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SATZUNG
des ereins für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte

Name.und Sı]ıtz
Der Vereinführt den. Namen „Verein für Schleswig-Holsteinische Kırchengeschichte *.

Er hat SC11NECN Sitz j Kiel
WEeC

(1) Zweck des ereins ist C5, die Geschichte der schleswig-holsteinischen Landes-
1T erforschen und weıtere Kreise mıt derselben bekanntzumachen: Die Tätıgkeıitdes ereins ist eshalb gerichtet sowohl auf die verschiedenen Gebiete des ANNeT-
kırchlichen Lebens WwW1e auch autf cdıe Geschichte der Landesteile un Gemeinden, die die
Landeskirche bilden der geschichtlich AA -Beziehung stehen; schließHch uch be
sonders auf die Geschichte des chulwesens un der kirchlichen Kunst.

(2) Seinen Zweck sucht der Verein insbesondere erreichen durch die Herausgabegrößerer und kleinerer Veröffentlichungen, die zwangloser Reihenfolge erscheinen
sollen. Die Schriften des ereins sollen den Anforderungen der heutigen Geschichts-
wissenschaft i möglichst gemeinverständlicher Sprache Rechnung tragen.(3) Der. Verein verfolgt ausschließlich und unmıiıttelbar gemeinnützıge ‚WE 1C
Einnäahmen un: das Vermögen des Vereins dürfen NUur für dessen WE verwendet
werden. Die Mitglieder haben auch be1i ihrem Ausscheiden, keinen Anteil dem VOT-
handenen Vereinsvermögen: Übermäßige Vergütungen Mitglieder der driıtte Per-

sınd unzulässıg.
Geschäftsjahr

(Greschäiftsjahr ist das Rechnungsjahr:
Mitglıeder

(1) Die Mitgliedschaft WIT durch Zahlung des Mitgliedsbeitrages erworben.
(2) Der Mitgliedsbeitrag beträgt für Einzelmitglieder für Studenten

für Kirchengemeinden für Propsteien für sonstige Mitglieder mıindestens
0-DM Er ist Laufe des Geschäftsjahres den Rechnungsführer entrichten.
Freiwillige Beiträge und Züuwendungen S1N: erwünscht.

(3 Der Vorstand kann Mitglieder, diıe sıch hervorragende Verdienste UTl den Verein
erworben haben, ;: 'Ehrenmitgliedern ernennen Diese haben die der Miıtglieder,S1in. berVOIL der Verpfili  ung ZUT Zahlung des Mitgliedsbeitrages efreit

(4) Die Mitglieder erhalten: die VO: Verein herausgegebenen Schriften, un WAar
die kleineren Veröffentlichungen (Schriftenreihe die Nachrichten Aaus dem
Vereinsleben unentgeltlich, die größeren Veröffentlichungen (Schriftenreihe un:
Sonderhefte) Vorzugspreıs.

Die Mitglieder haften nıcht tür die Verbindlichkeiten des Vereins.
6) Der Austritt ZUS dem Verein erfolgt durch schriftliche Erklärung den Vor-

stand un WIT: mıiıt Ende des laufenden Geschäftsjahres: wirksam. Eın Miıtglied, das
den Mitgliedsbeitrag TOLZ wiederhöolter Aufforderungen nıcht entrichtet hat. kann durch
den Vorständ A Uus der Mitgliederliste gestrichen werden.

orstan
(1 Der Vorstand besteht Aus dem Vorsitzenden, dem stellvertretenden Vorsitzenden,dem Rechnungsführer un VIiCTr weıteren Mitgliedern., ÜDie Verteilung der sonstigen Ge-

schäftte innerhalb des Vorstandes bleibt dem Vorstand überlassen.
(2) Vorstand i Siınne des BGB ist der Vorsitzende der SC1N Stellvertreter
(3) Es werden der Vorsitzende, der stelNlvertretende Vorsitzende und der Rechnungs-tührer für die Dauer VO  —$ Vvier Jahren, dıe übrigen Vorstandsmitglieder tür die Dauer

Vo  } Wel Jahren VO  - der Mitgliederversammlung ewählt(4—— Scheidet C111 Vorstandsmitglied vorzeitig AauS, regelt der Vorstand dessen Ver-
tretung bis ZUF nächsten Mitgliederversammlung:(5) Alle Amter 5 Vorstand SIN! Ehrenämter.



äCH RIFTEN DES VEREBINS

FÜR

SCHLES  -HOLSTEINISCHE
KIRCH  NGESCHICHTE

Reihe (Beiträge und Mitteilungen), Band 196 62)

CHRISTIAN WOLFF GRAPHISCHE MBH FLENSBURG
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Das Gonnubium
1mM nordelbischen Overbodenkreis
Von Fock un PIlöhn ın Hamburg

Die oberste Schicht des mittelalterlichen Volksadels bıldeten
die Lräager des Overbodenamtes der (zaue Holstein un Stor-
INarn Ihnen gleichrangig WAar das Geschlecht der Edelherren VO  (a

Barmstede, die als einzıge ın diesem Gebiet als nobilıis 1n den
Urkunden bezeichnet wurden *. Obwohl der 1M Jahrhundert
aufkommende Lehnsadel bereıts seinen nıvellierenden FEinflufß
ausübte, hatte der Standesbegri{ff des Edelfreien noch immer SIP-
penrechtliche Bedeutung. Eıiıne standesgemäße Ehe War damals
auch 1n dıesem vom Feudalismus 1e1 spater als 1m übrigen Reich
berührten (sebiet ‚V oraussetzung der Ebenburt.

Das Amt der ()verboden WAar nachweislich erblich 1n den Hän-
den estimmter Geschlechter, die alle miıteinander verwandt

In den frühen (senerationen wurden S1€e mangels fixierter
Famıiıliennamen als ZU Sıppenverband der Haolsatı un der
Stormar/1ıi gehör1ıg bezeichnet. Mıiıt iıhnen lebten die Herren VO  —

Barmstede 1m Connubium.:
Bekanntlich werden dıe Frauen 1n den frühen Urkunden des

Landes nıcht häufig genannt, bestenfalls iıhre Vornamen. Ihre
Herkunft ber ann Aaus gewiıssen Umständen erschlossen werden.
Das ol 1m Folgenden ach den Quellen versucht werden.

Die erste mıt Namen genannte TAau eınes armstede ıst del-
heid, (sattın Heinrichs I1 Da iıhr zweıter Sohn, uıblicherweise ach
dem muüutterlichen Großvater genannt, Gottschalk hieflß der 3l-
este führte den Erbnamen der Barmstede Heinriıch ist aum
zweifeln, dafß s1e Tochter des hoalstischen (Qverboden Gottschalk
wa  b Dieser, 1216 als „antıquus prefectus” bezeichnet, ist offenbar
jener unbenannte „prefectus patrie“, der den Visıonar Gottschalk
1m Herbst 1189 C dessen Wiıllen ZUTC Einschließung der Heste
Segeberg beorderte Endete das ()verbodenamt Gottschalks auch
schon 1190 mıt dem Abtfall der Holsten unter Kggo de Sture VONn

Hasse 1,462
» Viısıo Godescalci,



Fock und

Heinrich dem Löwen, wird : 65 ach dem Sturz raft Adaolfs
114., Aaus dem x ıl zurückgekehrt, wıeder übernommen haben
enn unter Albert VO Orlsmünde wird 1211 erstmals 1n
den Urkunden erwahnt. Er überließ, als antıquus prefectus 1216
bezeichnet, das Amt einem Jüngeren, 1immo It., Neffen des VOT-

malıgen Overboden Marcrad R
Chronologisch W1e standesmäßig steht daher nıchts 1mM Wege,

ıhn als Vater der Adelheid anzusehen, deren (Gemahl Heinrich
VO  - Barmstede mıt seiınen Brüdern erstmals um 124 in derselben
Urkunde als Zeuge genannt wird. Diese CHNZC Verbindung beider
Geschlechter, dıe annn unter dem (OQverboden Gottschalk 8l WEe1-
terbesteht, macht die Herkunft der Adelheid wahrschein-
licher. Ihre alteste Tochter, ach iıhr genannt, ehelichte den Ve-
restus, ()verboden des Stormarngaues. ahrend der ZWaNz1ıg-
jahrıgen Herrschaft des Orlamünders (1204—-1225) wiıird ın den
Urkunden n1ıe erwähnt, erst ach dessen Niederlage unter
Adolf testiert neben dem holsatischen (OQverboden ött:
schalk I1 ZU erstenmal 12928 Vermutlich hatte Albrecht das
Stormarner (Qverbodenamt während seıner Herrschaft beseıtıgt.
jeß doch die Burgvogte1 ın Hamburg VO seinem lauenburgı1-
schen Gefolge wahrnehmen. Unter Adaolf lebte das Amt wWIe-
der auf, und Verest verwaltete CS VO eın Sohn, Aaus der
Ehe mıt Adelheid, Hartwig, wırd nach des Vaters ode
als „prefectus stormarı1“ zuerst 1n den Urkunden genannt;
steht TOLZ se1nNnes Ranges 1n der Zeugenliste VO  — zwolf Rittern
als zweıtletzter, WAar also och sehr Jung, mu{fß ber maJjorenn
(mindestens 15 Jahre alt) SCWESCH se1n. Er WAarTr mithin 12928
geboren. Diı1e Ehe der Eltern MU: also spatestens OR geschlossen
worden se1IN, einem Zeitpunkt also, Verest 1m Amt Wa  —
Der alteste Bruder Adelheids, Heinrich 111 VO Barmstede, 1246
erstmals “ genannt, mMuUu spatestens 12928 geboren seın Die
gyroße üucke 1ın der Nachkommenschafit 1äßt siıch NUrTr durch eine
Anzahl fruh verstorbener Kinder, besonders 1 öchter, erklären.
Dieser Heinrich 111 WAar mıiıt eiıner Margarete verheiratet. Sie
mußte Aaus einem anderen Overbodengeschlecht tammen, enn
be] Herkunft Aaus dem Grottschalkstamm hatte sıch eine ahe
Verwandtschaft ergeben, dıe verboten Wa  $ S1ie mufl A4aus dem
Ammonidengeschlecht tammen, enn dort gab 65 schon eine Mar-
garete, dıe Jungste Tochter Marcrads H.. dessen (semahlin Ida

Hasse 1,281
Hasse 1,311

5 Hasse 1,462
Hasse 1,674
Hasse 1,674



Das Connubium 1m nordelbischen Overbodenkreis

VO  b dem Chronisten Arnold VO  —; Lübeck der KErwähnung für wert
gehalten wurde. Denn S1E WAar dem Gatten 1Ns Exıl gefolgt,(vor 1185 starb, un: bat seiınen Todfeind Graf Adolf 111 Un
freies Geleit für den Verstorbenen, den S1eE 1ın heimatlicher LEirde

bestatten für ihre Pflicht hielt Es gelang iıhr durch die Für-
sprache des Propstes S1ido VO Kloster Neumünster, un fand

se1ine Ruhestätte 1n dessen Kloster. Freilich notıgte der Witwe
un iıhrem Schwiegersohn Grundbesitz Aaus dem Overbodenerbe
ab Da C1 das vollständige Erbe nıcht erhielt, WAar auf die Wei-
SCTUNS der jüungsten Tochter Margarete zurückzuführen, dıe
standhaft blieb, obwohl sS1e bedrängte, Lug un: Irug nıcht
scheute  9 ihre Heiratsabsichten zerstorte un ihr das Leben ın der
Heimat unertraglıch machte Sie gingZ nach Hildesheim und trat
dort in das Kloster St Michaelis eın Sie gab auch jer nıcht ach
und bot iıhr vaterliches Erbe lıeber ıhren nachsten Verwandten
ZU auf d als 6S dem verhaßten Moönch überlassen. Wenn
S1do U behauptete, das Lotding hätte ihm auf seinen Kinspruchhın das Overbodenerbe in Arpsdorf zugesprochen, ıst das
eine Lüge, enn nıe hat das Kloster diıese sechs Hufen spater be-
SCSSCH Wiır kennen den Ausgang des Streites nıcht, aber auch
notıgt dıe Entschlossenheit un Hartnäckigkeit untfer den da-
malıgen Verhältnissen, mıt der Margarete ihr vaterliches Erb-
te1l den Kleriker verteidigte, einıge Hochachtung ab ber
Sidos Praktiken findet se1in Chronist Schmeidler die Worte 1 -
pudenter ment1ius est  “

Betrachten Wir unter diesem Aspekt UU das Leben der jJun-Margarete, Gemahlıin Heinrichs I1L1 VO  — Barmstede.
Schwere Schicksalsschläge trefifen S1e Nach aum zehnjahrigerEhe wırd Heinrich in Vetersen erschlagen, vermutlich VONn Ham-

burgern. Kınıge Jahre spater erlebt S1€E den Zusammenbruch des
Autstandes ıhres Schwagers tto VO  - Barmstede und seiner
Adelsgenossen die Holstengrafen. Sicher wırd S1e be1 dem
Zustandekommen iıhre and 1im Spiele gehabt haben azu WAar
S1e eine gute Hasserıin. Die demutigende Unterwerfung der
stolzen KRıttereinung VOT Wıllenscharen 1259 traf uch s1e, dıe
1U ihren Sohn, damals och ein Knabe, Z Rächer aufzog.ber auch sein Aufstand die Schauenburgerherrschaft

milslang un kaum vierzigjahrig, bereıts Witwer, sank er
1Ns rab Seine Mutltter Margarete ahm sıch des einzıgen Enkels
tto I1 VO  - armstede d  5 mußte aber auch diesen überleben,
der als Unmündiger starb, etzter se1ines Stammes. Auch dıe
1öchter ıhres Schwagers tto gingen dahın, un kam C5, dafß

Hasse I ’
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Fock und
S1E als Itmutter des Hauses 1301 ber dessen Gesamtbesitz te-
stamentarısch verfügen konnte, ann ein Jahr spater eben-
falls das Zeitliche SCENCNH. Diese lebenstüchtige un willens-
starke Frau, dıe eın Schicksal beugen konnte, War eın Abbild der
alteren Margarete, die vermutlich ihre Namengeberin Wa  b

Wenn WITr U weıter sehen, dafß der erste unter den Streit-
Ottos be1 der Unterwerfung VOonNn Willenscharen

Iimmo Von Godendorp WAäT, können WIT mıt echt vermuten,
dafß eın naher erwandter der Barmstede Wa  — Vielleicht eın
Bruder der Margarete, der DU den Tod se1nNes Schwestermanns

den mıt den Holstengrafen verbündeten Hamburgern
raächen hatte Mit ıhm WAar auch se1ın Sohn Doso VO Goden-
dorp 1NSs Feld SCZOSCH, der als Jüungster Knappe Ende der
Mitgeloberreihe VO  — 1259 steht SO erkennen WITr 1n Margareta
die Tochter Radulfs I8 1 7 und Enkelin des Overboden an

I1 1216—21, vorher Vogt in degeberg 1201, der eın erstgradı-
SCr Vetter der Marcradtochter Margareta Wa  ;

Das Connubium Barmstede-Godendorp gibt uns zugleıich dıe
Gewißheit, dafß etztere direkte Nachkommen der Ammon1ı1den

Was INa bisher Ur Aaus ıhren Rufnamen erschließen
konnte. Denn 11UT unter der Voraussetzung, dafß die Godendorp
den Nobiles gehörten, konnte diese Ehe zustande kommen.

Von Radulf hort INa  — 11UT einmal: 1220 wird als Sohn 4IM
18910 I1 erwahnt, der och 1291 als Overbode fungierte. Dann
schweigen dıe Urkunden ber beide Sie bei dem rla-
munder in Ungnade gefallen, das Amt wurde nıcht wıeder be-
Setiz ber auch nach Albrechts Sturz 1225 fanden dıese Nach-
kommen der rebellierenden (Overboden Aaus Adol{fs 111 eıt
bei1 dessen gleiıchnamıgem Sohn keine Gnade Die Geschichte
schweigt ber s1e, der dieger VO  —$ Bornhöved hatte S1E der Ver-
gessenheit preisgegeben. Sie erscheinen 1m Gefolge nıcht mehr,
treten n1ıe mehr als Zeugen auf rst 1in der folgenden Graten-
generatıon erscheinen die Nachkommen wıeder, reılich unter
einem Herkuniftsnamen, namlıch Godendorp. Das Jahr
L2E> für ihr erneutes Aulftreten ist nıcht sicher, da dıe Urkunde 1()

WECNN nıcht gefälscht, doch vertälscht ist un der Herkunftsname
der Bruder Timmo un Radulf Hodendorp geschrieben ist Sicher
bezeugt sınd S1e ın einer Originalurkunde VO 124911 un erst
125312 werden beide mıt vollem Herkunftsnamen genannt (Ga

Hasse
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Das Connubium 1m nordelbischen Overbodenkreis

dendorf Ksl Giekau). Möglıich, daß sS1e sıch erst zwischen 1249
un 1253 dort nıedergelassen hatten, enn WenNnnNn der Urkunden-
schreiber ihren Vorgänger 1in der Zeugenreihe (Luderus de L wwar-
tepuc) mıiıt seinem derkuntftsnamen Aaus Schwarzbuck, 11UT fünt
ılometer VO Gadendorf entfernt, nennt, ist doch merkwürdig,
dafß den Herkunftsnamen der Godendorp nıcht gekannt haben
sollte  9 falls S1E dort schon ansassıg

So spricht manches dafür, dafßß Margarete, Heinrichs 111 Frau,
be1 iıhrer Eheschließung 248 ebensoweni1g Ww1e ihr Vater
Radulf L1 den Namen Godendorp führte, vielmehr LU als „Mar=-
gareta filia Radolfi milıtis“ genannt werden annn

Durch die Heirat Öttos., des ]j1ungsten Sohnes Heinrichs {{ VO

Barmstede, erweıterte sıch der Heiratskreis des Geschlechts ber
die Elbe Als tto und Heinrich 11 sıch für einen eil ihres
Grundbesitzes ın dıe Ministerialität des Erzstifts Bremen begaben,
mıinderte sıch ıhr Stand als Nobilis nıcht Sie erhielten das dem
Erzbischof lehnspflichtige Gut Haseldorf. das der Vorbesitzer,
Friedrich I1 VO  —; Haseldorf, ebenfalls edelfrei., dem Erzstift VOCI-
kauft hatte, WOZU ihn dıe (geplante oder schon vollzogene) Heirat
seiner Jüngsten Tochter Gertrudis mıt tto bewogen hatte
ach Albert VO  - Stades Chronik hatte Zzwel T öchter, die andere
hieß Aleidis. In der Liste der Vasallen des Krzstiftes 15 stehen
unter den nobiles die Barmstede W1€E dıe Haselthorpe. tto hatte
also eıne standesgemäße Ehe geschlossen. Von seinen 1er Toöch-
tern heirateten rel überelbisch. Von diesen ehelichte Adelheid 14

den Rr Heıinrich Heıimbruch, einen kleinen Dynasten, der VO  -
9255 bıs 1276 nachzuweisen ist un VOT 987 starb eın Ge-
schlechtsname wiıird manchmal ın den Urkunden verschrieben,
Hasse nennt ihn 1mM Regest VO  - 1L, 739 Heimburg. Mit diesem

Harz seßhaftten Geschlecht haben dıe Heimbroke/Heimbruch
nıchts gemeın. Diese hatten Streubesitz nordlich der Elbe außer
ıhrem tammsıtz der Este sudlıch Buxtehudes, 1ın Wedel
ÖOsdorf, Elmsbüttel, Lehmsal:. Duvenstedt, Mellingstedt, Bram-
feld, Steinbek un Schiffbek, also quası Nachbarn der
armstede. Eine Tochter dieser Ehe 15 ehelichte den Sohn des
KRıitters tto (IL.) VO  — Bederkesa, Marquard. Auch diese Famiıulıe
WAar ach Johann ode edelfreı, ıst  . 1ın Sud-Hadeln seıt 1 15916
nachweisbar. Eıine andere Tochter heıiratete Erpo 111 VO  3 Lune-
berg, der den Bederkesa benachbart Wa  — Er WAarTr ach dem L e-

13 Ezb Johann Rode Tron cel Brem
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Fock un Plöhn

tament der armsteder Altmutter Margareta rbe der Liegen-
schaften 16a dieses ausgestorbenen Hauses 1mM and Hadeln unter
der Lehnsherrschaft Bremens. Aus der Namengebung der
Sohne Krpo I  9 tto un einrich erg1ibt sich, daß der
sıppenIremde Name des zweıten VO rofßvater mütterlicherseits
übernommen wurde, WwW1e€e gebräuchlich. Der Mann der drıtten
Tochter WAar Augustin VO  - der Östen, der ebenfalls der Barm-
steder rbe antrat und 301 VOoO Erzbischof 1n Hadeln belehnt
wurde. eın altester Sohn wurde ach ıhm selbst benannt,; der
zweıte wırd ungewöhnliıcherweise mıiıt dem Vornamen armstede
bezeichnet, vermutlich, den ausgestorbenen Geschlechtsnamen
der müutterlichen Familie erhalten. Wenn aber Augustin I1
seinem zweıten Sohn den Vornamen tto gab in seiıner S1ppe
ungebraäuchlıch deutet das wıeder auf den Urgroßvater tto
VO  — armstede. Die stiftbremischen Ministerialen VO  3 der Osten

keine Edeltfreien. Die Ehe miıt der Tochter (Ottos VO  - Barm-
stede War ohl 11UTT moöglıch, we1  1 Augustin eıner der mächtig“+
sten Vasallen des Erzbischofs Wa  — Die Kxıstenz einer vierten
VKochter ÖOttos, dıe miıt Hartwıg Dats VOonNn Segeberg; Kıtter, 125 Jal
1289 genannt; verheiratet SCWECSCH se1ın kann, steht auftf schwachen
Füßen Zwar hieß beıder Sohn tto de degeberg 17 könnte den
Namen a1so Großvater haben, dıe Multter muüßte aber die
alteste Tochter (J)ttos TEWESCH Se1N,; für dessen Neffen He  1N-
rıch I Von Barmstede Hartwig zweıimal testierte 1 Die Dus

Nachkommen des (OQverboden Gottschalk 1.4 Hartwıg War
danach eın Vetter.ersten (GGSrades VO  e tto VO  } Barmstede, mußte
1Iso selne Nıchte zweıten Grades geehelicht haben EFıne ahnliche
Ehe MU.: einrich Von Barmstede eingegangen se1n. Nach
seinem ode spielte be1 seınen Erben der Mundschenk der
Grafen VO  . Holsteın, Marquard de degeberg, fünfter Sohn des
Overboden Gottschalk 1{1 un: somiıt erstgradıger Vetter Heın-
richs 111 un Ottos Von Barmstede; keine geringe Rolle Nıcht
allein, dafß dıe Wıtwe Margareta Heinrichs 111 ıh ZUIN Vormund
wählte 1m Mittelalter stand jede unverheiratete oder verwiıt-
wefte Tau unter der J1utel eines Mannes, se1 65 des Vaters oder
eines Verwandten sondern WAarTr auch VO  — Rechts legi-
timer Vormund des mınorennen tto 11 VO  $ armstede. Mochte
für die erstgenannte Wahl dıe Vetternschaft mıiıt den Barmstede
ausgereicht haben. für den zweıten Rechtsvorgang bedurite e5s5
naherer Verwandtschaft: WAarTr Mutterbruder und daher be-

16a May, 1318
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Das Connubium 1mM nordelbischen Overbodenkreis

rufen. Seine Schwester Wichardis hatte ()ttos I1 Vater Hein-
rich VO  — Barmstede geehelicht. Man könnte geneıigt se1n, SENC-rationsmalßig 1ın Marquard VO  } degeberg den Grofßvater mutter-
licherseits des tto I1 sehen, W as 49} ebenfalls ZUr Vormund-
schaft de Jure hätte ermaächtigen können. Dann ware Heıinrich
mıt einer T ochter dieses Marquard verheiratet sSta se1iner
Schwester. Das wurde indes chronologischen Unmöglichkeitenführen insofern, als Marquards Soöhne Gottschalk de degeberg
1280, Marquard VO  5 Velden 1293 ZU erstenmal nachzuweisen
sınd un danach se1ıne unbekannte Tochter etwa 1270 geboren
se1ın müßte, Iso frühesten 1285 heiratsfähig SECWESCH ware. Hein-
riıch aber starbh schon 1286

Wichardiıis, die Schwester Marquards, wırd mıt ihrem Mann
eitwa gleichaltrıg SCWESECN se1n. In den vierziger Jahren des

Jahrhunderts geboren, starb S1e VOT dem Gatten, da S1e in
den Vormundschaftsangelegenheiten ıhres Sohnes tto I1 in den
Urkunden nıcht mehr erwähnt wırd An ihre Stelle trat die rofßs-
mutter Margareta.

Als Kinder Heıinrichs nımmt Freytag Zwe]l 1 öchter 19

welche die oben erwaähnten Luneberg un VO  —$ der ()sten SC
heiratet haben sollen. Als 127920 eine Vikarie 1mM Hamburger
Dom stiftete, estimmte freilich, da{fß der „SeN10T inter filios et
filias et ligitimos heredes nostros“ das Patronat ach seinem
ode darüber haben sollte. Das aber WAar eine formelhafte Wen-
dung, die für den realen Stand seliner Nachkommenschaft keine
Bedeutung hatte Daraus aber, da{ß seine Multter Margareta,
WECNnN S1€E ıh überleben sollte, das Patronat zunaäachst haben sollte,
könnte INa eher schließen, da{fß damals noch gar .keıine Nach-
kommen besafß Und das alßt sich gut mıt der Tatsache vereınen,
daß 1286 21 sSe1InN einziger Sohn tto I1 noch unmundıg Wa  —$

Barmstede in „Beitr. Mit
Erwin Freytag, Die Gründung Vetersen Edelherren VO  -

ZUT schl.-holst Kirchengeschichte”,
21 Hasse

Hasse



Die Sprengelordnung
des Lübecker Bischofs Nicolaus I1

Von Anton ödt

Im Abtspiegel des Zistersienserklosters Reinfeld, aufgestellt
1mM Jahre 1440 VO seinem Abt Friedrich, ist uns eıne Verwal-
tungsordnung un Lebensordnung dieses holsteinischen Mönch-
klosters erhalten.

In demselben Jahr hat der Bischof Nicolaus I8 AaUuUsSs Luübeck eine
Ordnung für seinen Sprengel erlassen, dıe uns eınen Einblick in
Leben un Verwaltung der holsteinıschen Gemeimden gewährt,
soweıt sS1e ZU Lübecker Sprengel gehörten.

Das Original ist ZW ar nıcht erhalten, aber dıe Ordnung ist
uns überliefert 1mM Koplarıum der Bischöfe VO  —$ Lübeck aus der
eıt 1500, genannt „Registrum ep1scoporum Lubecensium
11 Band

Diese Handschriftt ıst be1 der Sacularısation des Bistums Lübe  CK
das großherzogliche Haus Oldenburg gekommen und mıt des-

SC  —$ Zentralarchiv 1in das Landesarchıv Schleswig-Holstein, jetzt
auf Schlofß Gottorf. übergeführt worden.

Die Handschriftt ist auf Pergamentblättern geschrieben, W U1l1-

dervoll illustriert, durch große Vıgnetten miıt lier- und Pflanzen-
motiven 1mM Renaissancestil verzıiert. Die Anfangsbuchstaben der
Abschnitte sınd prächtig ausgeführt ın Blau un Rot Besonders
eindrucksvoll sınd dıe echten Vergoldungen zahlreichen Buch-
staben. Eın alter Ledereinband in Gro{fß-Folı0 falßt die zahlreichen
wichtigen Urkunden, unter denen na  —$ auch UNSECFE Handschrift
findet, Der lateinısche Text, mitgeteilt VO  — Dr Lever-
kus 1n Oldenburg. findet sıch abgedruckt 1mM Archwvo für Staats-
un Kirchengeschichte der Herzogtumer Schleswig-Holstein, 1 an
enburg, and 5 Altona 185453 Dieser Abdruck lıegt UNSCIECT ber-
setzung zugrunde.

Zaur Persönlıchkeait des Bischofs Nıcolaus sSEe1 bemerkt: Im (J)k-
tober 1439 wurde der Domdechant Nicolaus Sachow einstimm1g
durch dıe Dombherren ZU Bischof VO Lubeck gewahlt. Er ahm
den Namen Nıicolaus 11 Eır WAar geboren 1n Lubeck un hatte



Die Sprengelordnung des Lübecker Bischofs Nicolaus I1 11

die Stelle eines Scholasticus und eines Domdechanten bekleidet
„Nicolaus I1 WAar eın Mann VO  _ aufgewecktem Verstande un
vieler Gelehrsamkeit. Er zeichnete sıch durch Wohltätigkeit mıt
Mitteln Aaus seinem Privatvermögen au  N Er bedachte dıe
Mönche 1ın Segeberg un (lismar und hielt ernsthaft darauf, daß
S1Ee sıch nach der Vorschrift un Rege] iıhres Ordens verhalten
mußten. Er War eın baufreudiger Mann un 1e1 auch 1ın seiner
Residenz Eutin ansehnliche Gebäude aufführen. In dem Jahre
449 gıng mıiıt dem ode ab Er WAaTr etwa eın Jahr VOT seinem
Ende ZUMmM Erzbischof Riga gewahlt worden, alleın, ahm
diıesen Ruf nıcht Aa  5 sondern wollte lieber bei dem Luübecker
Bischofsamt bleiben.“

Diese Angaben tammen Aaus Becker „Umständliche (se-
schichte der freyen Stadt Lübeck Den Herren der
Stadtbibliothek Lübeck und des Landesarchivs Schlofß Gottorf
bın iıch für freundliche Unterstützung ank verplilichtet. Wır
geben 1mM Folgenden dıe 5Synodal-Ordnung in Übersetzung un
miıt Anmerkungen wieder.

SYNODAL-ORDNUN

Nicolaus UoO  S Gottes Gnaden Lübecker Bıschof ur dauernden Beachtung
Wenn auch nıemand bestreitet, dafß die kanonischen und gesetzlichen hoch-

heiligen Vorschriftten eichlich für die Wüuürde un das Leben der
Gläubigen gesorgt haben, sehen WITr dennoch, dafß bel eiıner lassıgen Aus-
üubung die Wüuüurde un das Leben aller Sterblichen befleckt wırd Weil WIT 1U
wunschen, mehr der Verwirklichung nachzustreben, werden WITr vorsorglıcheinıge der Erlasse, deren Übertretung Yanz augenscheinlıch ist, und ZWar sehr
weniıge, unter dem prüfenden chlußwort unserer Männer in dıeser Synodal-Ordnung hinzufügen.

Beigefügt haben WITr 1n den folgenden Artikeln die trafen der kirchlichen
Aufsichtsstellen VO  - einıgen UNSCICT Vorgänger der tiefer Gestellten.

Zweifellos wollen die, welche die Seelen der meısten un die
Bestimmungen der Oberen gleichgültig ehandeln, bei Abschaffung der weıter
unten behandelten Geldgeschäfte, auf welche leider heutzutage manche stärker
lossteuern, deren prompte Ausführung durch Verschleierung vereıteln. Sie wol-

werden sollen.
len, dafß sta der kanonischen Mahnungen wertlose Vorschriften gehalten

Die Prälaten, die 6S nach festem Recht der ewohnheit angeht, sollen VO  —
sıch Aaus den Übertretern ın kanonischer Weise unter Anwendung der weıter
unten beschriebenen un anderen trafen nach Gutdünken den Vollzug VOI-
nehmen. Sie sollen Boden geschmettert werden! Dies nach reiflicher Über-
legung und immer 1U deswegen, weiıl 1mM strenzen Gericht Gottes das lut
der Anvertrauten, das heißt ihre Sünden, VO  - den Händen der Prälaten BC-fordert werden wırd Darum können die Prälaten UTr dann recht andeln,
wWenn S1C das Leben der Menschen bessern un nıcht das hre suchen, ti{wa iıhreBörse füllen, sondern das  9 Was Christi ıst
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Aufruf dıe Prälaten ZUT Ausübung des Rechtsverfahrens
Daher bestimmen WIr erstens: Wer in der Stadt der in der Lübeckschen

1özese die Rechtsprechung eitet, der MU: über jedes erbrechen, groß der
klein, auch über Unbotmäßigkeit der Untergebenen innerhalb VOo  —$ dreißig
Tagen VO  —$ der eıt a ZU ersten Mal das Gerücht davon se1n Ohr
gekommen ist, unverzüglich die Betreffenden räftig un diskret verhören
anfangen un bis ZU gebotenen Ziel beibleiben Anderntalls werden WITr
ıhn hne weıteres Nn Lässigkeit ın Strafe nehmen.

Die Wahrnehmung der UDecker Gottesdienstordnung
Ebenso bestimmen WIT, daß nach den kanonischen Bestimmungen un der

ın üblichen Ordnung ın der un: der 10zese Lübeck das heilige
Amt äachtlich und täglich öffentlich un prıvat VO  - den ansassıgen Männern
der Kirche andächtig mıiıt orgfa wahrgenommen WIFr'

Die Reinhaltung der Gefäße UN des Ohmuckes der Altäre

Die Gefäße dürten nıcht verkommen. Desgleichen MU: der Schmuck der
Altare, der Meßkelche un der andere MU! der Kirchen eın un on
gehalten werden, nıcht 11UT durch bwaschungen durch die Reinmachfrauen,
sondern auch wiederholt durch die Diener des Altares, nach den kanonischen
Bestimmungen, Iso Verschmutzung und Verderb vermeiden. Der direkt
vorgesetzte Prälat muß außerdem schr häufig herumgehen un sein Auge auf
die Altäre der Untergebenen richten, auch vermuittels der Verhängung eıner
Strafe der Geldbuße die Ahndung bewirken, WI1e ıhm nach der Art des
Vergehens angebracht scheint.

In einer anderen Diözese Ordinierte dürfen Ahne Zulassung nıcht amtıeren

Weiıterhin: Niemand, der die Leitung VO  - Kirchen, apellen, Klöstern der
Altären hat, dart jemanden, der ın eiıner anderen 1ö0zese ordiniert ıst, 6S
se1 eın Priester der Kleriker, ZUTr Feier der Verwaltung der Sakramente der
ZU Singen der Messe der ZUT öffentlichen Lesung der Epistel der des
KEvangelıums zulassen, WEENNn der Betreffende nıcht vorher durch den derzeitigen
Bischof der seinen Beauftragten der wenigstens den OÖObersten Jjenes Örtes,
der die unmittelbare Rechtsstellung hat, zugelassen ist: be1 Strafe VOIN ehn
arkS dıe durch den jeweıligen OÖberen jedesmal bei Zuwiderhandlung
abzufordern und für fromme 7Zwecke verwenden sind. Und erselbe ere
der Beauftragte mu sorgfältig achtgeben, dafß 1U  aar rechtmäßig ordıinıerte
Leute mıiıt einem auch 1mM übrigen lobenswerten Lebenswandel und ehrbaren
Umgang zuläßt.

In Orten, dıe dem Interdikt unterhegen, der ın ungeweıhten Orten
der UVor Exkommunizierten der einem I ragaltar darf nıcht zelebriert werden

Weıter: Keiner darf in Orten mıt Interdikt der nıcht geweihten der nıcht
intakten Orten der In Anwesenheıt VO  - xkommunizierten der unter Inter-
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dikt Stehenden der einem Iragaltar hne besondere Zulassung der

fCSCNH das Verbot seiner Vorgesetzten irgendwelche heiligen Amtshandlungen
iern, WEn wünscht, die Strafe für 1ıne Übertretung der andere Strafen,

die VO Recht solche Leute vorgesehen sind, vermeiıden. Die oben-
genannten Vorgesetzten sollen aruüber hinaus darauf halten, dafß S1C gefälligst

die Übertreter ın derartıgen Fällen mıt einer gleichwertigen Strafe
die schon SOW1€ES0O Bestraften vorgehen.

Wann Almosensammler nıcht zugelassen SIN
Schließlich soll keiner in Kirchen, Klöstern der apellen WaSCNH, jeden

Beliebigen loszulassen auf die freiwilligen wohltätigen Gaben, We das Volk
Almosen nennt, denen keine ma: der bischöflı  en Bestätigung der
Zustimmung, welche VO  e} gcn ZUT Veranstaltung der Wohltätigkeit -
forderlich ist, vorhanden IST, hne Erlaubnis des Vorgesetzten, be1ı der VOI-
benannten Strafe Denn sonst WITr die kirchliche Wohltätigkeit ZU Spott un
die kanonischen Bestimmungen erlöschen, WwWIıie die Erfahrung lehrt

Ablaßhändler sollen nıcht zugelassen werden
Ferner fügen WITr nach der Bestimmung des allgemeinen Rechtes hinzu, daß

keiner ırgendwelchen Ablaßhändlern zwecks Einfordern der Predigen der
ZUT Verkündigung VO  ' assen der g} einem remden Priester seinem
Amt den Zugang erlaubt, hne yanz besondere Erlaubnis; be1 Androhung der
vorgenannten Strafe. Ja SarT, WECNnN solche sıch In den Orten, S1e dies
treiben, gemütlıch gemacht haben und WEeNn S1e VOoO  - seıten des Hauptpastors,
der Gemeindeglieder einmal, noch einmal, ZU drıtten Mal un überhaupt
ıne Zeitlang SCH der Gefährlichkeit 1n kanonischer Weise ermahnt worden
sınd un trotzdem nıcht gewichen sınd, wollen WIT, daß VO  - da un durch
Wiıderstand VO  - den Gemeindegliedern iıne völlıge Ablehnung geuübt wird,
bis S1C sıch VO  — einer solchen Parochie zurückgezogen haben; ebenfalls bei der
vorgenannten Strafe

Die Eucharıistie soll nıcht öffentlich DLr Schau gestellt werden,
un dıe Sakramente sollen umsonst un eın verwaltet werden

Wir wollen allerdings, daß die Eucharistie nıcht 1m miıindesten öffentlich
Z Schau gestellt wiırd, sondern diese un dıe Taufkapellen sollen sicher und
würdıg unter Verschlufß gehalten werden: diese un die anderen kirchlichen
S5akramente sollen umsonst und mıt aller Reinheit verwaltet werden, ent-
sprechend den bekannten kanonıschen Regeln. Anderntfalls wırd der Zuwider-
handelnde nach den kanonischen trafen bestraft werden, W1E S1E verhängen
dem Vorgesetzten recht erscheint.

In Kırchen darf NUT beerdigt werden, WETr dort einen alten Grabplatz
der ıNnNeE besondere Erlaubnıs hat

Wir folgen den Spuren des ehemalıgen Bischofs VONMN Lübeck Heinrich, guten
Angedenkens, UNsSeETECS Vorgängers, un bestimmen, ındem WITr seıne Bestim-
INUNSCH regeln, dafß 1mM Dom keiner beerdigt werden darf, WECINN
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nıcht durch den derzeitigen Bischof VOoO  e Lübeck der die durch ih eingesetz-
ten Herren Kirchenbaumeister-Kanoniker der durch das Kapitel als wohl-
berechtigt erklärt worden ist:; be1i Strafe VO  e} dreißig arkS welche der
für die Beıisetzung Verantwortliche der Kasse der Kirche ın Lübeck bezahlen
hat Auch In anderen Kırchen der Klöstern soll niıemand begraben werden,
WEeNnNn dort nıcht iıne Begräbnisstätte seıner Vortahren besteht der selbst
als wohlverdient In der Stadt Lübeck durch den Hauptpastor der IF  e, dem
WIT in dieser Beziehung volle Vollmacht einraumen, in der 1O0zese ber durch
den Bischof ermächtigt ıst; be1 Androhung der vorgenannten Strafe S5onst,
Zın weıt und breıt alle Beliebigen 1ın den Kirchen begraben werden,
wurde der Name uUuNnNseTCS Erlösers Jesu Christ: verunehrt und geschändet be1ı
der aus den verwesenden eichnamen verdorbenen Lult, un: die Kirchhöfe,
die VO  $ uNnscIEeEN eilıgen Vaätern eingerichtet sind, wurden leer leiben

11
Wem gebeichtet werden soll

Wegen des Sakramentes der heilbringenden Absolution VO  - den Sünden
sollen samtlıche Welt- und Ördenspriester, welchen Standes, Grades, Ordens
der welcher Verfassung S1e auch se1n moögen, sıch hüten, sıch gegenseılt1g der
andere absolvieren (freizusprechen), wWwWenn S1C nıcht hierfür VO apostolı-
schen Sıtz der VO Bischof der dem örtlıchen Beauftragten 1ın einftachen
Fallen, in anderen jedoch, ZU Beispiel in bischöflichen Fällen, VO  - dem BC*
nannten apostolischen Sıitz der VO örtlichen Bischof ıiıne besondere Voll-
macht haben Sonst bieten S1e nach den kanoniıschen Dogmen 1U eın rugbı
bei diesem Unternehmen und toten iıhre eıgenen Seelen un die der Nächsten
Und WeCNnNn derartiges ZUr Kenntnis kommt, sollen die Betreffenden sıch der-
jenıgen Strafe unterwerfen, die ıhrem Vorgesetzten recht erscheint. Man soll
auch nıicht 1n Privaträumen Sanz prıvat das Sakrament geben außer, WCNN

dringende Notwendigkeit der die ur  € der Personen das erfordert.

Bıschöflıche Fälle

Um dıe einfachen Priester unterrichten, wollen WIr 1m Gefolge unserer

Vorgänger die den Bischöfen vorbehaltenen Fälle, welche VOo  —$ Rechts SCNH
der nach der Gewohnheıit 1n dieser und 10zese NUuUr den leitenden Prie-
stern vorbehalten sınd, 1mM einzelnen aufzählen Das sind die nach Recht der
nach der Synodalordnung Exkommunizierten, dıe Lästerer Gottes un: der
Heılıgen, heimliche hen der solche, dıe das Verbot der 1r Dn
schlossen sınd, Brandstıifter, Religionsfrevler das heißt solche, die he1-
lıgen Ort der ıne heilıge Person sündıgen der heilige der kirchliche
Dınge verletzen Wahrsager, Ketzer, Blutschänder, Jungfrauenschänder,
solche, die TE leinen Kinder erdrückt haben Fälscher VONn Testamenten der
Schriftstücken und anderen Dıingen, Meineıidige, solche, die TE Kltern schla-
SCH, Sodomiter und andere widernatürliche Sıunder absolvieren; Geluüubde
andern; Ablässe, die nach Brauch und Sıtte der sonst ın übler Weise unsıcher
sınd, und, WE nıcht feststeht, WC der Ertrag zukommt, verteilen: auch
ın Vorstehendem und jedem anderen Dispenstfall, soweıt nıcht ausdrücklich
dem heilıgen Stuhl vorbehalten ıst. überhaupt einen Dispens erteılen.

Siehe chlesw.-Holst Kırchenordnung 1542, Abdruck D. Michelsen, Kıel
1920, Seite
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Wıederholung der Satzungen des Lebenswandels
und des würdıgen Verhaltens der Geistlichen

Da dıe Sakramente der heiligen Kirche (Gottes vollıg rein sind, zıiemt
den ijenern derselben, soweıt die menschliche Schwäche zuläßt, sıch reıin

halten VO  — aller Beifleckung des Fleisches und der Sunde Daher rufen WIT
hiıer ın die Erinnerung zurück, Was die Richtlinien des allgemeıinen Rechtes
und der heiligen Konzilien und die provınzıellen und synodalen Konzıils-
beschlüsse eireiis des Lebenswandels un!: des würdigen Verhaltens der Geist-
lıchen oft und fürsorglich beschlossen haben, wobel WITr 1UT wen1i1g, ber
das Bezeichnende ZUT Wiederholung vorbringen, weiıl INa  — mehr respek-
tiıeren pflegt, W as 1m einzelnen eingeprägt ist

Über Amitsträger, dıe öffentlıch ın zwılder Ehe leben
Zunächst: Nach der einst VO  — dem Herrn Kardinal Gwido, frommen An

gedenkens, dann auch VO  —$ dem Gesandten des heiliıgen Stuhls auf dem Bremer
Provinzijalkonzil und nach Billigung des Konzils der 1ın dieser Hinsicht BC-
troffenen Bestimmung soll ın Zukunft nıemand öffentlich ine Konkubine
halten. Anderntftfalls soll jedes kirchlichen Amtes entkleidet werden, WEenn

nıcht innerhal eınes Monats sıch VO  $ ıh und ıhrer Gesellschaft trennt, un:
War S dafß ın ihren eigenen der remden Häusern ihr nıcht beiwohnt der
siıch iıhr näahert. Und VO  } denen, dıe für die Übertragung zustandıg sind, sollen
solche Pfründen geeı1gneten Leuten übertragen werden.

Von denselben und anderen, dıe hein Amt haben
UNMN: öffentlich der geheim ın wilder FEhe en

Wiır fügen noch hinzu, daß die Vorgenannten und dıe nıcht eamteten
eriker, die Ööffentlich der geheim in wilder Ehe leben, über die genannte
Strafe hinaus durch iıhre Oberen mıt einer Geldstrafe, die ZU frommen Ge-
TAaUuU! angewendet wird, bestraft werden sollen, Je nachdem, w1€ dıe Art ıhres
Vergehens und ihre Person angebracht se1n 1äßt, S1C verhängen.

Die sogenannten öffentlıichen wnlden 2en

Als solche, die öffentlieh ın wiılder Ehe leben, sınd nach dem Erlaß des
heiligen Konzils 1n Basel nıcht NUrTr solche anzusehen, deren wilde Ehe nach
Absicht der Geständnis durch Rechtsspruch als solche festgestellt ist, sondern
auch notorisch durch Augenschein erwıesen ist, der durch keine Ausflüchte VCI-
heimlicht werden ann. Darunter fällt auch, WCI ıne Frau, die SCn ıhrer
nkeuschheit verdächtig un ın em Ruf steht, be1 sich behält und,
obwohl durch seıinen OÖberen ermahnt ist, diese nıcht wirklich ntläfßt. Da
befiehlt NU: der Erlaß des Generalkonzils ınter anderem auch, daß die 1n
wılder Ehe Lebenden VO  — dem Empfang der Krträge aller ıhrer Pfründen
automatisch für drei Monate enthoben und cdiese Erträge den Kirchenkassen
der einem anderen klaren nutzlichen Zweck der Kıirchen zugefügt werden.
Außerdem siınd solche, die notorisch ın wiılder Ehe leben, nach gemeınem Recht
der Ausübung ihrer Amter enthoben. Wenn S1e diıese weiterhin ausgeubt haben



Anton Tödt

sollten, werden S1C für unguültig erachtet. Die Ausübung er dieser Amter
soll durch die betreffenden Oberen verhindert werden.

7
Fressere1, Irunkenheıit und Kneipen sınd vermeıden

Da der Süundenfall des Fleisches und alle Übertretungen häufig Aaus ollereı
und TIrunkenheit herzukommen pflegen, we Geist un ınn der Kleriker,
deren Geist VOTr allem wachsam se1n mußß, völlıg verkehren pflegen,
untersagen WITr iın Einigkeit mıiıt den Gesetzen und den genannten Bestimmun-
CN streng jede derartıge Völlerei und Irunkenheit. Ferner bestimmen WIr

edesmal, WECNN eın Weltgeistlicher der önch argerniıserregend der ın der
ffentlichkeit betrunken aufgefunden wird, soll fünf Mark seinem

Öberen bezahlen. Davon soll der Zuständige ıne ark bekommen, un die
anderen vier sollen frommen Zwecken verwandt werden. Um ber jede
Gelegenheit solchem Schandfleck abzuschneiden, bestimmen WIr Kein Welt-
geistlicher der önch darf öffentliche Wirtschaften besuchen, se1 denn, dafß

sıch auf Reisen eiinde Er dar{f auch nıcht bei Schmausereien unma 1g
triınken, weiıl leider die Verführung 1erbe1i allgemeın ıst, der einen anderen
raftig ZU Irinken anreızen. Übrigens für dıe jedesmalige Übertretung, die
außer Sünde, welche Gott nıcht ungestraft vergibt, auch noch 1ne Verdrießlich:
keit ist, ebenfalls fünf Mark:;: die verteilen und anzuwenden seinem OÖberen
nach dessen uns erledigen anheimgegeben se1 Die dringende Notwen-
digkeit mogen S1C eachten Wenn Laien die Kirchenmänner beim Irınken
sehen, glauben un schließen s1e, das waäre ihnen selbst noch her rlaubt. Es
geschieht auch außerdem, daß der heiliıge Stand ın solchen äufern verachtet
wırd un: daß die Kirchensakramente, die S1C darnach VOT Laien aufgebaut
en und unter Aufstoßen Rülpsen) verwalten werden, keineswegs mıt der
gebührenden Hochachtung verehrt werden.

Vermeidet den Geiz und verteıilt das Überschießende mıl lebender and
Weil Reichtum un: Ge  1Z sıch oft verbergen un: 1m Finsteren ihr Wesen

treıben, dafß eıner dessen nicht überführt werden und olglich keine würdige
Buße dafür erfolgen kann, S! ermahnen WITLr unter Bezeugung des göttlichen
Gerichtes, dem kein Geheimnis verborgen bleıibt, alle Geistlichen,, W as be1
ıhnen VOT allem VO  —_ den kırchlichen Einkünften als est bleibt, die Armen
und für fromme WE ın den Orten verteilen, erworben ist. solange
S1C Leben sınd, un: sonst nach den Mahnungen der heiliıgen Väter Sie
sollen sıch hüten, dafß S1C nıchts durch Geschäfte, durch er, WI1IeE S1C den
Geistlichen verboten sınd, der sSsonst etwas des schändlichen ewinns WwWeESECN
erwerben. Ihre Öberen sollen S1e nach uUuNSeTCeM Willen und Befehl dafür scharf
bestrafen, Je nach dem vernünftigen Gutdünken jener Oberen

Das Gehaben und dıe Kleidung der erıRkRer
ber weıl viele Geistliche den Leıichtsinn, den S1e 1mM Herzen tragen, durch

ıhr Benehmen en den Tag legen und, unter Verachtung der Form der
iırchlichen Ehrbarkeit, Freude daran aben, den Laien INn der Kleidung gleich

se1N, der sıch dıe Kleidung anmaßen, die 1Ur den Würdigeren geboten un
erlaubt ıst, wollen WILr eshalb VOI allem dasjenige, W as 1m gemeınen und
heiligen Recht und nach dem großen Konstantinischen Konzil über die ehrbare
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Haltung, die Tonsuren un: die Kleidung der Kleriker angeordnet ist und VO:  }
uns für gültig gehalten wird, durchgeführt wI1ssen. Kein Geistlicher soll gläan-
zende der schmutziıge und gruüune der rote und durch Kürze der Überlänge
allzu auffäallige Kleidung tragen. Er soll nıcht öffentlich anlegen: oldene der
sılberne Schnallen der Kleidung, Guürtel der iıne andere Art Kleidung,
die eıinen überflüssiıgen der pomposen MU: aus Gold, Sılber der Messıng
hat, andschuhe, dıe eichlich bis A Ellbogen gehen, Einschnitte seıtwarts
der rückwärts, außer auf Reisen, auch nıcht Hüte nach Laienart, dıe schr mıt
einem großen runden Rand eingerollt sınd, der elze, die uüber die Ränder
der Kleidung gekrümmt sınd, nach der Laien Sıtte; be1ı Strafe VO  —; drei ar
Lübsch Hiıervon soll für die jedesmalige Übertretung ıne ark dem T Al
ständigen, die anderen wel dem Oberen ZU  _ Verwendung für fromme Zwecke
gebühren, außer den Strafen, die vorgesehen sınd 1m gemeıinen echt und den
Statuten des Generalkonzils. Keiner, außer einem Kanonikus der Kathedral-
1r oder, Wer ın der ürde, dem Personenstand, als Magister der Doktor
der Licentiat einer anerkannten Fakultät bestätigt ist, darf öffentlich einen
Futterpelz aus Buntwerk und VO  } Seide tragen. Keiner soll öffentlich einen
Rıng tragen. wenn ihm nıcht VOoO  $ SCNH erlaubt ıst; bei der soeben
angekündigten Strafe

Die Bestuimmungen über dıe Armenblöcke, dıe Tertıe, das Kırchenvermögen,
dıe Patenschaft, dıe Notare, dıe Gnaden- und Erlaßjahre, das edenRen
Biıschöfe und Grafen, dıe Unverletzlichke:i der Kırchengüter, dıe Bezahlung
der Amtsverweser und andere Kechnungssachen, dıe Wandlung vUo  S Strafe eitc.

Wir die Bestimmungen UuUuNscCICTI Vorgänger über dıe Tertienabgabe,
über die gewohnte Bewirtschaftung des Landbesitzes un: Stiftungsvermögens
der Kirchen, dıe Schlüssel der Armenblöcke, die Gnaden- und Erlaßjahre und
die Gedenkfeiern für die abgeschiedenen Lübecker Bischöfe und Grafen UVvOoO  S
Holstein reimal 1mM Jahr, die iıhrem TLermin VO  e} den Pfarrherren der
Gemeinden halten sıind. Ferner: Zur UÜbernahme einer Patenschaft durch
Ordensangehörige dürten Abte nıcht herangezogen werden, und andere Prä-
laten nıcht über eınen Gulden, dıe Kanoniker des Domes nıcht über sechs
Schillinge un andere Geistliche nıcht uüber vier Schillinge als Patengeschenk
geben. Mehr als dreı Paten sollen nıcht zugelassen werden. Notare sollen
SCnH der ungesetzlichen Betätigung zahlreicher Personen ihr Amt nıcht AaUS-
uben und nıcht ın Anspruch S werden, WECNN S1E nıcht durch den
Biıschof, seıinen Vertreter der durch die Herren, näamli;ch den Dekan der das
Lübecker Domkapıtel, zugelassen sınd: be1 eıner Strafe VO  e ehn ark Lübsch,
die durch den Vorgesetzten einzutreıiben sınd. Ebenfalls darf eın Einbruch iın
die Einkünfte der Tafelgelder des Bischof{s, der Herren des Domkapitels und
anderer Geistlicher nıcht geduldet werden. Amtsverweser VO Tunden —-
halten ehn ark Lübsch jäahrlich, ungerechnet die Memoriengelder un AaUuS-

bedungene Belohnungen. Pfründen, die ine persönliche Anwesenheit erfor-
dern, dürfen hne Genehmigung des Vorgesetzten nıcht verpachtet werden.
Andere verständige Erlasse WIT. Gesetzt den Fall, dafß die Strafe einer
Exkommunikation nach gefalltem Urteil ausgesprochen WIr wandeln WIr jene
bei drohender Getfahr für die Seelen un ZU Irost für dıe erschreckten C
wı1ıssen u fügen ber hinzu, dafß jeder Zuwiderhandelnde durch seınen Vor-

Der Landbesitz des Bischofs und des Domkapitels lag bis 16292 unter
holsteinischer Landeshoheit.
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gesetzten gestraft werden kann, W1E dieserh 76 nach Art und Häufigkeit des
Ungehorsams verhängen gutdünkt.

7i
Der Woahl UoO  . Notaren ast Tanz besondere Aufmerksamkeit ZU  - wıdmen

Wegen der Notare fügen WITr jedo besonders hinzu, dafß be1 iıhrer Zl
Jassung eachtet wird Wenn S1e durch die Autoriıtat der Pfalzgrafen gewahlt
worden sınd, MU: darauf geachtet werden, ob die Grafen ıne spezielle Vaoll-
macht aben, die Wahl anderen übertragen, da dies 1m allgemeıinen ihnen
VO  - Bl anscheinend nıcht zusteht. Wenn die VO Reich gewählten
Pfalzgrafen bevollmächtigt se1ın scheinen, scheinen S16 bei der Wahl eiınes
Notars unterbevollmächtigen können. Miıt welchem Recht ber eın solcher
Unterdelegierter bei eiıner Wahl noch weiterhin nach unten bevollmächtigen
kann, ıst nıcht ersichtlich, WENnNn dıes nıcht den Graten Sanz ausdrücklich be-
willıgt ist. Das kann INa  — wohl klar erkennen.

Es muUussEN mtsverweser ® gehalten werden, andernfalls Verlust der Erträge.
Diese können —O  S dem Pfarrherrn berall ın seINET 20Özese beschlagnahmt

werden

Wegen der dienstlichen Verwaltung der runden fügen WIr insbesondere
hınzu, daß jeder, der VO  —$ seıner Pfründe abwesend ist, wenıgstens eıinen Amts-

halten mu{ Anderntfalls geht aller Ertrage un Einkünfte der
Pfründe VO selbst für dıe genannte eıt verlustig, ıIn der CT keinen Amts-

hat. Derartige Erträge und Einkünfte sollen VO  — seinem Vorgesetzten
ehoben werden ZU Besten anderer frommer WE  S, wıe dem Vorgesetzten
gut scheint: und der Pfarrherr. ın dessen Parochie solche Pfründe lıegt, oll
VO  — jetzt Auftrag un Vollmacht Vo  —$ uns haben, solche Ertrage und Ein-
künfte, WO auch In unseTeT 10zese S1C sıch befinden. beschlagnahmen der
durch einen anderen beschlagnahmen lassen, ın dessen Parochie sıch die
Einkünfte, WECNN auch nıcht dıe Pfründe selbst, eiinden

Die 77 der Gründungsurkunde soll ım uUC haben

Wır legen beharrlich Wert darauf, daß jeder Pfründeninhaber 1ıne Ab-
schrift der Gründungsurkunde der ihrer Bestätigung 1mM Meßbuch aufbewahrt
der S1E SONST, WEENN S1C auf andere Weise aufbewahren kann, innerhalb
VO  > drei onaten abschreiben Lälßt, damıt siıch immer wıeder überzeugen
kann, WOZU für das einzelne Pfründeneinkommen 1m besonderen verpflichtet
ıst;: he1ı Strate einer Mark Lübsch, oft seın Vorgesetzter ıhn hıerbel 1ın Ver-
saumn1ıs findet Der Vorgesetzte hat S1e einzuziehen.

Schon 1mM Heidentum kannte INa 1ıne Lockerung der Residenzpflicht der
Priester. Plutarch (46—120 Chr.) hat eınes der beiden Amter als lebenslang-
lıch regierender Priester des Apollon ın Delphı übernommen, ber seinen
Wohnsıtz 1n Chaironea nıcht aufgeben mussen. Im Mıiıttelalter führte die Hau-
fung der Pfründen schweren Mifßständen.
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Die Residenzpfliıcht ın solchen Parochialkirchen un anderen runden, S2C
damıiıt fest verbunden ast. Wer heilıge Weihen empfangen hat, soll dıe weıteren

erringen
Wir ermahnen ausdrücklich erstens, zweıtens un drittens alle un jeden,

die dem 'Titel nach Parochialkirchen der Tunden innehaben, welche die
persönliche dauernde Anwesenheit bedingen, un sich nıcht ın iıhnen aufhalten,
daß S1E außersten Falles innerhalb VO  - sechs onaten anfangen, sich 1n ihnen
persönlich aufzuhalten, und ZWAAaTt für die Dauer. Nur 1mM außersten Notfall
kann ıne Befreiung VOo  e dieser Verpilichtung gewährt werden. In Üıhnlicher
Weise ermahnen WIT die, welche Pfründen innehaben, wofür heilige eihen
erforderlich sind, dafß S1E innerhalb derselben eıt sıch rıte dazu befördern
lassen oder, WEC1NN S1e gerechte un zwingende Gegengründe haben, diese drın-
gendst darlegen; bei Strafe des Entzuges aller Einkünfte der betreffenden
Pfründen, welcher S1e VO  - jetzt VO  — selbst verfallen werden. Sie mogen
wı1ıssen, WEECNNn ihre Abwesenheit odere iıhr Ungehorsam verdient hat, dann
wiırd strengstens S1e eingeschritten werden mıt der Aberkennung iıhrer
Pfründen un der öffentlichen Erklärung der Aberkennung durch ihren Vor-
gesetzten kraft dieser Ermahnungen.

Gegen dıe Wucherer *
Es ist leider wahr, daß 1n uUuNnNseTITCT 1özese Wucher, Meineid, Sauforgien und

ord VOo alters her sehr eingewurzelt sind Da 1ın iıhnen ıne große Gefahr
liegt, ıst einleuchtend, dafß hier noch sorgfältiger eingeschritten WIT! Wir
wollen und bestimmen, daß diıe Pfarrherren unserer 1özese ın ıhren Reden
ZU Volk öffentlich VOT allem die genannten Verbrechen veriluchen un Stra-
ten der ewıgen erdammnıis androhen. Und besonders den einzelnen ONnN-
tagen 1mM auife des Jahres, VvVon jetzt beginnend, ın besagten en öffent-
lıch hinzufügen, W as klarer und offenbarer er ıst Wır bezeichnen als
offenbaren er, WEENNn eiıner einem anderen unter nuchterner Verschreibung
der auf Ireu un Glauben bıs einem bestimmten Termin, ZU Beispiel

artını einem bestimmten Zins, der er eınen eil der er das a
Kapıtal hinaus bezahlen ıst, eld leiht und, WE der Termin kommt, ent-
weder das Kapıtal mıiıt Zins der die Zinsen alleın annımmt und den uld-
rıe A nächsten Termin ZU selben der einem anderen Zinssatz -
neuert. Die Pfarrherren sollen hıerzu darlegen, daß nıcht das gleiche ıst,

Schon die apostolischen anones un Concilienbeschlüsse des Jahrhun-
derts verbieten den Geistlichen, Zains nehmen. Daher wandte INan als Lösung
den Rentekauf Der uldner verkaufte seinen Besitz, blieb ber auf ıhm
wohnen und zahlte acht Er konnte auch seinen Besitz durch Rückzahlung des
Kaufpreises jederzeıt wıeder sıch bringen. Fuür den Schuldner WAar der
Rentekauf vorteilhaft. So erhielt iıne größere Geldsumme, mıiıt der seinen
Besitz verbessern, Vieh aufkaufen konnte. Kin Beispıiel aus Holstein: Am

1367 verkauft Nicolaus VOoO  — Büttel fünf Stück Marschland den Priester
Johann Thome für 25 ark und nımmt S1e gleichzeitig wieder VO  - dem Prie-
ster für drei re ın Pacht Urkunde Nr 1 194 in schlesw.-holst. Regesten
Urkunden, I 1e] 1924 Offenbar ist eın eıl des Pfarrlandes auf diese
Weise 1n das Eigentum der Kirche gekommen. So erklären sich ZU Teıil auch
dıe alten Lasten, wWw1e€e Kirchenackerheuer, Kirchenkanon USW. diıe auf Tan-
dereien lıegen.
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wenn eıner Einkünfte AUS gutem unbeweglichem Besitz ZWar nıcht 1mM Wege
des Borgens, sondern des Kaufes sich bringt unter Eidesleistung, dafß die
Erträge VO  - solchen Gütern ährlich durch den erkäufer bezahlt werden sol-
len Die Merkmale des Unterschiedes S1IN! ciese: Erstens:;: ist ein wirklicher
Kauf und kein Borgen, W as daraus hervorgeht, daß der Käufter nıcht auch die
Summe, wofür ekauft hat, dem Termin zurückfordern kann, W as beiı
einem Borgen möglıch ist Zweitens, weiıl der Käufer die Gefahr tragt, während
der Verkäufer, wenn die unbeweglichen Güter durch Feuer der Krieg VCI-
wustet wurden, nıcht ZUr Zahlung der Einkünfte verpflichtet, sondern davon
efreit ist, weiıl ıE} NU verwustete Güter noch vorhanden sind Er hat die
Güter, WI1e S1e Sın eingeschlossen dıe Verringerung des Ertrages, übergeben.
Drittens, we1l eın solcher Kauf mıt der Möglichkeit des Rückkaufes VO Apo-
stolischen Sitz, dem Herrn Papst Martin V., als erlaubt zugelassen ist. Das
alles tallt nıcht unter den all des sogenannten Borgens. Die Pftarrherren sol-
len nıcht überdrüssig werden, oft diesen Fall beleuchten, weil viele, W1C
WIT erfahren haben, nıcht gylauben, daß hierbei Sunde sel, un die Sache selbst

überaus allgemein geubt WIT un die Täter den ben bezeichneten Unter-
1e nıcht anerkennen. Auch sollen S1C allgemein immer ın solchen Fallen
sSo  R dıe derartıge Borggeschäfte machen, bei Strafe der Exkommunikation
ermahnen, daß S1E davon abstehen und das, W as S1e er die Summe des Ka
pıtals hinaus empfangen haben, denen zurückerstatten, VO  $ denen S1e g-
ommen haben, sofern S1C wünschen, der ewıgen Verdammnis entgehen.Wenn S1C das nıcht tun, sollen S1Ce durch ihren Vorgesetzten als Exkommuni-
zierte gekennzeichnet werden. Außerdem sollen die Priester eım eichtehören
bei den Verdächtigen vertraulich achforschungen halten ın der erwähnten
Angelegenheit. Wen S1C finden, der siıch weıgert, autzuhören und Genugtuungleisten, den sollen S1e nıcht absolvieren, sondern seınen Zugang ZU Sa-
krament verhindern solange, bis Gott seınen 1nn geaändert hat

Vom Meine1id

Wegen der Meineide bestimmen WIT, daß die Pfarrherren der Prediger
1ın unserer 1Öözese den einzelnen Sonntagen gleicherweise das olk -

mahnen, daß S1e ın keiner Weise einen eineid schwören dürfen Die Unsrigen
sollen drohen: Kalls jemand ın der Lage des Angeschuldigten für sich selbst
die Ableugnung der Anklage zurechtlegt und, in dıe Enge getrieben, W1€e
gewöhnlich der Brauch ıst, einen Meineid schwört, entgınge adurch
‚War der weltlichen Verurteilung, colle ber wI1ssen, daß seın geistlicher
Vorgesetzter seıne Seele als die eınes durch die Sunde Todgeweihten trotzdem
SCH elnes offenkundigen Meine1ds ufs sorgfäaltigste erforschen und ıhn
be1i Überführung streng bestrafen WITFT: So soll gehalten werden. weıl, wıe
WIT miıt Schmerzen erkennen, diese est ungescheut be1 vielen sich eingeniıstet
hat. Auch das verfügen WIT ın derselben Sache, daß äahnlich den genannten
Tagen öffentlich VO  — der Kanzel dem Volk erklärt wird Wer sıch den eine1d
vornımmt, ber VO Gegner mıt solchem Eıd zurückgewlesen wird, der ıst
dennoch VOTLT Gott des Meineides schuldig, entsprechend den kanonischen Be-
stımmungen. SO moge INa  - 117° diesen Dingen seine Seelen besorgt se1n.

77
Über dıe maflose Trunksuc der Laien

Weiter: Die Saufereien; 1n denen alle Meineide und OT'‘ iıhren Ursprung
aben, kann INa leider, W1E die Erfahrung lehrt, bei den Laien nıcht wirksam
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verhindern. Wır bestimmen aber, daß die Beichtväter, wenn S1e die Beichte
hören, die Vornehmen un das Volk ın unserer 1ö0zese ausdrücklich fragen,
ob S1e der Irunksucht röhnen pflegen, weil 1U wenıge sich hierüber Ge-
wissensbisse machen, während doch das Dauersaufen 1ıne Todsünde bildet
Wenn S1e Leute finden, die mıt solchen Sunden betfleckt SIN sollen S1€E weıter
iragen, ob sS1e die Absicht haben, sıich der andere weiterhin vorsätzlich der
Saufterei zuzuwenden. Wenn S16 diese Absicht aben, sollen S1e solche Leute
nıcht absolvieren, sondern verhindern, da{fß s16€, solange S1e be1 dieser Absicht
beharren, ZU Sakramente zugelassen werden. Der ist eın Spötter un eın
Bußfertiger, der sich vornımmt, Was eklagt, doch weiterhin begehen.
Für Unbußlfertige gehören die Sakramente nıcht!

28
Von den Mördern

Bei den Mördern soll die alte Gewohnheit angewendet werden, daß s1e VO

Kiırchgang un einem kirchlichen Begräbnis ausgeschlossen leiben, bis S1e
durch den Bischof absolviert sind Wır fügen ber hinzu, dafß 1998028  — sich SCH
solcher Absolution nıcht auf iıhr bloßes Wort verlassen darf, sondern daß diese
durch einen Brief des Bischofs der wenıgstens durch den Seelsorgebrief ihres
Beichtvaters bestätigt werden

Über das Lesen vO  S Schriften (Flugblättern
Wir verordnen, nach den Erlassen unNnseTrer Vorgänger un nach uUuNseTEN Er-

Jassen, daß die Gemeindepfarrer 1n ihren Predigten häufig das Volk ermahnen
sollen, dafß S1E während der Predigten un der Hochmesse, VOTLT allem den
Festtagen, WECNNn S1e 1ın der Kirche der auf den Kirchhöfen se1in sollen, sıch
nıcht mıt Lehrschriftten der Abhandlungen beschäftigen sollen. Andernfalls
sollen S1e ıhnen androhen, daß S1e S1e AaUSs der Gemeinde ausschließen wurden.
Wenn S1C nach solchen Ermahnungen S1C| weiterhin den genannten Zeıten
mıt Iraktaten der Lehrschritten beschäftigen, dann sollen dıe (Gemeinde-
pfarrer un andere Geistliche S1eE tatsächlich Aaus der Gemeinde ausschließen,
bis INa  - sich Vo  —$ den Lehrschriften und Abhandlungen trennt.

Von den Nonnen
Wir verlangen strikte. dafß die Nonnen 1M Kloster und sonst miıt gebühren-

der Ehrbarkeit die allgemeinen Rechtsordnungen und die datzungen der he1-
ligen Konzilien un uUunsrer Vorgänger beachten. Andernfalls sollen ihre D
tıssınnen, Priörinnen und Pröpste mıiıt entsprechender Strafe betroffen werden.

31
Die Pfarrherren sollen es Verordnete sorgfältıg urchführen

Alle Vorschriften sollen die Pfarrherren 1n iıhren Parochien, WI1E sich BC-
hört, sorgfältig durchzutühren bemuht sSeIN. Anderntalls werden S1C für jede

Es gab oIiienDar schon damals, W1e spater ın Leipzig nachgewiesen,
Kreise VO  e} Leuten, die Sonntag zusammenkamen, wissenschaftliche
Studien betreiben un uch Veröffentlichungen herausgaben. Acta
eruditorum. In Leipzig: Collegium Gellianum.
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Übertretung durch ihre Öberen bestraft werden, W1Ce denen mıiıt Gottes Hilfe
verhängen gutdünkt.

eder, den angeht, soll ver.  ıchtet SEIN. EINE Abschrift dieser Verordnung
ın seiner Kirche Platze der Geistlichkeit anzuschlagen und auch

aufzubewahren
Wir bestimmen ausdrücklich, daß jeder Gemeindepfarrherr ine Kopie

dieser uUunNnseTCT Synodalordnung, die VOo  — UuNSCTCMN Schreibern un sonst be-
kommen kann, innerhalb der nächsten sechs en en mu Diese Ab-
schrift soll innerhal derselben Frist ın seiner Kirche einem Platz, die
Geistlichkeit des betreffenden Ortes häufiger zusammenzukommen pflegt, öf-
entlich anschlagen und darauf achten, daß S1e hängen bleibt. damıt nıemand
Unkenntnis vorschutzen annn etireiis des Vorstehenden: be1 Strafe VO  —$ einer
Mark Lübsch für jedes Mal;, die angeschlagene Abschrift fehlt Sie ist durch
seinen Vorgesetzten einzuziehen.

Der Prälat annn un soll sCINE Untergebenen unter eıdestattlıicher Versicherung
Jragen, ob IC vorstehende Bestuimmungen efolgt haben

Schließlich bestimmen WIT ausdrücklich, daß jeder, der die Rechtssprechung
der Geistlichen eıtet, mehrere ale der doch mindestens einmal 1mM Jahr Je-
den Untergebenen für sıch der doch jene, die des Ungehorsams die
genannten Vorschriften für verdaächtig häalt, sich rufen soll und kann, ıh
unter Eid durch Befehl dazu bringen, da{fß uüuber jeden Teıl, der 1ın dieser
Synodalordnung enthalten ist un woruüber der Vorgesetzte ihn besonders fra
SCH will, wahrhaftige Auskunft gıbt Ob das, W as ıhn gerade angeht, soweıt
In Gehorsam wahrgenommen hat, da{fiß INa  —$ die Sache als wohlgetan ansehen
annn Wenn ber nıcht, bemuhe sıch der Vorgesetzte unter Wahrung der
Barmherzigkeit, diıe vorstehend angesetzten trafen odere andere, Wenn S1C
nıcht angeordnet sind, dıe ıhm VOT (Gottes Augen recht dünken, einzuziehen und
miıt ihnen vertahren nach den Vors  rılten un sonst, W1€e ıhm passend
erscheint und WwW1eE sıch getraut, arüber dem allwıssenden Gott Rechenschaft
abzulegen.

Der Ablaß eım Recordare, Gratias aZamuSs etc. ın der Messe
Die Ablässe für diejenigen, welche sıch beugen, während ıIn der Messe

sagt wırd „Lasset uns danksagen dem Herren unserem Gott”, un bei der
Antıphon „Gedenke Herr”“ nach der Messe, und Was sSOonst durch UÜNSeTe Vor-
ganger bestätigt ist, genehmiıgen WIT. Desgleichen die bischöflichen Ablässe VO  $

vierzıg Tagen bewilligen WITr für jedesmal denen, die auf die Barmherzigkeit
Gottes vertraut haben

Diese Satzunrzen uUNSeETEC Religion betreffend sınd öffentlich der bischöflichen
Synode vorgelesen worden 1M Chor 1r 1n Lübeck 1MmM Tahre 44()
nach der dritten Ankündigung Dienstag, dem Oktober, twa ZUT hora
Sextarum. Zur Beglaubigung für das (Ganze un ZUm Zeugnıis, daß die VOI-
stehenden Ausführungen der diese Synodal-Ordnung gefertigt und VO dem
erwähnten Notar unterschrieben ist, haben WITr angeordnet, dafß S1C durch An-
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hangung des Siegels bekräftigt wird ın Gegenwart der verehrlichen und
gesehenen Männer, nämliıch der Herren: Johannes Wallıng, Doktor des ge1ist-
lıchen Rechtes, Propst, Johannes Weydeknepel, Vicedekan, un Borchard VO  -

Östen, Hermann Voß, Bertold Vryborch, Kantor, Licentiat des geistlichen
Rechtes, Ludaol{f£ Robringk, Schatzmeister, Albert N ygenborch Theoderich Lucht,
Nicolaus Va  - der Molen, uch Licentiat des geistlichen Rechtes, Johannes ( r0-
nenhagen, Arnold Westval, Doktor des geistlichen Rechtes un Licentiat der
Gesetze, un Hinrich Kalverwinsch: welche das Kapitel Kirche bilden.
Ferner der ausgewählten Männer: Johannes Haggenstiger, Kanonikus 1n Eutin,
und Heyson de Dransfeld dem festen Vicar an unseTCGeT genannten 4a  €, un
anderer zahlreicher Zeugen, gleichfalls berufen un gefragt gecn des VOI-

liegenden Gegenstandes.
Außerdem gıbt der verehrungswürdige genannte Vater den hıer nwesen-

den un Abwesenden, die dringend verhindert sind, die ma siıch Ü-
seit1g vertreten, auch 1n bischöflichen Sachen, auSgCNOMM Mord, Erdrük-
kung VO  — Kindern, Absolution von xkommunizierten und Änderung VO Ge-
lübden. Schließlich gebietet 1ın Kraft der heiligen Gehorsamspflflicht, daß jeder
Pfarrherr der Gemeinden der Lübischen Diözesen mehreren Sonntagen VOo  v
der Kanzel die Ackerbauern ermahnen soll, daß S1e siıch ZUTr Leistung des gut
gereinıgten Getreidezehnten bereit halten haben, WI1E S1C verplflichtet sind.
Er bezeuge uch öffentlich VON der Kanzel, daß nıemand, welches Standes
auch se1n mOge, hne Getfahr für se1ıne Seele seine Zehnten zurückhalten könne.
Schliefßlich soll eın Pfarrherr 1n der 10zese AaUus dieser WECS-
gehen, hne sich vorher dem Herren Offizialen der Lübeckischen Kurie VOI-

gestellt haben

Anhang VO  —$ 1443

Kaufgeschäfte und nıedrige Arbeıten dürfen an Festtagen nıcht geschehen
Desgleichen bestimmen und wollen WIT, dafß nach feierlichen eschlüssen

innerhal der Messen Al Festtagen auf Kirchhöfen folgende Dinge nıcht
erlauben sınd Handelsgeschäfte der Kaufen un Verkaufen VO  ; Kaufleuten,
un: nıedrıge Arbeiten sınd keineswegs Festtagen erlaubt. ondern dieselbe
Strafe, welche Lästerer festgesetzt ist, so1l auch, und WAar noch strenger,
über Händler un Handel der solche, die Waren teilbieten, unverzüglich VCI-

hangt werden.



Zur Reformationsgeschichte Dithmarschens
Die Aussagen der Domkapıtelzeugen Mag. Wilhelm Kolling

un Mag Joachim Busse
1mM Zeugenverhör Lübeck Julı 1530

Von ılhelm Jensen
Im Jahre 1929 erschien 1n der ersten Reihe der Schriften des

ereins für Schleswig-Holsteinische Kırchengeschichte als 1 Heft
das „Urkundenbuch UT Kirchengeschichte Dithmarschens“ VO  —
Pastor Rolfs 1n Hoyer. Wohl keine Veröffentlichung unseres
ereins ist unter sovıel Schwierigkeiten zustande gekommen W1€E
diese. Infolge der Inflation stiegen die Kosten der Drucklegung
1NSs Ungeheure. Dazu kamen be1 den rapıde ansteigenden Preisen
dıie Schwierigkeiten der Papierbeschaffung. 1Irotzdem ıst eın Band
VO  - mehr als 350 Seiten zustande gekommen. Da eine bisher
vollıg unausgewertete Quelle ZUrC Geschichte der Reformation
Dithmarschens, namlıch den Reichskammergerichts-Prozeiß des
Hamburger Domkapitels das and Dithmarschen mıt
einem umfangreichen Aktenbestand, nach langer Irrfahrt VOon

Klölingen un Speler ber etzlar un Kopenhagen NUu ruhend
1mM Staatsarchiv Schleswig (Landesarchiv auf Schlofß Gottorf) un
die Jahre 1526 bis 1562 umfassend, uns erschließt, gibt uns

vollıg Cu«CcC Aufschlüsse ber den Verlauf des Kampfes die
Reformation 1ın Dithmarschen. Vor allem ıst die 1mM Staatsbürger-
lıchen Magazın (Bd Ö, 18525, 317 {1) VO  — Michelsen auf Grund
der „Copiabücher”“ des geschaftstüchtigen (Landschreibers) (+ün-
ther Werner, den WITr 1er VOT dem Reichskammergericht erblicken,
uns bewahrten Akten jenes Prozesses aufgestellte These, derselbe
habe 1Ur VO  } 1526 bıs 1539 gedauert, als völlig irreführen
wlesen 2. Ihr ist Ghalybäus 1n selıner Geschichte Diıthmar-
schens 1888, 2092 {1) gefolgt, obwohl damals bereits die Pro-
zeßakten 1m Staatsarchiv Schleswig ruhten. Vor allem wertvoll
sınd uns dıe beiden umfangreichen Leugenverhörs-Protokolle,
aufgenommen 1in Lubeck 1n den Jahren 1530 un 1337 1ın denen
uns eine gyroße ahl VO  —_ Zeugen beıiderseıts entgegentreten, die

Damit sınd auch alle Bemerkungen Michelsens ın bezug auf die Klag-
schrift VO  $ Dompropst und Kapitel, datiert Heide, den 31 Jan 1540, hinfallıg
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uns wertvollste Aussagen den tatsächlichen Vorgängen ın jenen
bewegten Tagen des Reformationsgeschehens geben.Nun hat Raolfs mıt Bedauern festgestellt, daß ihm der siebente
un der letzte Zeuge in dem ihm vorliegenden Protokall VO
Jahre 1530 nicht auffindbar sınd. Er meınt, „Sıe werden spaterverhört worden sein“ 1354 ANnm.). Das ist aber durchaus nıcht
der Kall S1e sınd dem festgesetzten Tage VOT dem Lübecker
Rat VETINOINMEN worden. Die beiden Verhörsprotokolle sind NnUu
versehentlich 1n das gleichzeitig 1m Jahre 1530 aufgestellte Ze11:
genverhörs-Protokoll Aaus dem Prozefß des Hamburger Dom-
kapitels den Rat der Stadt Hamburg geraten un jer
Schlufß des Protokollbandes mıt eingeheftet worden (aufbewahrt1M Hamburger Staatsarchiv Lit Nr 14 ı Eis handelt sıch
die beiıden Zeugen Mag ılhelm Kolling, Hamburger Geist-
licher, damals 1n Stade wohnhaflt, un Mag Joachım Busse, gleich-falls Hamburger Geistlicher un mıt den Verhältnissen 1n ıth-
marschen hervorragend verirau Dieser ist die Stelle des Se-
kretärs des Bremer Erzbischofs einrich Schwanenlligel getreten.Die S1E gerichteten Fragen richten sıch nach den VO  —; den „Acht-
undvertich Gubernatoren des Landes Dithmarschen“ aufgestell-
ten „Interrogatoria“ (Fragestücken)
De latesten .acta 2ın ayserl! Remissorien etc DTO Prouest, eRen, Senı0r unde
Gappittel tho Hamburg contra Achtundevertich Voreweser des Landes Dith-
merschen

Wy Burgermeistere unde Radtmannen der Stadt Lubegke etc bekennen
offentlich unde on hyrmit kunth ıdermennichlick. dat wowoll 1n macht
yn kevserlicken Commission, uns des Sonnauendes latesten DageAprılıis Anno 1530 samp etzlıgen artıculen arby vorwareth, Va  - ach der
werdigen, hochgelerthen un achtbaren Herenn Prouestes, Dekens, Senioren un
Cappittels der Styfftkercken tho amburg Jegenst und wedder de Achtunde-
vertych Regenthen unde Vorweser des Landes tho Dithmerschen eic thoge-stelieth unde oueranthwerdet de ehrbaren unde wısen Heren (soderde Uanrn
Houelen unde Anthonıum vVvan Styten, unNnse ıth Radespersonen subdeputereth.Desuluigen ock gemelther Commission volge gedan und soß u  n alle Doc-
torem Henningum Kissenbruggen, Mester aco Henninges, Mester JohannHoueman, Johannem Rachows, Ern Matheum Vısscher unde Mester ımFresen? berorthe artyke unde der Wedderdele Fragestucke vorhoret heb-
ben, uth der vorslaten rotulen under anhangenden degell ın keys.hochgelauede Chamergerichte by Andreas Reither, CeSWOTEN Chamerbaden,auergesanth. So beclagede sick doch Mester athias everını, der jtzgemeltenStyfftsheren VO  - Hamburg Sindicus unde Anwalth, dat Mester ılhelm Kol-
ıng tho unde Mester Joachim Busse tho Hamburg wonende, unlls in
oueranthewerdinge angeregeter Commission VOT ugen samp den andern VOTI-

Rolfs 1158 E Wır geben die Antworten unverkürzt.
erg. °  S, Urkundenbuch 134
Vergl o Urkundenbuch 1104
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benomeden u,  en benenth unde angeSCUCNH, dathmall nıcht inheymsik unde
derhaluen durch Hans JUuan Ort  el Chamerbaden, mıt ladınge

cıtatıon nıcht requirereth, dan allene duthmal bynnen Lubegke gekomen
N; unde darumme jnstendigen flythes bogereth, desuluigen twe u  en
durch EeSWOTCHCNH Dener tho efordern unde durch gemelthe Heren, uUunNnNse

subdeputereden Commissarien vorhoren tho lathen: des Iso hme VOI-

gunneth unde darupp Hans Schunemanne sodans tho on  . ock der wedderdele
Anwalthen ydtlick thouoren dartho tho vorheischen beuolen.

Dinxtedag, den Dach Junit, VOT uns, (Groderde VO Houellen unde An-
thonio Va  - Stythen als subdeputereten Commissarıen eyserl Mit eEtc; uPpPPp der
Cantyeltie N erbaren es tho Lubegkes ]S jrschenen Hans Schuneman,

bade, unde hefft by VMn  n gedanen ede refererth unde gesecht, dat
he torderungen der Styfiftsherren VO  — Hamburg de wollgelerthen unde VOI-

nehmen Mester ılheim VDan Kollıingh und Mester Joachım ussEN als tuge,
ULTE geloffte und ede kunthschopp der wahrheyt tho SCHSCNH, richtlick tho
on  , ock den OoOscheden Hans Mulen, der Kegenthen unde Vorweser de
Landes tho Dithmerschen Anwalthen, uUuImINnNme tho sehen unde horen, de tuge
richtlick vorthobrıingen, tho entfangen unde tho S WEICI, fragestücke tho u  ıs
E tydtlick thouoren hebbe cıiterth und geladen.

Nach gedaner relatıon ]S VOT uns ıchtlick jrschenen Mester Mathıas Severinı,
Sindicus un Anwalth, ım Namen beroreth, unde des Anwalthen der
Dithmerschen vorgenometh uthblyuendt ebeden unde bogereth, desuluiren
tuge tOo enthfangen, geloffte unde ede berorther mathe Va  > hne tho
Des hebben de vorbenameden beyden tuge Iso thogelathen unde entfangen,
unde SYM Iso Va  —_ stunth ıchtlick VOT uns erschenen gemelte ılhelm Kollıng
un Mester ım Busse unde hebben YNCH lyfflicken eydt mıth hanthtastınge
UDP de hıllıgen Schryft

Unde hebben Hans Mulen, der wedderdele anwalthen, wowoll affwesende
dussen hutigen unde MOTSCH den gantzen Dach, UE SYI1IC fragestücke tho
geuende, vorwarth, welcker denne namals unde Va stunth irschenende, nth
sunderge NECYNCEC andere dan SYNC vorıgen fragestücke repethereth unde upt
HYEC wedder AauCeTrSCUCH unde de tugen darupp {litich tho vorhorende gebeden
hefft

Frigdages, des ersten Dages Juli) Symı gemelthe eyde ugen vorboreth WOTLI -

den, welcker getugeih nde gesecht, jn Y andern, hyr by gebunden
chritft durch underschreuene Notarien egentlick vorftathet eic

Frıdag, den ach ul1) VOT u11l (s+oderde UAd:  s Houellen unde Dauıidt
Diuessen, Radtmannen Ec, kevser]. Mt subdeputerden Commissarıen up der
Cantzellye n erbaren Rades tho Lubegke je richtilck ırschenen esters
athıas Severinı, Sindicus un Anwalth der Styiftsheren tho Hamburg unde

den beschedenen 190028  —$ Johannem v an Soesth als N  JN baden producereth
unde vorgebracht, mıt bede und boger, YNCH wontlicken eydt U1 desse ctia
sampt der latesten beyden ugen uthsage In kayserl]. Chamergericht truwlich
tho bringen

Tho rkunde der warheyt hebben Burgermestere unde Radtmannen tho
e keyser]. Mt Commissorien, nach gedaner unde entfangener Va  -

gemelten subdeputereden (lommissarien nochhafftiger relatıon
Stadt jngesegell mıiıt Y} roden syden S1101 durch alle dusse unde des anderen
vorangestelleden procelß bleder getogen, witlicken Dhon hangen benedden ah:
dessen prozelSß, de SCSCUCHN I5 tho Lubegke vorgenomethen fridach, den
Dach Julıi Anno 1530

Johannes Tostede, apostolıca auctorıiıtate notarıus INalnu proporı1a sub-
scr1psıt. Lambertus Takel, imper1alı eic notarıus jn em proprıa sub-
scr1psıt.
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Der latesten eyden u  N uthsage Dro Prouest eEReEN, Senior unde Gappittel
tho Hamburgh cContra achtundevertich Vorweser des Landes Dethmerschen.

Mester Wılhelm Kollingk, de tuch, UPP Frigdach, den ersten Dach des
anthes Julij vorhoreth. Js YyMN SCSWOTENCN eedes flitich erinnerth, wel-
cker getuget und gesechte hyr nha volget:

Opp de fragestücke }
hom 1 9 unde hefft de tuch Ja gesecht.
hom sede de tuch Neyn.
1Ihom gesecht, de tuch WEIC ım ehestande
hom sede de tuch, Jdt stunde by gade.
Ihom unde belangen den tuch nıcht
hom gesecht, dat hme darvon nıcht bewußt, darumme

IThom
hom 1 ITG nıcht gefrageth.

de tuch Neyn gesecht dusser sake haluen.
Ihom gesecht ja he S des Capittels Wortholder gewest hyr bynnen Ly-

begke jn dusser suluigen sake
Ihom gesecht, de tuch hef{it ol] ehr hre werffe angedragen, Her nıcht mıiıt

thogenegedem gemotje worde gedingeth.
IThom 17 gesecht, idt WEeEeTIC jn Nn WECSC nıcht
hom
hom

gesecht, 1dt WEIC YN! gerichtes nıcht
unde hefft de tuch Neyn gesecht.

Ihom 21 de tuch Neyn gesecht, un darumme
Ihom nıcht gefrageth.
hom unde Neyn gesecht.
Ihom gesecht, dat dem tuge genogeth.
IThom gesecht, de tuch 5y 1R INCYNECS gnedigsten Hern Va  -} Bremen Rade
Ihom Ar
hom

gesecht Neyn un darumme
unde nıcht gefrageth.

Ihom 15 hme unbewußt.
TIThom 31 un Neyn gesecht.
Ihom Ja gescecht, Wanner he recht compellereth wurde.
TIThom generele ect

Opp de sunderlıgen fragestücke
hom gesecht, de tuch kenneth etlicke 1mM Lande to Dithmerschen unde 18 dar

ock woll durch erevset, lange VOoT dysser tıdt
Thom 2 9 unde 15 dem tuge nıcht EWUu
hom gesecht, de tuch allene gehoreth, dat de prouest sick der richte

gewalt undermathen €  t:; uerTr VOon der gefrageden vorleninge 15
dem tuge nıcht bewußt

TIThom 6 ’ 7 9 nde ist dem tuge nıcht bewußt
Ihom gesecht, de tuch hefft allene gehoreth sodanes gefrageth; waft uer

hre richte gewalt S 15 ohme unbewußt.
hom K, unde 15 dem Luge nıcht bewußt.
TIThom gesecht, de tuch weth allene, dat Mester Jacobus Henningı des Proue-

stes official S gewest.

Verél. Rolfs, Urkundenbuch 113
Also nıcht mehr 1mM Coelibat!
Des Erzbischofs Christoph VO  j Bremen.
Specialia, vergl. Rolfs, Urkundenbuch 1151t
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'Thom 15 hme unbewußt.
Ihom gesecht, de tuch hefft wull gehoreth, dat de Dithmersschen sodanes

hyr Lübeck hebben uppgetogen uPP dem Rathuse.
IThom 1 1 unde 15 dem tuge nıcht bewu

hefft Va  ( den vageden gehoreth, unde WeICcC gharIThom S gesecht, de tuch
den uth dem lande boreth W ovele 15 hmegeringe, dat SYONC Na

unbewu
IThom 15 hme unbewußt.
'IThom gesecht, de tuch hefft sodans woll gehoreth.
'I1hom gesecht, idt wWeTiTC klar Dage, dat die prouest dar Van gedrunge 15.
'Thom unde 97 15 dem tuge nıcht bewußt.
Ihom gesecht, de tuch hefft dat nıcht gehoreth.
Ihom 23 31 unde 15 hme nıchts bewußt.
Ihom idt WeTIC gyade ekanth
'IThom 3  y unde 15 dem tuge nıcht bewußt.
Ihom 37 gesecht, idt mochte oll SCYHN.
IThom 3 4  y 41 unde 715 hme unbewußt.
Thom unde gesecht, dat hme dar nıcht bewust S dann alleyne, dat de

Dithmarsschen dem proueste tygeden dat he den sulfften vanghen
scholde loß YESCUCH hebben, unde der orsake den tuch muntlick H-
Order unde aNnSeSUNNCI, desulffte 1m tyfite tho Bremen edder
bynnen tho ekamende WEeIC, mochte dem proueste wedder
thogestellet werden. Alszdenne de tuch densuluigen vorlopen
vanghen bynnen auerkamen, de tuch Va  - des prouestes
SCH tho Hamburg by Y gnedıigsten Hern Va  — Bremen, ock
dem Rade tho vorschaffet, dat de vorlogen vanghe aldar VO

Rade angeNOMMCHN worth:;: unde gedaner vorsekeringe des UuC-

stes ]S de vanghe hme wedder thogestellet, de hme den Dithmer-
schen vaken tho rechte vorbaden Und 15 der nhamals 1ın der
vemknisse gestoruen.

Darnegest upp de houethartykel
Opp den ersten artykel! angande Christlich sSEeE{iz un sagt Anwalt, de Wal-

heit 5 15 de tuch vorhoreth und gesecht, dat hme V d  — dem articulerthen
spolio der Jurisdıction nde anderem egentlick nıcht bewußt, dan vele de
tuch gehoreth hefft Ma [we Domherren, als her Hinrıck Bantzkows, Scholaster,
unde Doctor Henningus Kıssenbrügge, hebben den tuch geforderth, unde SYN
miıt dem tuge gereyset tho Vorde ah' VNCN gnedigsten hern tho Va  $ Bremen
unde dar hebben sodane klage 8{548 de Dithmersschen gedan, dat de ıth-
mersschen dem Cappittel auerfall deden ın ohrer jJurisdictionen un kerken,
unde bestunden hne Y ouerichevt, dann alleyne dem hern V  —- Bremen.
Darupp hadde myn gnedigster her VdA  - Bremen anthwurde u lathen durch
den zelıgen Domdekan unde Hınrıcum Swaneflegel®, dat SYMNC tüurst! Gnaden
by Clementhen UA:  a der Waısk (de do thor tydt thor Hanrouen wanhafftich unde
dathmall tho OTr'‘ was) durch N schryfftlike Jnstruktion de Dithmersschen
wolde anspreken laten: nde W CS gedachtes Clementhe ın antwurde jrlangede
Van den Dithmersschen, dat scholde he dem tuge tho tho schicken. Dat
sulftte scholde de tuch dupliıceren unde dat CYNC YyM gnedigesten hern Vanl
TEMeEN und dat andere dem Cappittel tho Hamburg thokamen lathen:;: welckes

typen zeihen, beschuldigen
erg Rol{fs, Urkundenbuch 1534, Anmerkungen.
Auf der Burg Hanerau ın Haolstein als Amtmann
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WeTIC beth her tho vorbleuen. De tuch hefft ock Va  —_ des Cappittels SCn darnah
SYNEC türstl. inaden UuMmMe dath antwurth angespraken. Darupp myn
gnedigster her gesecht, SYNC Gnaden WEeETC noch nıcht beantwurdeth.

Op de fragestücke “an tegeden etc.
Ihom 2 9 3 9 unde bıth tho dem inbeslutlick hefft de tuch nha fitiger

vorhoringe geanthwerdet und gesecht, dat hme Va  - alle de 32
Fragestücken ghar nıcht bewußt.

de fragestücken UA:  x Kercken etc.
Ihom l 9 2 , unde gesecht, de tuch hebbe sodans ut horsagen.
Ihom 5l und 15 dem tuge nıcht bewust.
Opp den andern artiıkell angande. Jtem 15 WAar dat seın fürst] gnaden hefft
de tuch gesecht, dat he al refereren tho YNCH vorıgen uthsagen; weth auer
nıcht egentlick Va  —; dene rtı culerden anthwurde.

Opp de Jragestücken dusses artykels
hom 1 9 2 ’ bith JS dem tuge nıcht bewust.
Ihom gesecht, de tuch louet dat Jenne, he gesecht, War SYN; dem tuge

15 CYMN swıgenth gebaden etc
Mester ım Busse 1' de tuch, suluigen Frıgdach vorhoreth 18 s1ines
gedanen Juramentes flitich vormaneth un erinnerth, ock upP de Var YyMN!
SgemMmENEN eedes straffe und PCH valscher getugen truwlich gewarneth, welcker
getugeth un gesecht hefft aldus

Opp de SEMEYNEN fragestücke
Thom gesecht, de tuch hupet des
Thom 2 9 de tuch remitteret sodans thor ıllıgen schryfftIhom hefft de tuch Ja gesecht.
IThom de tuch refererth sıck ad Paulum, dede secht, Wanner al 115C beste

gedan hebben, SymM noch unnutte nechtes
IThom gesecht, de tuch S buthen dem ehestande.
hom
IThom

gesecht, de tuch hupet des
hefft de tuch Neyn gesecht VOT SYNC CISON.Thom ıC CO I 0O gesecht, de tuch hapet, he leue S Ise he Vor gade 111 ekanth SYN,und Wa  — he CYM fornicarius WAar, he ıdt doch allrede BC-bichtet.

IThom sede de tuch, he WeTC dar nıcht by gewest; dan hadde gesehen CYNCEC
COPYCN, uth YyMN' breue geschreuen, orınne sıck dat n landt
tho Dıthmersschen confederereth hebben jegenst den prouest UPpPP de
kercken, welcker de domprouest suß lange tho vorlenen gehatt,dusses effectes, dat S Iso de Dithmersschen, desuluigen kercken
hinfurder willen vorlenen, unde de werec dem proueste tho-
geschicketh

Ihom sede de tuch, he holdt, dat idt thor Heyde geschen und S WAaNnNneT
unde miıth ath worden, tuth 11 sıck de tuch tho de COPDYCMN.

10 Mag Joachim Busse WAar bevollmächtigter Anwalt und Procuratur und
deputierter Notarius des Propsten, Dekans und Domkapitels Hamburg, vergl.Rolfs, Urkundenbuch 147

11 Er bezieht sıch auf.
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'IThom 11 gesecht, ıtzt beuoren.
Thqm Js dem tuge unbewust, offt de daeth mıiıt wagender hanth vullen-

ta Nn SV.
'IThom hefft de tuch Neyn gesecht.
Ihom sede de tuch Ja nde allenth, watt ın dusser sake geschreuen,

gehandelt unde gedan unde inth Chamergerichte geschicketh WEeTIC,
de tuch gedan.

Ihom gesecht: de tuch 15 offtmals ın desser sake tho YMN' gynedigen hern
Va  —$ Bremen geschicket, OCk S he Notarıus capituli Hamburgensıs.

IThom gesecht, desser hatte haluen Ja Dat gefragede euentz belanget den
tuch nicht

om 17 gesecht, dat belanget den tuch nicht; he YyNCH ideren blyuen,
de he 15

Ihom gesecht, tzt beuoren.
IThom heflt de tuch Neyn gesecht.
IThom gesecht VOTL, unde nıcht anders; dann de tuch S Notariıus Capı-

tulı eic
Ihom “ gesecht: de tuch de artykell, alse ın YyMN m1ssıuen dem

proueste VO  —$ Hamburg tho Megdeburch togeschicketh I  9 gelesen.
IThom gesecht, VOTL.
hom
hom

gesecht, de tuch gunneth den, de recht hebben
hefft de tuch Neyn gesecht.

IThom 2 gesecht, de tuch WEIC oll by dusenth Marken ryck, Wan he dat
SYNC by eynander

IThom gesecht, he S prester und Notarius capıtuliı etc
Ihom 977 gesecht, de tuch 5 des offitii un yn vicarıe haluen dem Kappit-

teli mıt eeden vorwanth. Auer de Herren hebben hme gesecht, dat
sodan juramentum hme ma. remittereth 12 hebben.

'"LThom gesecht, ıtzts
Ihom gesecht, in wontlicker formen luden de ede
hom 15 hme nıcht bewust.
hom 31 und hefft de tuch Neyn gesecht.
Ihom gesecht Ja WannerTr he compellereih eic
'"LThom Generale est Igıtur eic.

Opp de sunderlıgen fragestucke
'"Thom unde hefft de tuch Ja gesecht.
'Thom sede de tuch Ja, durch de regenthen des landes.
TIThom gesecht Ja
IThom { OC < 21CO gesecht Ja Vanll des prouestes SCH enthe de tuch 15 Jar Notarıus

preposıturae Hamburgensis gewest un hebben iındistincte eyde,
de Prouest-official un de tuch, YEDCUCH alle de tydt uer mandata
1ın prophanıs Causis betw tho der tydt, dat EYNC concordia twischen
den Dithmersschen un dem proueste worth uppgerichtet. In wel-
ckerer des prouestes Jurisdict10 etzlicher mathe wurth restringereth.
ITho welckerer coheordien de tuch sıck referereth; unde sede dat
consuetudo dem proueste de Jurisdiction FEDCUCN., nde dar
idt VO  -} noden, konde INa woll bewys darup egen

hom gesecht, streden sick üW dat gantze lanth tho Dithmersschen.
'"Thom gesecht, tzt thom Fragstucke.
IThom DCSC
Ihom C 5 096 C de tuch remittered sick thon rechten unde statuen, gefrageth.

erlassen, freigeben.
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"Thom hefft de tuch Ja gesecht.
hom 11 15 hme unbewußt.
Ihom gesecht: de tuch leth sick beduncken, de prouest © sodanes mıt

rechte gedan.
Thom gesecht, dat de Dithmersschen gestraffet, gefraget, ]S uUumme GF

undath wiıllen gescheen.
IThom gesecht, dat sıck de prouest YM} officialis Iso gefrageth, scholde

beclageth hebben, 5 hme unbewust nuchtern WYSC; dan allene upD
CYyM mall nde Wa  - de prouest druncken WEIC, sede he woll wat.

hom gesecht, dat CYN clerick S VO Kollen heyme gekomen, unde deme
u  n tıtulum patrımon1alem. Darmıit wolde he nh Kollen rEeEYSCH
unde sick ordineren laten So wonede 1n Dithmersschen CYIM oeß
wyif {ar sethen tho ere des clerick negesten Frunde unde PCIH
den clerick tho sıck In Und uUuPpPpPp den auenth steken hme dat
herthe ım lyue aff Dar VOTLT ul  n deme proueste hundert gulden
nde de t11 exmanınerede miıt dem officiale etlicke testes Dar VOoOr

kregen sofß gulden.
hom gesecht: Mochte oll SYM, 18 hme UuCI unbewust.
hom FT gesecht, de prouest alleyne.
IThom gesecht, VOT.
Ihom gesecht, de tuch remittereth sick thom rechten.
Ihom gesecht: de Bisschupp hefft ghar YyM Jurisdiction noch 1ın civılıbus

u spirıtualıbus, dan alleyne In blothsaken 1n Dithmersschen.
Van anderem IE hme unbewullst. nde W 65 n gnaden 1m lande
tho borende heift Ise INC Va  - den vogeden unde klincken-
gelt. Dat ul{fte moth de Bisschupp lathen miıt des prouestes
mandathen.

Ihom d gesecht Ja tzt beuoren.
hom gesecht Ja hne Oldenburg. Dar eth de tuch nıcht Van
hom gesecht Ja beth uppPp de yder Va  ; dar ah nha der Bılle, Va  - der

Billen nha der Elue, Va  - der Elue beth ah de yder, uthgenomen
Oldenburg, dat 15 Iubesch eiCc.

hom gesecht, de Prouest mothe patıenten hebben beth tho N tydt
hom Ja gesecht.
Orn ]S hme unbewust. uınder de tuch YNCH breff gesehen, orınne

de Dithmersschen geschreuen hadden by Mester an Vuncken
tyden, Ise de officiall Was unde nth lanth theen unde sinoderen
wolde, dat he dat sulffte SYM CSCH eventum dhon mochte De
Dithmersschen wolden hme nıcht vorbidden, chr den Dach mıt
deme proueste geholden hadden Do dorffte Mester Johann un!:
dar ock nıcht herinn theen

IThom D7 de tuch stellet dat ın SYNC gewerde.
hom sede de tuch, de prouest wurde impedireth, dat he de Jurisdiction

nıcht bruken konde
hom gesecht, de tuch stellet dat 1ın SYNC WESDE
Ihom gesecht, UuUMmMmMe elthsake WEETIC woll Interdict gelecht speciale, sed

NO  —; generale, unde meystens propter contumacıam.
hom 31 15 hme unbewust.
Tom gesecht, de tuch konde hre conscıientien nıcht richten.
IThom gesecht Neyn: mosten idt bichten unde beteren. Auer wat de

prouest nam 1®, dede he ut ordinarıus judex.
IThom gesecht, de tuch hefft mandata ın gelthsaken uthgegeuen. Auer he

Na nahm
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hefft nh der nıcht gefrageth; unde dat INnCN tho Hamburg
citerde. Dar wurden mıiıt beschoneth, vele Jummer konde

hom 15 hme unbewust.
Ihom gesecht, wat des gescheyn, WeEeIiIC DIo continentja gescheyn.
Ihom 37 gesecht Ja Juxta formam interdicti.
hom 38., 39 unde ]S hme nıcht bewust.
IThom 41 gesecht, hme S des sunderlınx nıicht bewust, dan allene do dat

kloster tho Hemmingstede wollten buwen, mosten dem proueste
(darumme dat de er darsulues hme tho vorlenende quam) jahr-
lıchs teyn mk vorschreyuen. So leden dat Jloster Va  - dar tho
Lunden;: VOTrT de translatiıon boden dem proueste etzlick gelth,
unde de prouest wolde dat nıcht hebben

IThom gesecht, wat des gedan, WEeEeTIC vıgore Jurisdiction1s gescheyn.
IThom und gesecht JTa Auer de sulffte WeIC CYMN clerick SCWESCH unde

hedde SYMN clericath bewiseth. nde de sulffte ECVANSCHNC hedde sıck
sulues oeß geIiyle unde WEIC nıcht durch den prouest loeßgelaten;
wenthe de vyle worth nhamals gefunden etc.

Dar negest upp de houethartykell
Upp den ersten artikell ]S de tuch vorhoret, welcker gesecht, dat nıcht dat

cappittel, sunder de prouest allene hefft de Jurıisdiction. nde der kan he
nıcht gebruken. Vam tegenden krigen nıcht nde de renthe WOTr de Houeth-
SUMMCN, dat belecht, kricht CYN jder. Auer pensi10n Va  — den kercken wiıllen

nıcht u  Nn Und alle kercken in Dithmersschen (uthgenamen 4, alße Mel-
OT; welck horeth dem cappittell; Oldeworde horeth der prouestie, de plach
dem proueste jarlıg gulden tho geuende. Bokelen 15 de collation Archie-
plscop1 bremensIı1s, unde Bernthe 14 welcker 15 {ılıa Meldorpp) SYMN omnimodo
de dısposıtıone preposıtı Hamburgensis. Uppt ander deell dessuluigen artykels,
alße V  $ dem vorclagende En sede de tuch, War SYMN

Upp de fragestucke UQ  S tegeden
"IThom gesecht, dat CyNM cappittell hefft Unser leuen Fruwen tegeden alldar

1mM lande.
Ihom B 15 hme unbewust.
Ihom 3., 186 hme unbewust, hne dat he weth, dat dem cappittell den

tegeden ul  n
'Thom gesecht, dat mochte CYyYM cappıttell weten.
Ihom 15 hme unbewust.
Ihom gesecht, de tuch dar NCYNCHN tollen SCHCUCN.
IThom 7 9 unde 15 hme nıcht bewust.
Ihom gesecht, de tuch weth Va  - HNeCy DCI qualificerethen gewalt, sunder

weth, dat nıcht krygen.
Ihom 11 und 1 15 hme unbewust.
Ihom gesecht, de tuch hedde Jar PTro votarıo dem proueste gedeneth

unde de tydt uer aff un tho 1M lande gewest.
Ihom 14.. ıs vorhen affgerichtet ın der uthsage uPpPPpPp den ersten artyke
Ihom 1 de tuch remiıttereth siıck thon rechten.
hom un 1  y de tuch referereth sıck tho YyMn vorıgen uthsage.
IThom gesecht, dat de renthe hebben UPpPp segell und breue, he

ghissen kan

Das Kirchspiel Barlt.
vermuten, mutmaßen.
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Ihom un Z 15 hme unbewust.
Ihom Dı gesecht, de tuch weth, dat asmarı gemaneth hefft, weth UCTI nicht,

woll hme recht vorhulpen hefft
hom 15 hme nıcht bewust.
hom gesecht, dat hme Va  — der gefirageden gewalt nıcht bewust S uer

krigeth nıcht
IThom gesecht, mochte oll SYM
IThom gesecht, dat hme des egentlıck nıcht bewust, dan allene, dat de

prouest primeret !® hern an Kylınck propter simon1ıcam Prau-
ıtatem der Vicarien tho Meldorppe, dar he tho presentereth Was
durch de vogede tho Winthbargen, nde confererede de YN' No-
tarıo Johanni Vuncken.

Ihom 15 hme unbewust.
Ihom gesecht, dat de POSSCS5SOTCS ecclesiarum de pOossess10N€ESs suluest VOTI-

hogeth hebben, idt gescheyn WEeTC Wente de prouest 1n
allen capıtulen vorbeden lathen, de pensionen nıcht tho vorhogende.

IThom gesecht, dat mahte oll SYMN. Js hme UuCT egentlick nıcht bewust.
IThom 15 hme unbewust.
IThom Is hme nıcht bewust. Sonder her 2Le Gronewolth 17 zelıger

hedde sodanes geoueth mıtt den kerken Surhestede 1: dar Va hun
er M 9 unde Alueßdorp !® dar ock etlick gelth Va  - gekregen,
dach dem proueste nıicht bewust.

Ihom 31. gesecht, mochten de wethen, de dat gedan hebben
Ihom gesecht Ja

Upp de fragestucke vUan kercken, vıcarıen etc.

IThom und hefft de tuch Ja gesecht.
Ihom gesecht, de Inholt des edictes ist dem tuge nıcht bewust egentlick.
IThom gesecht, de tuch referereth sick tho den breuen des edict.
hom sede de tuch Ja hne dett: offt idt mıt rechte edder unrechte -

scheen, stellet de tuch tho jrkanthmisse Z
"Thom gesecht, on woll SIN Dan de tuch holth ıdt dar VOTI, dat de

hom
E dar Va  —_ hebben holden lathen.

gesecht, konde woll SYMN
Ihom gesecht, WEeEITIC Wa  a nde de tuch hedde derhaluen CYNC appellatıon **

gemaketh tegenst Bantz OuUWwWen 2 de he hme wolde insınuereth
hebben. Auer her ethleff Gronewolth hedde jdt vorhinderth.

Opp den andern houethartykel: ]S de tuch flitıch vorhoret unde hefft gesecht,dat IN Y gnediger her Va Bremen der Dithmersschen nıcht mechtıg, 15 DCMN-
bar 15 dem tuge bewust, dat mMYyYN gnediger her Va  — Bremen, ehr de sake

prıimaren bedrängen, zusetzen.
Detlev Gronewolth War Commissar des Hamburger Dompropsten und

Vikar Wöhrden
Surhestede Suüuderhastedt.
Alueßdorp Albersdort.
Jrkanthmisse Erkenntnis, richterliches Urteil.

21 Lasten, Verpilichtungen.
Berufung.

28 insınuereth zustellen.
Domscholasticus.

25 Erzbischof Christoph VO  - Bremen.
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ınth Chamergericht hengeth worth, 1ın desser sake besocht geworden 15 Auer
Van dem articulerthen anthwurde 15 dem tuge nıcht bewust.

Upp de fragestucke dusses artykels
IThom de tuch referereth sick tho der geiragethen reformatiıon.
Ihom de tuch referereth sıck tho Y vorıgen uthsagen, dat ImMYyYIM NC-

diger her Va  - Bremen YyMN Jurisdiction ın de Dithmersschen hefft,
dan allene 1ın blothsaken Sunder de TOU U“a  S Hamburg 5 hre
ordıiınarıus Jjudex a VOILI gesecht.

"Thom gesecht: de tuch eth nıcht dat my gnediger her Va Bremen de
Dithmersschen geforderth hefft Va  —$ des cappittels SCH, hne
vorgesecht.

Ihom gesecht, de tuch referere sıck tho den vorıgen iragen.
hom 5 , 6’ und O, 15 hme nıcht bewust.
Ihom gesecht, de tuch helift des nıcht gehoreth.
IThom Js hme nıcht bewust, wente de tuch 15 bynnen Jahren dar nıcht

'LThom 11
gewest E
gesecht, de tuch hefft des nıcht gehoreth, gefirageth.

Ihom gesecht thom ersten Dele, dat hme dat unbewust, thom anderen
dele ja gesecht.

hom gesecht, 19818! wuste woll, ub]ı SSC ordınarıum remedium. Non SS«C
recurrendum ad extraordinarıum: wenthe Cu CENSUTaA konden
ıdt uthrichten.

'Thom gesecht, de tuch louet, WAal SYN, W Cc5 he UDPp de artykell gesecht.
Denne tuge 15 nh. aller gebor, vorhen, ock CYN swigenth ebaden

Johannes T ostede, Notarius, INanu proprıa subscrı1psıit.
Lambertus Takel, Notarius, INanu proprıa subscrıpsıt.

26 Zustandıger Richter
Vergl. Ro  S, Urkundenbuch 265



Zur Geschichte
der Glückstädter Reformierten (GGemeinde

Von Karl-Egbert Schultze ın Hamburg

Ihe Pastoren

Bald ach der Gründung durch Cihristian erhielt
Glückstadt der Elbe 1617 Marz HT Stadtrechte Von Arl
beginn wurden durch den Dänenkönig sehr viele Ausländer her-
beigezogen un ın den allgemeınen Autbau eingeschaltet. Eıs
kamen schottische Soldaten., hessische Handwerker und, se1t mM1n-
destens 1625 eLwa, Niederländer 1n großer ahl Die letzteren
bıldeten, W1€e allenthalben, s1e in großen Gruppen sıch —_

menfanden 1643 D „DeYy die Jahr ero „dıe Nie
derländische Nation“ innerhalb der Einheimischen, un:! S1E WUT-

den VO  — den Behörden auch bezeichnet und geachtet. Hierunter
wurden in Glückstadt die Reformierten und spater auch diıe Men-
nonıten verstanden. Die Reformierten strebten naturgemälfß inner-
halb der lutherischen Umwelt ach freijer Religionsübung, dıe
ihnen merkwürdıg spat 1631 privilegiert und 1641 Jul: A
„nach 1e] Anhalten“ Glücksburg durch kgl Reskript“ erneut
bestätigt un zugleich ausgeweıtet wurde darauf, da{fß S1E auf
eigene Kosten einen Prediger anstellen durften, der 1n allen ın der
(Gremeinde verstandenen Sprachen (Gottesdienst halten mochte
uch eıne eigene Schule wurde ihnen schon 1631 gewährt. Nach
der Bestatigung 1641 hatte InNna 6S ann sehr eilig Bereıts andern
Jlags schrıeben die Deputierten der „Nation“ Johann Rıjckelsman
(Rıckelsma a.) (S I1,1) un Martın Roelant (S 11,2); beide
angesehene Glieder der Hamburger Gemeinde, un Cornelius

Kortes, IIL, nach dem handschriftlichen Glückstadter adtbuch”,

Abschrittlich ıIn der Hamburger reformierten Gemeinde 1n Da €1
fehlt dıe ausdrückliche Bezeichnung „Glückstadt”. Auch ıst nıcht VO  — eıner
Erweıterung gegenüber dem Privileg VO  — 1631 dıe ede Es wird ediglich
der „Niederländischen Nation Iss Reformierter Confession Zugethanen, hiıe-
selbst Jetzo der un  1g wohnenden Verwandten“ auf Grund des Artikels
des Niederländischen Privilegs dıe Konzession erteiılt. Vgl auch
1643 Jan



Karl-Egbert Zze

Douwes (S 11;5) dıe fast könnte INa Mutterge-
meınde 1n Hamburg-Altona die Entsendung eines Predigers
(vgl Mylıus)®, möglıchst schon ZU kommenden Sonntag.

Noch in demselben Jahre hielt annn der erste eigene Prediger
seinen Kınzug, ohl eingeführt durch den einen der Hamburger
mtsbruüder. In den ersten hundert Jahren hielten die meısten
der Pastoren nıcht sechr lange auS, S1e wechselten vielmehr in ziem-
lich rascher Folge Von ihrer Gesamtzahl brachten CS Zwel auf Je
21 Jahre Dienstzeit 1n der Gemeinde, rel auf wenigstens die
Halfte dieses Zeitraums. Eirst die beiden etzten Pastoren dıe
(Gemeinde erlosch 1816 erreichten eıne wesentlich längere mts-
zeıt. Von den elf Predigern, die der Gemeinde dienten, starben
fünf da in ihrem Amt:;: VO  — einem können WITr dasselbe NUTr Uu-
ten Der haufıge Wechsel WAar sicher ZU großen eil bedingt
durch dıe recht schwıerigen Geldverhältnisse der Gemeinde. Wır
wıssen, dafß das ohnehın sehr bescheidene Gehalt oft noch nıcht
einmal gezahlt werden konnte, dafß einmal ber einen andert-
halbjährıgen Rückstand geklagt wurde. Wenn die kleine (se-
meınde CS Aaus eigener Kraft nıcht eisten konnte, bat INa  ; Ham-
burg ohl nıe vergebens Hilfe 1643 Jan „eıine erkleck-
ıche Beisteuer”) * Anfangs mußte INa noch auf dıe Kriegsver-
häaltnısse Rücksicht nehmen un bemuht se1n, alles unterlassen,
W as den Schutzstaat Hamburg mıt dem großen dänıschen Nach-
arn hatte 1n Konftlikt bringen können. 16458 aber half INa  — erst-
malıg offiziell mıt 300,— dUS, 1656 Cc5sS 500,— und
seither bis 1715 tast allıährlıch un!: ın gleichbleibender Höhe
100,— Von da ab sınd weıtere Zahlungen bıs 1737 wenıgstens
anscheinend nıcht mehr erfolgt.

Der gesamte Schrittwechsel zwıischen der Ref (Gmde Glückstadt und der
„Hamburger retormierten Gemeinde in Altona”, 15 der heutigen Deutschen
evangeliısch-reformierten Gemeinde INn Hamburg, wırd ın deren 1V (seıt
19492 als Depositum 1im Archiv der Hansestadt Hamburg) ın der kte Da
verwahrt. Sie ıst ine der Hauptquellen dieser Arbeiıt un WIT:! daher NOT-
malerweıse meıst nıcht besonders aANnNSCZOSCH, zumal ihre chronologische An-
ordnung iıne schnelle Örientierung gestattet.

Es wurden teıls für Sonderzwecke bıs 1715 It Da 31 olgende
Zahlungen geleistet:

1648 Jan „dUuS beıden Kassen“ (d. AaUS der Altesten- un der Diakonie-
kasse, die Sanz VO einander etirenn geführt wurden) Mk 300.—:; 1656 Mk
58l un wieder 1663 Je 100.—; 1665 Mk un „dem
Vorleser“ Dann wıeder 1667, 1670, 1672 Je 100.—, 1674 dgl., dazu
„dem Prediger“ Mk Weiter 1676 un Je 100.—, 1681 ber
120.—, dann wieder Je 100 .— In den Jahren S] Merkwürdigerweise
1689 lediglıch Mk DA nıcht erkennbarem Zweck aco Petersen 1n
Glückstadt. Dann ber wıeder unveraäandert 100 ın den Jahren 1688,
n4—1  y un
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In gleicher Weise erbat und erhielt dıe Gemeinde Unterstüt-
ZUNSCH noch VOoO verschiedenen anderen Seiten, Von Bremen,
das durch Pastor Snabelıus (S unten, ]) auch 1n eine Art Paten-
schaftsrolle Glückstadt gekommen WAaTr, aber auch VO Kopen-
hagen, aus der niıederländischen Urheimat der (Gemeinde un
VO  - mancher anderen Seite Demgegenüber WAar das Eigenauf-
kommen außerordentlich gering. Pastor Petra (S unten, 4) bezıif-
fert 6S 1675 Nov auf nıcht mehr als jahrlich Reichsthaler!

Die aus einer derartıgen Finanzlage resultierende wirtschaft-
iche Unsicherheit mu{flß VOT allem die ersten Pastoren schwer
belastet haben Besonders VO  — Mastrıcht un!: Petra wissen WIT das
S1ie mas hin und wieder den wunschenswerten Amtseifter erheblich
gedämpfit un auch Schuld getragen haben den bedauerlichen
Lücken ın den Kirchenbüchern, dıe sich be1i Bruncovius bezeich-
end iın der zweıten Hälfte seiner Amtszeıt un!: be1
Mastrıcht, spater wieder be1 Raphe un Brıde zeıgen.

Ihrer Herkunft nach der erste un der vorletzte der Pa-
storen Hessen. Eirst der drıtte WAar eın echter Niederländer, W1€e-
ohl in öln geboren, und der fünfte, AUS unmittelbarer (Grenz-
nähe, ann dazugezählt werden. Je eiıner tammte Aaus den
Flüchtlingsgemeinden Danzıg, Bremen, Hamburg un Glückstadt
selbst. Unter den etzten sınd Z7wWe1 Aaus dem Lippischen. Die
Herkunft elınes der Prediger bleibt 1mM Dunkel.

Die Pastorenliste 1im altesten Kirchenbuch der (semeinde 164]
bis 1763 (S 233) gab wen1g mehr her, als Namen un! Amtszeıt.
Chronikalische Aufzeichnungen eınes früheren Bearbeiters Aaus

unseremn Jahrhundert® steuerten iımmerhın einıge Daten bel,
ohne doch ihre Quellen ersichtlich machen. Eıne wesentliche
Bereicherung ertuhr das immer och dürftige Datengerippe erst
durch das Archiv der „Deutschen evangelisch-reformierten e_.

meinde 1ın Hamburg”. Hıer ist neben den Kirchen- und Kirchen-
rechnungsbüchern (11 2d) besonders die kte {1 Da „Be-
ziehungen Glückstadt” erwähnen, dıe mıt ihren 49 Teilen
Schrifttwechsel und mancherle1 Anlagen azu sehr geeıgnet WAäT,
SONst unlösbare Fragen un Zusammenhänge klären. Die
erläßlichen auswartıgen Krganzungen schliefßlich verdanke iıch
den bereitwilligen Auskünften der verschiedenen farramter un
Rigsarkivet Kopenhagen, den Staatsarchiven Bremen un Osna-
brück, sSOwl1e den Stadtarchiven KEmden un: Hamm Dem-
gegenüber hat sıch dıe Reformierte Gemeıinde Emden leıder vollıg
unınteressiert gezeıgt.

(Teil-) Abschrift eines Artikels VO  - Brandes.
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Noch bleiben Wiinsche offen Es steht trotzdem hoffen, dafß
das Erreichte bereits VO  —$ Nutzen zu-seın verma$s.

Mylius, Tobias, geb Kassel 1595, gest. Hamburg 1651 Jan 4 9 Pastor
der Hamburger Gemeinde ıIn Altona. Er hatte die Gemeinde 1641 beraten und
eingerichtet, auch wahrscheinlich den Folgenden eingeführt und das Abendmahl
gereicht. 1641 Aug wurde dafür schriftlich edankt und gleichzeitig

vertreten.
erneut gerufen. Im Juli 16492 wurde gebeten, den Folgenden vorübergehend

Snabelius der Schnabel, Wiılhelm ®, Mag., geb Eschwege
1602 gest. Bremen 1673 Aug. 17 als Pastor Ostern), Hie-
roNyMuS un Marıa Hartmann, studierte Marburg 1619, Bremen
als Mag ın der Matrikel des Gymnasıum Illustre), Helmstedt un Frank-
furt O., Wal dann sıieben TC lang Pastor 1ın eiınem Patronat des Ka
Sehestedt”, anschließend Hofprediger Güstrow 7, kam nach den lück-
stadter Jahren 1m Sommer 1645 auf die SCHN „fette Roggenpfarre” VO
Ste: be1 Bremen ®, INg als kurf brandenbeg. Legationsprediger nach
unster un snabru wurde nach Abschlufß der Friedensverhandlungen
Hofprediger der Graten Wiıttgenstein (? ın Berleburg) un schließlich 1649
Aprıl Prediger artını Bremen, 1670 Ostern se1n Amt
nıederlegte. Er WAar uch Canonicus ılhadı und Stephanı ebd.?® Auch
gab einıge Predigten sow1e deutsche un lateinische Gedichte 1ın Druck 10

Er nahm 1641 Abendmahl teıl, mıiıt seiner (ersten) Frau, die
1643 Nov Gevatter stand: selbst dgl 1654 Nov VO  - Bremen AU:  N
1643 Jan wiırd C der „VOIr kurtzer eıt VNnNnS gekommen‘, als „eıne
sechr bequeme Person”“ gerühmt. Im Julı 16492 mufiste unumgänglicher Ob-
liegenheiten H4 nach auswarts reisen un daher vertreten werden. Wahr-
scheinlich gIng die Reise nach Hamburg, da anbot, ZU usgle1ı da für
Tobijas Mylıus predigen.

Er WarTr verh38  Karl-Egbert Schultze:  Noch bleiben Wünsche offen. Es steht trotzdem zu hofien, daß  das Erreichte bereits von Nutzen zu-sein vermag.  — Mylius, Tobias, geb. Kassel um 1595, gest. Hamburg 1651 Jan. 4., Pastor  der Hamburger Gemeinde in Altona. Er hatte die Gemeinde 1641 beraten und  eingerichtet, auch wahrscheinlich den Folgenden eingeführt und das Abendmahl  gereicht. 1641 Aug. 26. wurde er dafür schriftlich bedankt und gleichzeitig  zu vertreten.  erneut gerufen. Im Juli 1642 wurde er gebeten, den Folgenden vorübergehend  1. Snabelius oder Schnabel, Wilhelm®, 1641—1645, Mag., geb. Eschwege  1602  ., gest. Bremen 1678 Aug. 17. als Pastor em. (1670 Ostern), S. v. Hie-  ronymus Sch. und Maria Hartmann, studierte zu Marburg 1619, Bremen (1624  als Mag. in der Matrikel des Gymnasium Illustre), Helmstedt und Frank-  furt a. O., war dann sieben Jahre lang Pastor in einem Patronat des Kai  Sehestedt?, anschließend Hofprediger zu Güstrow”’, kam nach den Glück-  städter Jahren im Sommer 1645 auf die sogen. „fette Roggenpfarre“ von  Debstedt bei Bremen®, ging als kurf. brandenbg. Legationsprediger nach  Münster und Osnabrück, wurde nach Abschluß der Friedensverhandlungen  Hofprediger der Grafen zu Wittgenstein (? in Berleburg) und schließlich 1649  April 29. Prediger an St. Martini zu Bremen, wo er 1670 Ostern sein Amt  niederlegte. Er war auch Canonicus zu St. Wilhadi und Stephani ebd.®. Auch  gab er einige Predigten sowie deutsche und lateinische Gedichte in Druck !.  Er nahm 1641 am Abendmahl teil, zusammen mit seiner (ersten) Frau, die  1648 Nov. 1. Gevatter stand; er selbst dgl. 1654 Nov. 18. von Bremen aus.  1643 Jan. 10. wird er, der „vor kurtzer Zeit zu vnns gekommen“, als „eine  sehr bequeme Person“ gerühmt. Im Juli 1642 mußte er unumgänglicher Ob-  liegenheiten wegen nach auswärts reisen und daher vertreten werden. Wahr-  scheinlich ging die Reise nach Hamburg, da er anbot, zum Ausgleich da für  Tobias Mylius zu predigen.  — Er war verh. I ... 1632 ... Anna Steding, geb. (Schüttorf) um 1610,  gest. .  um 1647, T. v. Johann St., Landrichter und gfl. bentheimischer Rat  zu Schüttorf;  verh. II.... 1648.;.. Anna Feldermann, geb.:..., gest..... 1649 ..., T. v  Petrus F., Sekretarius zu  ,  verh. II H651 Annn Gertrud Zepper, ‚geb; .. x gest:‘. AT vı Jo-  hann Georg Z., Domherr zu Lübeck und erzbischöfl. bremischer sowie hol-  steinischer Kammerrat zu ...  Seine dritte Frau und er selbst waren 1656 Mai 26. bzw. 1657 Juni 21.  Paten bei Enkelkindern Schachmann in Hamburg. — An Kindern sind be-  kannt: erster Ehe:  a) Christina Sophia, geb. Güstrow 1636 Mai 9., gest. Bremen (Ansg.) 1682  Nov. 4.; verh. Bremen 1655 Juni 26. Gottfried Schachmann, geb. Danzig 1623  März 18., gest. Bremen 1689 Jan. 2., Pastor primarius an St. Ansgarii (1658  $ Ergänzt durch Rotermund S. 159 und Hess. Fam. I, Sp. 267—268.  7 Weder bei Arends und Willgeroth, noch bei Moller.  8 Rotermund (sagt S. 159 „Deppstadt“) und Meyer S. 186. — Debstedt war  bis 1659 reformiert, ist aber seither lutherisch, vgl. Rüther.  9 Angeblich Prüser, da aber nicht aufgefunden.  10 Rotermund, S. 159.163238  Karl-Egbert Schultze:  Noch bleiben Wünsche offen. Es steht trotzdem zu hofien, daß  das Erreichte bereits von Nutzen zu-sein vermag.  — Mylius, Tobias, geb. Kassel um 1595, gest. Hamburg 1651 Jan. 4., Pastor  der Hamburger Gemeinde in Altona. Er hatte die Gemeinde 1641 beraten und  eingerichtet, auch wahrscheinlich den Folgenden eingeführt und das Abendmahl  gereicht. 1641 Aug. 26. wurde er dafür schriftlich bedankt und gleichzeitig  zu vertreten.  erneut gerufen. Im Juli 1642 wurde er gebeten, den Folgenden vorübergehend  1. Snabelius oder Schnabel, Wilhelm®, 1641—1645, Mag., geb. Eschwege  1602  ., gest. Bremen 1678 Aug. 17. als Pastor em. (1670 Ostern), S. v. Hie-  ronymus Sch. und Maria Hartmann, studierte zu Marburg 1619, Bremen (1624  als Mag. in der Matrikel des Gymnasium Illustre), Helmstedt und Frank-  furt a. O., war dann sieben Jahre lang Pastor in einem Patronat des Kai  Sehestedt?, anschließend Hofprediger zu Güstrow”’, kam nach den Glück-  städter Jahren im Sommer 1645 auf die sogen. „fette Roggenpfarre“ von  Debstedt bei Bremen®, ging als kurf. brandenbg. Legationsprediger nach  Münster und Osnabrück, wurde nach Abschluß der Friedensverhandlungen  Hofprediger der Grafen zu Wittgenstein (? in Berleburg) und schließlich 1649  April 29. Prediger an St. Martini zu Bremen, wo er 1670 Ostern sein Amt  niederlegte. Er war auch Canonicus zu St. Wilhadi und Stephani ebd.®. Auch  gab er einige Predigten sowie deutsche und lateinische Gedichte in Druck !.  Er nahm 1641 am Abendmahl teil, zusammen mit seiner (ersten) Frau, die  1648 Nov. 1. Gevatter stand; er selbst dgl. 1654 Nov. 18. von Bremen aus.  1643 Jan. 10. wird er, der „vor kurtzer Zeit zu vnns gekommen“, als „eine  sehr bequeme Person“ gerühmt. Im Juli 1642 mußte er unumgänglicher Ob-  liegenheiten wegen nach auswärts reisen und daher vertreten werden. Wahr-  scheinlich ging die Reise nach Hamburg, da er anbot, zum Ausgleich da für  Tobias Mylius zu predigen.  — Er war verh. I ... 1632 ... Anna Steding, geb. (Schüttorf) um 1610,  gest. .  um 1647, T. v. Johann St., Landrichter und gfl. bentheimischer Rat  zu Schüttorf;  verh. II.... 1648.;.. Anna Feldermann, geb.:..., gest..... 1649 ..., T. v  Petrus F., Sekretarius zu  ,  verh. II H651 Annn Gertrud Zepper, ‚geb; .. x gest:‘. AT vı Jo-  hann Georg Z., Domherr zu Lübeck und erzbischöfl. bremischer sowie hol-  steinischer Kammerrat zu ...  Seine dritte Frau und er selbst waren 1656 Mai 26. bzw. 1657 Juni 21.  Paten bei Enkelkindern Schachmann in Hamburg. — An Kindern sind be-  kannt: erster Ehe:  a) Christina Sophia, geb. Güstrow 1636 Mai 9., gest. Bremen (Ansg.) 1682  Nov. 4.; verh. Bremen 1655 Juni 26. Gottfried Schachmann, geb. Danzig 1623  März 18., gest. Bremen 1689 Jan. 2., Pastor primarius an St. Ansgarii (1658  $ Ergänzt durch Rotermund S. 159 und Hess. Fam. I, Sp. 267—268.  7 Weder bei Arends und Willgeroth, noch bei Moller.  8 Rotermund (sagt S. 159 „Deppstadt“) und Meyer S. 186. — Debstedt war  bis 1659 reformiert, ist aber seither lutherisch, vgl. Rüther.  9 Angeblich Prüser, da aber nicht aufgefunden.  10 Rotermund, S. 159.Anna Steding, geb (Schüttorf) 1610,
gest 1647, Johann S ’ Landrichter und ofl bentheimischer Rat

Schüttorf:
verh 1138  Karl-Egbert Schultze:  Noch bleiben Wünsche offen. Es steht trotzdem zu hofien, daß  das Erreichte bereits von Nutzen zu-sein vermag.  — Mylius, Tobias, geb. Kassel um 1595, gest. Hamburg 1651 Jan. 4., Pastor  der Hamburger Gemeinde in Altona. Er hatte die Gemeinde 1641 beraten und  eingerichtet, auch wahrscheinlich den Folgenden eingeführt und das Abendmahl  gereicht. 1641 Aug. 26. wurde er dafür schriftlich bedankt und gleichzeitig  zu vertreten.  erneut gerufen. Im Juli 1642 wurde er gebeten, den Folgenden vorübergehend  1. Snabelius oder Schnabel, Wilhelm®, 1641—1645, Mag., geb. Eschwege  1602  ., gest. Bremen 1678 Aug. 17. als Pastor em. (1670 Ostern), S. v. Hie-  ronymus Sch. und Maria Hartmann, studierte zu Marburg 1619, Bremen (1624  als Mag. in der Matrikel des Gymnasium Illustre), Helmstedt und Frank-  furt a. O., war dann sieben Jahre lang Pastor in einem Patronat des Kai  Sehestedt?, anschließend Hofprediger zu Güstrow”’, kam nach den Glück-  städter Jahren im Sommer 1645 auf die sogen. „fette Roggenpfarre“ von  Debstedt bei Bremen®, ging als kurf. brandenbg. Legationsprediger nach  Münster und Osnabrück, wurde nach Abschluß der Friedensverhandlungen  Hofprediger der Grafen zu Wittgenstein (? in Berleburg) und schließlich 1649  April 29. Prediger an St. Martini zu Bremen, wo er 1670 Ostern sein Amt  niederlegte. Er war auch Canonicus zu St. Wilhadi und Stephani ebd.®. Auch  gab er einige Predigten sowie deutsche und lateinische Gedichte in Druck !.  Er nahm 1641 am Abendmahl teil, zusammen mit seiner (ersten) Frau, die  1648 Nov. 1. Gevatter stand; er selbst dgl. 1654 Nov. 18. von Bremen aus.  1643 Jan. 10. wird er, der „vor kurtzer Zeit zu vnns gekommen“, als „eine  sehr bequeme Person“ gerühmt. Im Juli 1642 mußte er unumgänglicher Ob-  liegenheiten wegen nach auswärts reisen und daher vertreten werden. Wahr-  scheinlich ging die Reise nach Hamburg, da er anbot, zum Ausgleich da für  Tobias Mylius zu predigen.  — Er war verh. I ... 1632 ... Anna Steding, geb. (Schüttorf) um 1610,  gest. .  um 1647, T. v. Johann St., Landrichter und gfl. bentheimischer Rat  zu Schüttorf;  verh. II.... 1648.;.. Anna Feldermann, geb.:..., gest..... 1649 ..., T. v  Petrus F., Sekretarius zu  ,  verh. II H651 Annn Gertrud Zepper, ‚geb; .. x gest:‘. AT vı Jo-  hann Georg Z., Domherr zu Lübeck und erzbischöfl. bremischer sowie hol-  steinischer Kammerrat zu ...  Seine dritte Frau und er selbst waren 1656 Mai 26. bzw. 1657 Juni 21.  Paten bei Enkelkindern Schachmann in Hamburg. — An Kindern sind be-  kannt: erster Ehe:  a) Christina Sophia, geb. Güstrow 1636 Mai 9., gest. Bremen (Ansg.) 1682  Nov. 4.; verh. Bremen 1655 Juni 26. Gottfried Schachmann, geb. Danzig 1623  März 18., gest. Bremen 1689 Jan. 2., Pastor primarius an St. Ansgarii (1658  $ Ergänzt durch Rotermund S. 159 und Hess. Fam. I, Sp. 267—268.  7 Weder bei Arends und Willgeroth, noch bei Moller.  8 Rotermund (sagt S. 159 „Deppstadt“) und Meyer S. 186. — Debstedt war  bis 1659 reformiert, ist aber seither lutherisch, vgl. Rüther.  9 Angeblich Prüser, da aber nicht aufgefunden.  10 Rotermund, S. 159.164538  Karl-Egbert Schultze:  Noch bleiben Wünsche offen. Es steht trotzdem zu hofien, daß  das Erreichte bereits von Nutzen zu-sein vermag.  — Mylius, Tobias, geb. Kassel um 1595, gest. Hamburg 1651 Jan. 4., Pastor  der Hamburger Gemeinde in Altona. Er hatte die Gemeinde 1641 beraten und  eingerichtet, auch wahrscheinlich den Folgenden eingeführt und das Abendmahl  gereicht. 1641 Aug. 26. wurde er dafür schriftlich bedankt und gleichzeitig  zu vertreten.  erneut gerufen. Im Juli 1642 wurde er gebeten, den Folgenden vorübergehend  1. Snabelius oder Schnabel, Wilhelm®, 1641—1645, Mag., geb. Eschwege  1602  ., gest. Bremen 1678 Aug. 17. als Pastor em. (1670 Ostern), S. v. Hie-  ronymus Sch. und Maria Hartmann, studierte zu Marburg 1619, Bremen (1624  als Mag. in der Matrikel des Gymnasium Illustre), Helmstedt und Frank-  furt a. O., war dann sieben Jahre lang Pastor in einem Patronat des Kai  Sehestedt?, anschließend Hofprediger zu Güstrow”’, kam nach den Glück-  städter Jahren im Sommer 1645 auf die sogen. „fette Roggenpfarre“ von  Debstedt bei Bremen®, ging als kurf. brandenbg. Legationsprediger nach  Münster und Osnabrück, wurde nach Abschluß der Friedensverhandlungen  Hofprediger der Grafen zu Wittgenstein (? in Berleburg) und schließlich 1649  April 29. Prediger an St. Martini zu Bremen, wo er 1670 Ostern sein Amt  niederlegte. Er war auch Canonicus zu St. Wilhadi und Stephani ebd.®. Auch  gab er einige Predigten sowie deutsche und lateinische Gedichte in Druck !.  Er nahm 1641 am Abendmahl teil, zusammen mit seiner (ersten) Frau, die  1648 Nov. 1. Gevatter stand; er selbst dgl. 1654 Nov. 18. von Bremen aus.  1643 Jan. 10. wird er, der „vor kurtzer Zeit zu vnns gekommen“, als „eine  sehr bequeme Person“ gerühmt. Im Juli 1642 mußte er unumgänglicher Ob-  liegenheiten wegen nach auswärts reisen und daher vertreten werden. Wahr-  scheinlich ging die Reise nach Hamburg, da er anbot, zum Ausgleich da für  Tobias Mylius zu predigen.  — Er war verh. I ... 1632 ... Anna Steding, geb. (Schüttorf) um 1610,  gest. .  um 1647, T. v. Johann St., Landrichter und gfl. bentheimischer Rat  zu Schüttorf;  verh. II.... 1648.;.. Anna Feldermann, geb.:..., gest..... 1649 ..., T. v  Petrus F., Sekretarius zu  ,  verh. II H651 Annn Gertrud Zepper, ‚geb; .. x gest:‘. AT vı Jo-  hann Georg Z., Domherr zu Lübeck und erzbischöfl. bremischer sowie hol-  steinischer Kammerrat zu ...  Seine dritte Frau und er selbst waren 1656 Mai 26. bzw. 1657 Juni 21.  Paten bei Enkelkindern Schachmann in Hamburg. — An Kindern sind be-  kannt: erster Ehe:  a) Christina Sophia, geb. Güstrow 1636 Mai 9., gest. Bremen (Ansg.) 1682  Nov. 4.; verh. Bremen 1655 Juni 26. Gottfried Schachmann, geb. Danzig 1623  März 18., gest. Bremen 1689 Jan. 2., Pastor primarius an St. Ansgarii (1658  $ Ergänzt durch Rotermund S. 159 und Hess. Fam. I, Sp. 267—268.  7 Weder bei Arends und Willgeroth, noch bei Moller.  8 Rotermund (sagt S. 159 „Deppstadt“) und Meyer S. 186. — Debstedt war  bis 1659 reformiert, ist aber seither lutherisch, vgl. Rüther.  9 Angeblich Prüser, da aber nicht aufgefunden.  10 Rotermund, S. 159.Anna Feldermann, geb gest.38  Karl-Egbert Schultze:  Noch bleiben Wünsche offen. Es steht trotzdem zu hofien, daß  das Erreichte bereits von Nutzen zu-sein vermag.  — Mylius, Tobias, geb. Kassel um 1595, gest. Hamburg 1651 Jan. 4., Pastor  der Hamburger Gemeinde in Altona. Er hatte die Gemeinde 1641 beraten und  eingerichtet, auch wahrscheinlich den Folgenden eingeführt und das Abendmahl  gereicht. 1641 Aug. 26. wurde er dafür schriftlich bedankt und gleichzeitig  zu vertreten.  erneut gerufen. Im Juli 1642 wurde er gebeten, den Folgenden vorübergehend  1. Snabelius oder Schnabel, Wilhelm®, 1641—1645, Mag., geb. Eschwege  1602  ., gest. Bremen 1678 Aug. 17. als Pastor em. (1670 Ostern), S. v. Hie-  ronymus Sch. und Maria Hartmann, studierte zu Marburg 1619, Bremen (1624  als Mag. in der Matrikel des Gymnasium Illustre), Helmstedt und Frank-  furt a. O., war dann sieben Jahre lang Pastor in einem Patronat des Kai  Sehestedt?, anschließend Hofprediger zu Güstrow”’, kam nach den Glück-  städter Jahren im Sommer 1645 auf die sogen. „fette Roggenpfarre“ von  Debstedt bei Bremen®, ging als kurf. brandenbg. Legationsprediger nach  Münster und Osnabrück, wurde nach Abschluß der Friedensverhandlungen  Hofprediger der Grafen zu Wittgenstein (? in Berleburg) und schließlich 1649  April 29. Prediger an St. Martini zu Bremen, wo er 1670 Ostern sein Amt  niederlegte. Er war auch Canonicus zu St. Wilhadi und Stephani ebd.®. Auch  gab er einige Predigten sowie deutsche und lateinische Gedichte in Druck !.  Er nahm 1641 am Abendmahl teil, zusammen mit seiner (ersten) Frau, die  1648 Nov. 1. Gevatter stand; er selbst dgl. 1654 Nov. 18. von Bremen aus.  1643 Jan. 10. wird er, der „vor kurtzer Zeit zu vnns gekommen“, als „eine  sehr bequeme Person“ gerühmt. Im Juli 1642 mußte er unumgänglicher Ob-  liegenheiten wegen nach auswärts reisen und daher vertreten werden. Wahr-  scheinlich ging die Reise nach Hamburg, da er anbot, zum Ausgleich da für  Tobias Mylius zu predigen.  — Er war verh. I ... 1632 ... Anna Steding, geb. (Schüttorf) um 1610,  gest. .  um 1647, T. v. Johann St., Landrichter und gfl. bentheimischer Rat  zu Schüttorf;  verh. II.... 1648.;.. Anna Feldermann, geb.:..., gest..... 1649 ..., T. v  Petrus F., Sekretarius zu  ,  verh. II H651 Annn Gertrud Zepper, ‚geb; .. x gest:‘. AT vı Jo-  hann Georg Z., Domherr zu Lübeck und erzbischöfl. bremischer sowie hol-  steinischer Kammerrat zu ...  Seine dritte Frau und er selbst waren 1656 Mai 26. bzw. 1657 Juni 21.  Paten bei Enkelkindern Schachmann in Hamburg. — An Kindern sind be-  kannt: erster Ehe:  a) Christina Sophia, geb. Güstrow 1636 Mai 9., gest. Bremen (Ansg.) 1682  Nov. 4.; verh. Bremen 1655 Juni 26. Gottfried Schachmann, geb. Danzig 1623  März 18., gest. Bremen 1689 Jan. 2., Pastor primarius an St. Ansgarii (1658  $ Ergänzt durch Rotermund S. 159 und Hess. Fam. I, Sp. 267—268.  7 Weder bei Arends und Willgeroth, noch bei Moller.  8 Rotermund (sagt S. 159 „Deppstadt“) und Meyer S. 186. — Debstedt war  bis 1659 reformiert, ist aber seither lutherisch, vgl. Rüther.  9 Angeblich Prüser, da aber nicht aufgefunden.  10 Rotermund, S. 159.1649

Petrus F E Sekretarius
verh I1138  Karl-Egbert Schultze:  Noch bleiben Wünsche offen. Es steht trotzdem zu hofien, daß  das Erreichte bereits von Nutzen zu-sein vermag.  — Mylius, Tobias, geb. Kassel um 1595, gest. Hamburg 1651 Jan. 4., Pastor  der Hamburger Gemeinde in Altona. Er hatte die Gemeinde 1641 beraten und  eingerichtet, auch wahrscheinlich den Folgenden eingeführt und das Abendmahl  gereicht. 1641 Aug. 26. wurde er dafür schriftlich bedankt und gleichzeitig  zu vertreten.  erneut gerufen. Im Juli 1642 wurde er gebeten, den Folgenden vorübergehend  1. Snabelius oder Schnabel, Wilhelm®, 1641—1645, Mag., geb. Eschwege  1602  ., gest. Bremen 1678 Aug. 17. als Pastor em. (1670 Ostern), S. v. Hie-  ronymus Sch. und Maria Hartmann, studierte zu Marburg 1619, Bremen (1624  als Mag. in der Matrikel des Gymnasium Illustre), Helmstedt und Frank-  furt a. O., war dann sieben Jahre lang Pastor in einem Patronat des Kai  Sehestedt?, anschließend Hofprediger zu Güstrow”’, kam nach den Glück-  städter Jahren im Sommer 1645 auf die sogen. „fette Roggenpfarre“ von  Debstedt bei Bremen®, ging als kurf. brandenbg. Legationsprediger nach  Münster und Osnabrück, wurde nach Abschluß der Friedensverhandlungen  Hofprediger der Grafen zu Wittgenstein (? in Berleburg) und schließlich 1649  April 29. Prediger an St. Martini zu Bremen, wo er 1670 Ostern sein Amt  niederlegte. Er war auch Canonicus zu St. Wilhadi und Stephani ebd.®. Auch  gab er einige Predigten sowie deutsche und lateinische Gedichte in Druck !.  Er nahm 1641 am Abendmahl teil, zusammen mit seiner (ersten) Frau, die  1648 Nov. 1. Gevatter stand; er selbst dgl. 1654 Nov. 18. von Bremen aus.  1643 Jan. 10. wird er, der „vor kurtzer Zeit zu vnns gekommen“, als „eine  sehr bequeme Person“ gerühmt. Im Juli 1642 mußte er unumgänglicher Ob-  liegenheiten wegen nach auswärts reisen und daher vertreten werden. Wahr-  scheinlich ging die Reise nach Hamburg, da er anbot, zum Ausgleich da für  Tobias Mylius zu predigen.  — Er war verh. I ... 1632 ... Anna Steding, geb. (Schüttorf) um 1610,  gest. .  um 1647, T. v. Johann St., Landrichter und gfl. bentheimischer Rat  zu Schüttorf;  verh. II.... 1648.;.. Anna Feldermann, geb.:..., gest..... 1649 ..., T. v  Petrus F., Sekretarius zu  ,  verh. II H651 Annn Gertrud Zepper, ‚geb; .. x gest:‘. AT vı Jo-  hann Georg Z., Domherr zu Lübeck und erzbischöfl. bremischer sowie hol-  steinischer Kammerrat zu ...  Seine dritte Frau und er selbst waren 1656 Mai 26. bzw. 1657 Juni 21.  Paten bei Enkelkindern Schachmann in Hamburg. — An Kindern sind be-  kannt: erster Ehe:  a) Christina Sophia, geb. Güstrow 1636 Mai 9., gest. Bremen (Ansg.) 1682  Nov. 4.; verh. Bremen 1655 Juni 26. Gottfried Schachmann, geb. Danzig 1623  März 18., gest. Bremen 1689 Jan. 2., Pastor primarius an St. Ansgarii (1658  $ Ergänzt durch Rotermund S. 159 und Hess. Fam. I, Sp. 267—268.  7 Weder bei Arends und Willgeroth, noch bei Moller.  8 Rotermund (sagt S. 159 „Deppstadt“) und Meyer S. 186. — Debstedt war  bis 1659 reformiert, ist aber seither lutherisch, vgl. Rüther.  9 Angeblich Prüser, da aber nicht aufgefunden.  10 Rotermund, S. 159.165138  Karl-Egbert Schultze:  Noch bleiben Wünsche offen. Es steht trotzdem zu hofien, daß  das Erreichte bereits von Nutzen zu-sein vermag.  — Mylius, Tobias, geb. Kassel um 1595, gest. Hamburg 1651 Jan. 4., Pastor  der Hamburger Gemeinde in Altona. Er hatte die Gemeinde 1641 beraten und  eingerichtet, auch wahrscheinlich den Folgenden eingeführt und das Abendmahl  gereicht. 1641 Aug. 26. wurde er dafür schriftlich bedankt und gleichzeitig  zu vertreten.  erneut gerufen. Im Juli 1642 wurde er gebeten, den Folgenden vorübergehend  1. Snabelius oder Schnabel, Wilhelm®, 1641—1645, Mag., geb. Eschwege  1602  ., gest. Bremen 1678 Aug. 17. als Pastor em. (1670 Ostern), S. v. Hie-  ronymus Sch. und Maria Hartmann, studierte zu Marburg 1619, Bremen (1624  als Mag. in der Matrikel des Gymnasium Illustre), Helmstedt und Frank-  furt a. O., war dann sieben Jahre lang Pastor in einem Patronat des Kai  Sehestedt?, anschließend Hofprediger zu Güstrow”’, kam nach den Glück-  städter Jahren im Sommer 1645 auf die sogen. „fette Roggenpfarre“ von  Debstedt bei Bremen®, ging als kurf. brandenbg. Legationsprediger nach  Münster und Osnabrück, wurde nach Abschluß der Friedensverhandlungen  Hofprediger der Grafen zu Wittgenstein (? in Berleburg) und schließlich 1649  April 29. Prediger an St. Martini zu Bremen, wo er 1670 Ostern sein Amt  niederlegte. Er war auch Canonicus zu St. Wilhadi und Stephani ebd.®. Auch  gab er einige Predigten sowie deutsche und lateinische Gedichte in Druck !.  Er nahm 1641 am Abendmahl teil, zusammen mit seiner (ersten) Frau, die  1648 Nov. 1. Gevatter stand; er selbst dgl. 1654 Nov. 18. von Bremen aus.  1643 Jan. 10. wird er, der „vor kurtzer Zeit zu vnns gekommen“, als „eine  sehr bequeme Person“ gerühmt. Im Juli 1642 mußte er unumgänglicher Ob-  liegenheiten wegen nach auswärts reisen und daher vertreten werden. Wahr-  scheinlich ging die Reise nach Hamburg, da er anbot, zum Ausgleich da für  Tobias Mylius zu predigen.  — Er war verh. I ... 1632 ... Anna Steding, geb. (Schüttorf) um 1610,  gest. .  um 1647, T. v. Johann St., Landrichter und gfl. bentheimischer Rat  zu Schüttorf;  verh. II.... 1648.;.. Anna Feldermann, geb.:..., gest..... 1649 ..., T. v  Petrus F., Sekretarius zu  ,  verh. II H651 Annn Gertrud Zepper, ‚geb; .. x gest:‘. AT vı Jo-  hann Georg Z., Domherr zu Lübeck und erzbischöfl. bremischer sowie hol-  steinischer Kammerrat zu ...  Seine dritte Frau und er selbst waren 1656 Mai 26. bzw. 1657 Juni 21.  Paten bei Enkelkindern Schachmann in Hamburg. — An Kindern sind be-  kannt: erster Ehe:  a) Christina Sophia, geb. Güstrow 1636 Mai 9., gest. Bremen (Ansg.) 1682  Nov. 4.; verh. Bremen 1655 Juni 26. Gottfried Schachmann, geb. Danzig 1623  März 18., gest. Bremen 1689 Jan. 2., Pastor primarius an St. Ansgarii (1658  $ Ergänzt durch Rotermund S. 159 und Hess. Fam. I, Sp. 267—268.  7 Weder bei Arends und Willgeroth, noch bei Moller.  8 Rotermund (sagt S. 159 „Deppstadt“) und Meyer S. 186. — Debstedt war  bis 1659 reformiert, ist aber seither lutherisch, vgl. Rüther.  9 Angeblich Prüser, da aber nicht aufgefunden.  10 Rotermund, S. 159.Anna Gertrud LZepper, geb gest Jo-

hann Georg Z 9 Dombherr Lübeck und erzbischöfl bremischer sSOWI1e hol-
steinischer Kammerrat

Seine dritte Frau und selbst 1656 Maı bzw 1657 Juniı AAN
Paten bei Enkelkindern Schachmann 1n Hamburg. An Kindern siınd be-
kannt erster Ehe

a) Christina Sophia, geb Güstrow 1636 Maı 9., gest. Bremen (Ansg.) 168
Nov 4 C verh Bremen 1655 Junı Gottfried Schachmann, geb Danzıg 1623
Marz 1 gest. Bremen 1689 Jan 2 Pastor primarl1us Ansgarıl 1658

Ergaänzt durch Rotermund 159 und Hess Fam I’ Sp 267—268
Weder bei Arends un Willgeroth, noch be1 Moller.
Rotermund (sagt 159 „Deppstadt”) un Meyer 156 Debstedt War

bis 1659 reformiert, ist ber seither lutherisch, vgl Rüther.
Angeblich Prüser, da ber nıcht aufgefunden
Rotermund, 159



Glückstädter Reformierte Gemeinde

bıs 1689 eb vordem dgl (1651—1658) der Deutschen reformierten Ge-
meıinde Hamburg Altona 1

Dritter Ehe
b) Geseke, gebGlückstädter Reformierte Gemeinde  99  bis 1689) ebd., vordem dgl. (1651—1658) an der Deutschen reformierten Ge-  meinde Hamburg zu Altona !!,  Dritter Ehe:  b) Geseke, geb. ... um 1650, gest. (Bremen) vor 1690 Juli 1.; verh. Bremen  1675 Okt. 17. Gerhard Duysing, geb. ebd. 1647 Nov. 10., gest. ebd. 1718  Nov. 15., Ratsherr ebd. (in seiner ersten Ehe) !?.  c) Hieronymus Wilhelm!®, geb. Bremen 1658 Aug. 16., gest.  \ Prof.  theol., Pastor an St. Ansgarii zu Bremen 1698—1702; stud. theol. zu Utrecht  und Leiden, 1679 niederländischer Legationsprediger, 1681 Pastor zu Heem-  stede bei Haarlem, 1686 dgl. zu Deventer, 1699 Prof. theol. am Gymnasium  zu Bremen, 1702 dessen Rektor.  Möglicherweise ein Bruder unseres Pastors war jener Heinrich Schnabel  „auss Hessen von Eschweihe“ (? Druckfehler), der 1638 (Sept. 1.) als Schuster  Bürger!* in Glückstadt wurde und dann freilich den Bruder dahin gezogen  haben könnte.  2. Bruncovius (Broncovius o. ä.), Ernestus, 1645—1661, (Mag.), geb. Danzig  um 1620, gest. „Glückstadt 1661“ (nach Mai 30.) (? begr. Altona 1668 Dez. 17.)!%,  war 1645 Okt. 5. schon im Amt, nahm damals selbst das Abendmahl. Er wußte  hochdeutsch wie niederländisch wie auch französisch zufriedenstellend zu pre-  digen, was er in Altona unter Beweis gestellt hatte. Dafür vergütete!® man  AA  ihm 1645 Okt. 28. selbst 8 Dukaten  e  46.— Mk und Nov. 15. noch für Kost  und Logis an Bastian Peterss in Hamburg 30.— Mk, also recht ansehnliche  Summen. 1645 im November proklamierte er in Hamburg die dritte Ehe des  Pastors Tobias Mylius. 1646 Aug. 16. und noch Dez. 25. war er nach Holland  verreist. Zweimal findet man ihn als Paten: 1648 Aug. 27. und 1649 Juni 20.  Noch mehrfach, wohl stets dienstlich, weilte er in Hamburg. So wird für ihn  und seine Frau 1652 März 20. der Witwe des Tobias Mylius Kostgeld ver-  gütet. 1652 April 17. wurde er schon wieder durch einen Boten nach Hamburg  gebeten, um da das Predigtamt einige Zeit zu versehen. Der Siechentröster  und ein anderes angesehenes Gemeindeglied holten ihn im Wagen ab. Am  10. Mai erhielt er eine angemessene Vergütung für seine Hilfeleistung. Dies  sind nur einige Beispiele für die häufigere gegenseitige Aushilfe.  In Altona sind merkwürdigerweise zwei Gleichnamige begraben!®: 1668  Dez. 17. Ernestus Bruijnkobius und 1675 März 28. Ernestus Bruncovius. Da  nicht beide Einträge ihn selbst betreffen können, mag die Vermutung nicht  abwegig sein, daß es sich im zweiten Falle womöglich um seinen Sohn handeln  könnte. Wenn Brandes® etwa irrte und 1661 nicht das Jahr seines Todes,  sondern vielmehr seines Weggangs (? im Streit, aus Not) gewesen wäre? Dann  dürfte der erste Sterbefall tatsächlich ihn betreffen. Dazu würde es passen, daß  er in Hamburg 1662, 1664/65 und noch 1668 beispielsweise Unterstützungen  empfing!7. Erst 1670 Jan. 20. ist zuerst seine Witwe!® genannt. —  1 Nach meinem noch ungedruckten Buch über die Pastoren der Ham-  burger Reformierten Gemeinde, Artikel Schachmann.  2 MNA 2 H. 2 (1952) S. 27, Ahnenziffern 709 u. 708.  13 Miessner, S. 7.  14 Kortes, Nr. 774.  15 II Db 2d (Kirchenrechnung 1641—1660) S. 79.  16 V.Bb 1a; 88  ı H Bb.Lc, S: 2193115467 311.u. 358  .  18 Da empfing sie also einen Monat nach dem Tode ihres Mannes Mk  64.— für 32 Wochen (? Krankenlager des Mannes) je 32 Schilling laufende  Unterstützung It II Eb Ic S. 394. Auch für 1672 Aug. 1. bis Dez. 19., also für1650, gest. (Bremen) VOT 1690 Juli E verh Bremen

1675 Okt ‚Br Gerhard Duysıng, geb eb 1647 Nov. 1 gest. eb 1718
Nov 1 Ratsherr eb (in seiner ersten Ehe) 1:

C) Hieronymus W Äılhelm !®, geb Bremen 1658 Aug. E gest. Prof.
theol., Pastor Ansgarıı D Bremen Jannn stud theol Utrecht
und Leiden, 1679 niederländischer Legationsprediger, 1681 Pastor Heem-
stede bei Haarlem, 1686 dgl Z Deventer, 1699 Prof. theol Gymnasıum

Bremen, 1702 dessen Rektor
Möglicherweise eın Bruder uUunNnseCI1CS Pastors War jener Heinrich cOhnabel

„Aauss Hessen VO  - Eschweihe“” (P Druckfehler), der 1638 Sept als chuster
Bürger !* in Glückstadt wurde und dann reilich den Bruder dahın KEZOSCH
en könnte.

Bruncov1ius (Broncovıus A Ernestus, jı  „ ag geb Danzıg
1620, gest „Glückstadt nach Maı 30.) (? begr. Altona 1668 Dez

WAar 1645 Okt schon 1m Amt, nahm damals selbst das Abendmahl Er wußte
hochdeutsch w1e niederländisch W1€e auch französisch zufriedenstellend PIC-
dıgen, Was ın Altona unter Beweis gestellt hatte Dafür vergutete * INa  $

iıhm 1645 Okt selbst Dukaten und Nov noch für ost
un Logis Bastıan Peterss 1n Hamburg Mk, Iso recht ansehnliche
Summen. 1645 1M November proklamıierte ın Hamburg die dritte Ehe des
Pastors Tobias Mylıus. 1646 Aug. und noch Dez War nach Holland
verreıst. Ziweimal tindet INa  w} ıhn als Paten 16458 Aug D und 1649 Junı
Noch mehrfach, ohl steis dienstlich, weiılte ın Hamburg. So wiıird für ıhn
un se1ine Frau 1652 März der Wiıtwe des Tobılas M ylıus ostge VC1-

gutet. 1652 Aprıl wurde schon wıeder durch einen Boten nach Hamburg
gebeten, da das Predigtamt einıge eıt versehen. Der Siıechentroster
und eın anderes angesehenes Gemeindeglied holten ıhn 1m Wagen ab Am

Maı erhielt ıne aNnSCMEECSSCNC Vergütung für se1ine Hilfeleistung. Dies
sınd LUr einıge Beispiele für die häufigere gegenseıtige Aushilte.

in Altona sınd merkwürdıgerweise we1l Gleichnamige begraben*®: 1668
Dez Ernestus Brutjnkobiuus und 1675 März Ernestus TUNCOULUS. Da
nıcht beide Kıntrage ıhn selbst betreffen können, mas die Vermutung nıcht
abwegıg se1n, dafß sıch 1M zweıten Falle womöglıch seinen Sohn handeln
könnte. Wenn randes ® twa ırrte un 1661 nıcht das Jahr se1nes JTodes,
sondern vielmehr se1nes Weggangs (? 1MmM Streit, Aaus Not) SCWESCH waäare”? Dann
dürfte der erste Sterbefall tatsächlich iıh betreffen. Dazu wurde aSSCH, dafß

ın Hamburg 1662, 664/653 und noch 1668 beispielsweise Unterstützungen
empfing 1 rst 1670 Jan ist zuerst se1ine Wiıtwe genannt.

11 Nach meınem noch ungedruckten Buch uüber dıe Pastoren der Ham-
burger Reformierten Gemeinde, Artikel Schachmann.

12 MN  > (1952) 2 9 Ahnenzitfern 709 708
13 Miessner,

Kortes, Nr 174
15 { 1 Db d (Kirchenrechnung 1641—1660)

Eb la, S, 8
17 I1 Eb L, 27 9  9 115, 167, 311 358
18 Da empfing S1C Iso eınen Monat nach dem JTode ıhres Mannes

für ochen (® Krankenlager des Mannes) 16 ıllıng auifende
Unterstützung It I1 Ic 394 Auch für 1672 Aug bis Dez 1 Iso für
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Er wurde durch Freher (s unt. getraut Glückstadt 1649 Juli mıiıt ohanna
Rıckelsman, geb Hamburg get ltona 1622 Aug 19 als altestes Kınd des Jo-
hann (s l) un der (Sara) Frau Pastor Bruncovius WAar 1650 drei-
mal un 1654 einmal Patin un vielleicht personengleich miıt der „Frau Broun-
kobis“, die begr. Altona 1696 Jan e Ihre gemütskranke un den Füßen
gelähmte, Jüngere Schwester Constantia Rıckelsman (get Altona 1632 Jan 12°)
hatte seıt 1655 1mM Hause, W1e selbst 1661 Mai angıbt.

Krab, Bernhardus, Theologus, AUS Bremen verschriebener Vertreter,
taufte 1646 Dez 9 ’ traute Dez un nahm das Abendmahl Dez

Freher Johannes, geb Nürnberg 1621, gest. Hamburg 1651 Jan 1
Pastor der Hamburger Gemeinde, traute 1649 Bruncovius.

Ua  z Mastricht, Peter 21 geb Köln 1630 Nov gest Utrecht
1706 Febr als Prof. theol., Mag und theol., WAar eın Sohn des refor-
mıerten Pastors Köln Ihomas Va  — und des Cornelius Va  - M,
der miıt seiıner Schwester als Glaubensflüchtling unter den Verfolgungen Aas
Utrecht hatte verlassen mussen un nach öln gelangt Wa  S Die Mutter -

Peter War ohanna Plancius, iıne Bürgermeisterstochter. Eine Schwester
VO  - ihm, Margaretha, geb öln un eb verehelicht, wurde ın der Ham-
burger (Gemeinde 1646 ‚SA dreimal abgekündigt; iıh Bräutigam WAar Ahbhra-
ham de Wredt, eın Junggeselle, geb Solingen als Wilhelm de 2

eın anscheinend einzıger Bruder, mıt dem Sanz besonders verbunden
War un weıte Lebensstrecken gemeiınsam wanderte, WAarTr der Juris Consultus
Gerhard VdAd  - Peter verlebte seine Jugend Duisburg, bezog dann das
Gymnasium Illustre Bremen und kam wohl da 1n Berührung miıt Snabelius
(S. oben), der ihn anscheinend späater nach Glückstadt mpfohlen hat, ın jedem
Falle ber bei den Mißhelligkeiten seinen Abschied VO  —; der Gemeinde
maßgebend ate SCZOSCNH wurde. Zunächst ber besuchte Peter als tudent
die heimatlıichen Universitäten Utrecht und Leiden, dann ber auch Heidelberg
un englische Hochschulen, und wurde 1652 and theol und als solcher Vikar

Xanten. Von da kam nach Glückstadt ın se1in erstes Pfarramt und 1668
nach Frankfurt als Pastor und zugleich Professor des Hebräischen der
dortigen Universität. In Duisburg erwarb 1669 die Ta eınes Mag und
des theol., nahm auch 1670 1iıne theologische Protessur 1677 schlie{ß-
lı kam 1n gleicher Kigenschaft nach Utrecht, ihm noch dreı Jahrzehnte
Von Schriften ın Druck 21
eıner ausgedehnten Wirksamkeit beschieden ı. Er gab ıne Nn Anzahl

Gegen Ende 1666 hielt Va  — sıch iın Köln auf, 1m Elternhause drin-
gende Familienangelegenheiten regeln hatte Offenbar War da twa 1m
November se1ın Vater verstorben, dessen Krankenlager gerufen worden
WarTr Dies mu 1ın den etzten Oktober- der den ersten Novembertagen BC-

se1N, denn schon Nov hielt INa  } (11 7’ 8? 14 (2) rage be1i
ihm, ob zurückkomme der nıcht Die Gemeinde WAar s1eben Sonntage hne
gottesdienstliche Versorgung SCWCESCH, ehe der durch Snabelius schließlich doch
noch vermiıttelte, namentlich unbekannte Vertreter Dez einsprang. Seine
Reise WAar plötzlich erforderlich geworden, daß V  - NUur noch ben hatte

en, ist beispielsweise ıne Unterstützung VOonNn notiert 07
533 Ebenso empfing S1e als weıteres Beispiel 1688 Jan und Julijeweils A Quartal“ mıt It 11 Eb 1lh, 388 und 407

Bb 3a,
2) Eb 13a;
21 Moller, 1L, 537—538
- 3a, Trauteil,
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Bescheid SCH sıch ber nıcht mehr 1N6 Vertretung emuhen können Da
auch sSEe1N chwager miıt Weib agd un Kindern VO  ; (msterdam nach
Köln gekommen WAar un sich Sterbehause eingerichtet hatte, gab nıcht
11UTX zwischen der Gemeinde un ihrem Pastor Mißstimmung, sondern auch
Kölner Familienkreise

Die Vorwürfe des Pastors richteten sich den folgenden Auseinander-
setzungen auf mangelhafte Glückstädter Unterkunft die VOTI allem ZUur
Wiınterszeıt unerträglich SC1 da{fß schon Vorjahre deshalb den Winter

Holland habe zubringen ILUSSECII Ferner klagt über 1N6 vollıg uUunNzZzUuU-
reichende Freizeıit auf die für wiıissenschaftlichen Arbeiten nıcht VeOI-
zıchten könne und über die schlechte un dazu zeıiıtweılse noch einundeinhalb
re auch ben Jetz schon wieder Sar fünf Vierteljahre rückständıge
Gehaltszahlung, schließlich über die Fruchtlosigkeit all sSEeE1NES ehrlichen
Mühens Diese Mißerfolge wıederum führte die Gemeinde iıhrerseıts zurück
auf Neuerungssucht gegenüber der bewährten VonNn Altona uneingeschränkt
übernommenen Kirchenordnung Was Wohnung etreffe, habe
diese doch immerhin „ 115 vıerte benutzt. eın Standpunkt War all-
gemach der großer Gleichgültigkeit: INa  —$ MOSC Vertreter der

Schließlich erschienen twa Mitte Februar der Protokoll-Entwurf ist
achfolger für iıhn bestellen, legte 1666 Dez 11 /21 Aaus Köln dar.

datiert Va  - und ZWC1 Glückstädter Alteste (I1 12 bei Sachse
Hamburg dem beiderseitigen Vertrauensmann und Schiedsrichter der schon
vorher beıde Parteien beraten hatte Es sich auch el Seiten VOo  -
vornhereıin darüber N1S, dafß keine Entscheidung gefällt werden sollte, hne
Hamburg, die große Schwestergemeinde gehört haben se hatte
V  - gegenüber schon 1667 Febr schriftlich kein ehl daraus gemacht
dafß Beschwerden Aufgabe SC1NCS Amtes SC1NES Erachtens keine
ausreichende Handhabe böten, daß vielmehr ausharren Indes VCI1I-
mochte Sachse schließlich be1 beiderseits versteitten Fronten doch nıcht 116
Einigung erziıelen, außer daß INa  z dem 191858  - strikt den Abschied Begehrenden
C1M gebührendes Zeugnis zusagte wOomıt dann hın und her alles vergeben und
vergesSsen SC11 sollte Des scheidenden Pastors SY’anz unublı Forderung auf
Aushändigung Protokoll Abschrift ZU Schutze SC1INECT hre lehnte na
hingegen rundweg

brigens hatte das WIT: Aus dem Schriftwechsel 1667 Jan 21 ersicht-
lich auch der Schulmeister große Not geklagt daß eın Auskommen

finden VETMOSC
Anscheinend WAar vun Mastricht unverehelicht geblieben eın Erbe WAar

jedenfalls der ben erwähnte Bruder Ein Porträt dieses Pastors stand
VOT CIN1SCI eıt ZU Verkauf

Dircksen Johannes theol geb gest hat 1663 Juniı Ab-
wesenheit VO  - UMd:  S Mastrıcht 11 Irauung vollzogen un diese eit wohl
auch das T der andere Mal gepredigt Näheres WAar nıcht ermitteln

Pastor Snabelıus hatte sich anfangs vergeblich Pro-
ponenten für U:  S Mastrıcht bemuht da ECH der Belagerung remens alle
„verreıst Er muf{fß dann ber doch schließlich Erfolg gehabt aben,
denn 1666 Dez hat dann der namentlich nıcht Genannte zuerst gepredigt,
„C1IMN JUNSCI Mensch ZW al doch VO  - schönen Gaben der ber leider nıcht
lange bleiben gedenke, heißt 1667 Jan 21 VO  — ıhm

Petri Jacobus geb Glückstadt 1640 gest 1677
Jan n dürfte personengleich SCWESCH SC1M mi1t dem Heidelberger Stu-
denten Jakobus Petr: Holsatus immatrikuliert 1659 Nov

23 Diepenbroick 23 Nr 1280
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Innerhalb der Vakanz VOoO  —$ praktisch mindestens einundeinhalb Jahren seıt
Uan Mastrıichts überstürzter Abreise bıs dem Amtsantritt des gab
vielerlei Bemühungen „Proponenten” Kandidaten) und Stellvertreter.
Im Maı 1668 hatte sıch die Lage endlich derart geklärt, daß INa  - den VO

Hamburg warmstens mpIohlenen Pastor Petri wählen entschlossen WAarT,
sobald NUr Trst die mehr als Rthlr. 400.— Schulden der Gemeinde hätten be-
glichen werden können. Übrigens drohte damals auch eın Giebel des Kıirchleins
einzustüurzen, daß auch dıese Reparaturarbeiten eigentlich noch UV'!
ledigt werden müßten. In der Tat wurden s1e ber TST 1mM Sommer 1670
durchgeführt; 1m September dieses Jahres War die Kirche dann bereıts wıeder
enutzbar. Alles ın allem War der schon gewohnte und unvermeidliche
Wink mıt dem Zaunpfahl. Hamburg hatte offenbar ein besonderes Interesse
daran, Petris Wahl durchzusetzen, der ti{wa Mitte Januar ıIn Altona gepredigt
und sechr gefallen hatte Das alles geht aus den beiden Briefen VO  —_ 1668
Febr un: Maı hervor.

Auch Snabelius, der getireue Mentor der Gemeinde, hatte zugeredet. Er
trug kaum Schuld daran, daß 1909028  - iın Hamburg etwas aufgebracht War über das
Verhalten der Glücksstädter, die namlıch VO  — Snabelius noch eıinen Gegen-
andidaten für ıhren Wahlaufsatz erbeten hatten. Sachse hatte aro zi1iem-
lich bittere Vorwürfe geäußert, die kaum einfach als Eıifersüchtelei abgetan
werden können. Der ın Hamburg wohlgelittene Abraham Peltzer, Glückstadts
Diakon (I1 12); WAar selhbst herübergekommen, und gelang ıhm anscheinend,
diese Verstimmung beseitigen. Glückstadt War durch Kündigung der recht
ansehnlichen Beisteuer der Erben (? des Gabriel) Behrens tatsächlich 1ın ıne
besonders prekäre Lage geraten. TIrotzdem scheint Petri se1n Predigtamt Mitte
1668 angetreten haben

1670 Sept. finden WITr den ersten TI1E VO  — seiner Hand, gesiegelt miıt
seinem Wappen. 16/4 WAar wohl einıge eıt verreist, denn Dez hören
WITr VO  e} seıner Rückkehr „VOor Tagen” Es WAar, WI1IE konnte anders se1n,
ıne flehentliche Bi Beisteuer: Vor einıgen Wochen wurden die längstfälligen Ausbesserungsarbeiten dem baufälligen Kirchlein begonnen, 1U  -
wiırd die 1r schon wieder benutzt, doch sınd die Miıttel infolge der Über-
schreitung der Voranschläge vollıg erschöpft.

1675 Nov berichtete seinem Hamburger Amtsbruder Andreas de la
Fontaine, daß die (dänische) Königin etzten Freitag In Begleitung VO  — „Ehr-
würden“ Musculus 1Ns Lager VOT Wismar aufgebrochen se1 Da uüberdies der
Montag 1ın Glückstadt eın Feiertag PEWESECN sel, quıttiere nunmehr uber
die Spende. In Holland se1 die W assersnot tast aller Städte nach der etzten
Sturmflut riesengroß, dafß die jahrliche Unterstützung VO  - da heuer auch
ausfallen werde. Es folgen die bei 11 wiıederzugebenden nklagen
UO  S Roen. Bei alledem sehe persönliıch den Ruin VOT Augen. Letzte Ostern
se1 doch 1U sieben re 1mM Gemeindedienst SCWESCNH, un: obwohl Rthlr.
400.— eingekommen seıen, schulde INa  — iıhm nach W1EC VOT S Rthlr Einen
Brief seiner Frau Tre Schwester 1ın Hamburg legte bei Ein gutesJahr spater mußte Glückstadt denselben Pastor de la Fontaine melden, daiß
Pastor Petr: „ VOT ungefähr Wochen gestorben sSC1 und dafß Ila hne Bei-
steuer sıch außerstande sehe, fortan eınen Prediger unterhalten.

Pastor Petri verh Glückstadt 1672 Nov Gertruydt UAd:  . Issem * die
Witwe des Kremper Kommandanten, Öberst Friedrich Isenach vgl IL, 141 IV)Sie lebte als Wiıtwe noch 1685 Jan (Juli 16.), denn Jan 1eß S1C
sıch, unterstutzt durch iıhren Curator Franz Peterssen den Altesten, vgl I1 14),

Vgl I1 Lambert U:  S Issem.
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das Mannsgestühl Nr zuschreiben, verkaufte ber bereits Jan
Was Juli protokolliert wurde 24a

Buchfelder , Ernst Wiılhelm, Febr., geb Bentheim 1645
Juni 5 ‚ gest. Emden 1713 März Er hat se1n Amt angeblich 1677 angetreten,doch besagt andererseits eın Brief VOon 1678 Sept 5 ‚ INa  - habe noch keinen
Pastor wıeder. War Iso wirklich damals noch nıcht angeftreten der
bereits laängst wıeder abgezogen? Jedenfalls ging zunächst als Rektor nach
Emden

begann mıt dem Jura-Studium un kam auf diesem Umwege ZU heo-
logie. Von Emden kam als Kirchenrat, Inspektor und Prediger In das hes-
sische Büdingen, dann 1687 als Prediger nach uülheim der uhr und wurde
schliefßlich 1688 Dez Emden eingeführt. Er galt als fromm und grund-gelehrt, WCNnNn auch hne den Glanz der Gaben Auch als Dichter eınes Kirchen-
liedes frat hervor. Seine Beliebtheit bei der Gemeinde kannte keine reNzen.

ber seıne Eltern, se1ine Ehe un etwaıge Kınder War nıchts ın Erfahrungbringen. Man weiß nıcht eiınmal sıcher, ob überhaupt verheiratet Wa  e

e‚ aco MJuni 3’ geb (Hamburg) get Altona Ref.1651 Oktober 1  9 gest (Kopenhagen) 1723 Heinrich Jansen Rubke ?6
(Rö geb Weißenburg 1n Mecklenburg, Hans R); lebte Ham-burg, und ver. Altona/Ref Hamburg 1638 Nov. 25.) Geertruydt ılmsengeb Hamburg, Johann

Glückstadt scheint se1n erstes Amt SCWESCH se1n. Außer iıhm stand nochGerhard Neckelmann auf dem Wahlaufsatz Zwel Jahrzehnte diente derGemeinde. Der erste Brief, den WITr VO  —; ıhm besitzen, ist VO  =| 1683 Aug DerAnlaß ıst der üubliche. Er erneuert seıne vorjährige, leider abschlägig be-schiedene Bitte, zumal INa  - dadurch, ber auch durch den Ausfall der bre-mıschen Beisteuer 1ın große Not geraten WAar. Die Niederlande zahlten zudem
} schon seıt vier Jahren nıchts mehr Man habe sıch ‚WarTr mıt der Auflageeiner Sonderkollekte „unter die Herren Officirer“ helfen versucht, doch se1auch diese infolge der „Kaltsinnigkeit solcher Leute“ kläglich gescheitert. DerErfolg War dann iıne Hamburger Zahlung VO  —; 100.—, er die 1683Sept quıttierte.
unterzeichnet Von den Altesten Rüt

Die beiden erwähnten Briefe SIN mıt seinem Wappen gesiegelt und mıiıt-
DETS (I 7) und Jacobs (I1 6) SOWI1e denDiakonen Peters (I 14) und „Johannes Geerbransen Stade Diek“ (II 16)Ähnliche Bittbriefe haben WIT auch Aaus 1684 (Sept e mıt besonder gutemWappensiegel) un den folgenden Jahren, VO  — denen aum eınes fehlt EınPrivatbrief VOon 1687 Juni seinen Hamburger Amtsbruder Paulı aßtauf freundnachbarlichen Verkehr chließen. WAar danach Jüngst 1n Hamburg.Diese Abwechslung War ihm iıne wahre „Manna“. So ermuntert Paulı 1U  —dem langst versprochenen Gegenbesuch ın Glückstadt. Briefanlaß WAar dieückgabe einer entliehenen französischen Schmähschrift.In dem est- und Bittbrief VO  - 1688 Dez wiırd ausdrücklich hervor-gehoben, dafß Glückstadt ja die einzige reformierte Kirche 1m Lande se1 unviele 1n ıhm zerstreut Wohnende betreuen habe, dazu „vıel Milice“ UÜbri-

SCNS führt hier eın Siege] mıt den Initialen anstelle VO  } vorherviıier Buchstaben.

24 Ref Glückstadt Stuhlbuch I! tol 58r
Reershemius, 41, Nr
Taufe It 4 9 Eltern It deren Irauun ın da, Trauteil,
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Bei der ın reformierten Gemeinden besonders strengen Kirchenzucht mußte
für schr schmerzlich sSe1N. 1689 Dez einen unerhört krassen Fall VO  -

Unmoral nach Hamburg berichten, der dem ÖOberst Johann Danıiel Richelheu
die schwere Strafe des Kirchenbanns eingetragen hatte Diese Strafe WAar

mittelbar VOT dem Weihnachtsfest, nämlich 1686 Dez er den Nn
Süunder n se1nes liederlichen Lebenswandels verhängt worden. Richelieu
hatte TSt seiner Magd Catharına einen Sohn gezeugt und dann Elsabe
Oltbmanns geschwaängert, dıe 1Mm Hause se1ner Schwester bedienstet und se1it
1686 Julı (verh Glückstadt) mıt dem Schnürmachergesellen Johann chlüter
Aaus Bremen verheiratet Wal, der S1e 1U verstoßen will Der Öberst selbst
hielt sich seither me1st ın Norwegen auf, kam ber hın un wieder auf eın
paar en nach Glückstadt

1693 Jan ergıbt sıch AUS dem Neujahrsglückwunsch, daß die Gemeinde
durch Baukosten neuerl:i ars verschuldet Wa  - Im Zusammenhang damıt WIT:

gestanden haben, WECI1111 eın undatierter Entwurtf twa AUS den Jahren
und anscheinend VOoON der and des Pastors de la Fontaine der

Hamburger Gemeinde 1ine Reparaturspende für Glückstadt WAarTrmm befür-
wortete Als Empfänger scheint die Synode VO  — Dordrecht gemeınt se1n.
Nach dem Neujahrsglückwunsch VO  } 1696 Jan wurde die Hamburger Ge-
meinde damals gerade UuUrci schwere ınterne Erschütterungen heimgesucht. Der
entsprechende Brief VO  - 1697 Jan drückt zugleich das amtsbrüderliche Be1-
e1d ZU Ableben des Hamburger Pastors Christian Paulı (gest 1696 dept 18.)
AU:  N

Den lückwunsch von 1698 Jan schrieb R E w1€e stets, gewissenhaft
eiınem der ersten Tage des Jahres Der Brief tragt WwWI1e seine Vor-
ganger schon seıit einıgen Jahren das Siegel mıiıt dem wachsamen Storch der
den pIe ın erhobener Kralle halt und dessen Symbolik noch durch das Wort
„vigilando” unterstrichen wird Die Hamburger Gemeinde lıtt schon seı1t
Jahrzehnten unter dem bösartıgen Querulanten Hinrich Heuss, der jüngst
auch Pastor Rübke nıcht ungeschoren gelassen hatte So cah sich dieser VOCI-

anlaßt, 1698 ebr i1ne Verteidigungsschrift diese Sanz unbegrun-
deten Anwürte des Heuss die Hamburger (Gemeinde richten.

Peters (I1 14) als Altester un: Beckmann (I 17) als Diakon teilten 1699
Nov nach Hamburg mıt. dafßß VO  ; der Königinwitwe Charlotte Amalıie

iıhrem Kaplan un als Hofprediger berufen se1 Zugleich habe der Hoft
bereits we1l unverbindliche Vorschläge für ıne Nachfolge abgegeben. Einen
dritten Vorschlag erbittet 1098028  — 11U:'  — VO  $ Hamburg (C'lement berichtet dazu
ergänzend, dafß Pastor als achfolger VO  - Tean Musculus berufen
wurde. Hinsichtlich des Jahres der Berufung, die Clement für 1700 angıbt,
ıst seıne Angabe nach obıgem berichtigen. Der Abschied maßsg, wı1ıe vVvVo  e

Brandes übernommen, tatsächlich Trst 1700 Junı rfolgt se1in Nach dem
'Tode seiıner Gönnerin (gest wurde emeriıtiert und seither s{ı
und zurückgezogen. Er wurde „dans le temple” begraben.

Aus Forschungen, dıe Rigsarkıvet In Kopenhagen freundlichst ad hoc —-

stellte, erfahren WIT noch. dafß 1718 VO  — eiınem Kopenhagener Kaufmann
und wohl auch Gemeindeglied) ZU Testamentsvollstrecker eingesetzt wurde.

hinterließ als Wiıtwe Elisabeth Wolden  628 vermutlich 1ne g'_
bürtige Glückstädterin. Aus iıhrem Testament geht hervor, dafß s1e 1743

Clement,
(Johan) Musculus wurde schon ben bei Petri erwähnt. Lt Clement,

71 geb 1n Hessen-Kassel 16358, gest. Berlin 1708 Jan T Hofprediger
der Königın Charlotte Amalıe Kopenhagen und Pastor der Franz.
ref. (Gemeinde eb
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Aug 1 noch Leben WAar. So dürfte S1IE wesentlich Jjünger PCWESCH se1n, als
ihr Mannn Damals lebte ihr kein Kınd mehr, doch hat S1e zumıindest einen
Sohn ar. Emilius gehabt, der Iso vorverstorben WAar Jedenfalls
benennt sS1e als ihre Erben Carl Isaac Abraham Jongıer, Sohn eıner eigenen
Nıichte; 2) Johanne Marie Meyer, 1ne Tochter iıhrer Schwester:; Elisabeth
Maria Jongıer geb du Mullong, ebenfalls ihre Nichte

aphe, Johann aco 1700 Juli bis 1710 pril, geb 1650,
gest. (Glückstadt 1710 Aprıl Es ist NUur unvollkommen gelungen, se1in
Alter und seiıne Herkunft ermitteln. Selbst se1ın Familienname scheint AUS
dem Dunkel kommen. Die Schreibung geht ohl nıcht Trst auf seıine
Tätigkeit einer französiısch-reformierten Gemeinde zuruück. Er selbst hat
allerdings ın sieben Briefen Aaus Glückstadt nıemals den Akzent benutzt, ohl
ber das ph Ob die SONStT vorkommenden Schreibungen t{wa Rafe un a  C

und Raffıus die ursprunglıcheren d  N, konnte nıcht aufgeklärt
werden. Ob gar der 1MmM Hammer Kirchenbuch vorkommende Name aeCus
miıt üunseTrTemM Pastor 1ın Verbindung gebracht werden kann, erscheint mehr als
raglıch

Es ıst aum bezweifeln, da{fß Aaus Frankenthal tammte und CN-
gleich WAar mıt dem Heidelberger Studenten Johannes akobus Raphe, Franco-
thalensis, der 1678 immatrikuliert wurde un 1681 nochmals als „alumnus
colleg11 sapıentiae” erscheint.

Auch über etwaıge rühere AÄmter weiß INa  - nıchts Zum erstenmal trif£ft
119  — ıhn gesichert ın Köln d sowohl der Französisch-reformierten WI1IEC
der Hochdeutschen reformierten Gemeinde gedient haben mu 1690 Okt 27
WAar da bereits 1m Amt %9 bezog Rthir. 200.—, dıe künftig vierteljährlich
gezahlt werden sollen un empfing genannten Tage ıne „Diskretion”,
Iso 1ne Sonderzuwendung VO  - Rthilr. d Eın gutes Jahr spater hört INa  —
1691 Dez ‘ A daß hne Urlaub weggefahren WAar un deswegen ZU Rede
gestellt werden sol1l 32 Gegen Ende sel1nes Kölner Dienstes mu Schwierig-
keiten ıIn Glaubensfragen gegeben aben, denn 1697 prı verlangte das
Konsistorium energisch ıne MUnN: Verhandlung mıt ıhm, der L1UI schrift-
lıch erklärt hatte, beharre auf seıner Meinung bezügliıch der Katechismus-
Predigt d}

Bereits wenıge en spater wırd 1697 Juli bekannt, daß eınen
Ruf nach Hamm erhalten habe 3i Dabe!l wiıird gleichzeitig erkennbar, da{fi
der Hochdeutschen Gemeinde gedient hatte Kirchenbuchlich ist dagegen 1Ur

Ref Gemeinde Hamm W? Proklamationsbuch ME  9 121 1646
Mai 10.) Eixaudi Henrich erhar: Rappaeus, Pastor Hilbeck und Drechen,
Sohn des hiesigen Pastors Johann Henrich Rappaeus, mıt ('lara Osthoff,
Tochter des verst. Bürgers un Ratsfischmeisters Peter Osthoff Degl TIraubuch
— 241; 1686 (Aprıl 11.) Quasimodo genitı Johann Herman
Rappaeus, Marıa Fuhrmans.

Seit 1680 ıst ın den Konsistorialprotokollen der Protestantischen (Ge-
meınde 1669—1 721 136—202, kein Vermerk über se1ine Annahme
der Einführung gefunden worden. Das 1V der fünf Kölner reftormierten
Gemeinden wurde 1954 1mM Zeitpunkt der persönlichen Forschung be1
der Kvangelischen Gemeinde Köln, Herwarth Str verwahrt.

Konsistorialprotokolle W1e VOI, 202, Nr. In ehn verschiedenen
Bänden Kirchenrechnungen (A 1  9 5—7; 1‚ 51 1  9

fand sich urchaus keine Spur VOoO  - dem Gresuchten.
Wie VOTLI, 206, Nr
Degl., 931
Del., 232
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ın den Aufzeichnungen der Französisch-reformierten Gemeinde gefunden
worden, Cr 1693 Sept 17 und 1696 März miıt je einer Taufe 3} 1696
Sept. (oder später) ber miıt Konfirmationen nachgewiesen ist. So War
ın öln miıindestens September. Eine eıgene Trauung der eıgene
Kinder sind da ındes nıcht nachweisbar.

Auch ın Hamm WAar kirchenbuchlich nıcht ermitteln, doch ergab das
Schritttum immerhın, daß Raphe ab Okt 1697 als Prediger der
Hammer Reformierten Gemeinde stand und Rthlr. Jahresgeh Aaus der
Kirchenkasse bezog, dazu gewI1sse Bezüge Aus der Antonius-Gasthaus-
Stiftung hatte So WIT: twa auf die gleichen Einnahmen gekommen se1n,
WI1IE S1E ıhm oln gewaährt hatte Am Juni 1700 folgte dem Rufe nach
Glückstadt.

Tatsächlich baten die jetzt anscheinend alleın dıe Gemeinde vertretenden
Frans Peters (11 14) als Altester und Johann Georg Beckman (1 17) als Diakon
1700 Juni 57 dıe Hamburger Gemeinde Einführung des Pastor aphe,
der seine Ankuntt ın Hamburg bereits gemeldet hatte Nach altem Gebrauche
erband auch seıne Neujahrsglückwünsche 1701 Jan mıt eiıner beweglichen
Bitte dıe ahrlıche Zuwendung seıne ımmer mehr abnehmende (se-
meinde, un: WAar ahlbar „UNnsSCICH Korrespondenten” (in Hamburg) Herrn
Johan aco Rubke aphe sıegelte miıt einem „Königsmonogramm ” unter
einer fünfzackigen Krone. (Ganz gleichartıg sind die auch VO 11 un 17
miıtunterzeichneten Neujahrsbriefe 1701 Dez un 1702 Dez 31.. sow1e 1703
Dez 3 L1UI dafß bei dem letzteren erstmalıg eın Stempelabdruck des Kirchen-
sıegels begegnet. Auch das Schreiben VO  — 1706 Dez die Briefe für 1705
un: 1706 scheinen nıcht erhalten) weicht NU:  — 1m Siegel VO  - seinen Vorgan-
ern ab Es zeıgt ein schwer erkennbares Famılıenwappen miıt den Inıtıalen

T, gehört Iso offenbar keinem der dreı Unterzeichner.
Seit 1707 Dez trıtt Andre Combes (11 18) den Unterzeichnern, 1708

Dez dafür Beckman (11 17) Dieser zugleich letzte Brief VOoO  -
weicht wohl als einzıger eın wen1g VO Schema ab, twa durch den frommen
Wunsch die Hamburger Schwestergemeinde, ABr lasse über Ihr aufgehen46  Karl-Egbert Schultze:  in den Aufzeichnungen der Französisch-reformierten Gemeinde gefunden  worden, wo er 1693 Sept. 17. und 1696 März  mit je einer Taufe %, 1696  Sept. 8. (oder später) aber mit Konfirmationen %® nachgewiesen ist. So war er  in Köln mindestens 1690—1696 September. Eine eigene Trauung oder eigene  Kinder sind da indes nicht nachweisbar.  Auch in Hamm war er kirchenbuchlich nicht zu ermitteln, doch ergab das  Schrifttum 37 immerhin, daß Raphe ab 1. Okt. 1697 als 2. Prediger an der  Hammer Reformierten Gemeinde stand und Rthlr. 70.— Jahresgehalt aus der  Kirchenkasse bezog, dazu gewisse Bezüge aus der St. Antonius-Gasthaus-  Stiftung hatte. So wird er etwa auf die gleichen Einnahmen gekommen sein,  wie sie ihm Köln gewährt hatte. — Am 14. Juni 1700 folgte er dem Rufe nach  Glückstadt.  Tatsächlich baten die jetzt anscheinend allein die Gemeinde vertretenden  Frans Peters (II 14) als Ältester und Johann Georg Beckman (II 17) als Diakon  1700 Juni 27. die Hamburger Gemeinde um Einführung des Pastor Raphe,  der seine Ankunft in Hamburg bereits gemeldet hatte. — Nach altem Gebrauche  verband auch R. seine Neujahrsglückwünsche 1701 Jan. 2. mit einer beweglichen  Bitte um die jährliche Zuwendung an seine immer mehr abnehmende Ge-  meinde, und zwar zahlbar an „unseren Korrespondenten“ (in Hamburg) Herrn  Johan Jacob Rubke. Raphe siegelte mit einem „Königsmonogramm“ unter  einer fünfzackigen Krone. Ganz gleichartig sind die auch von II 14 und 17  mitunterzeichneten Neujahrsbriefe 1701 Dez. 28. und 1702 Dez. 31., sowie 1703  Dez. 30., nur daß bei dem letzteren erstmalig ein Stempelabdruck des Kirchen-  siegels begegnet. Auch das Schreiben von 1706 Dez. 29. (die Briefe für 1705  und 1706 scheinen nicht erhalten) weicht nur im Siegel von seinen Vorgän-  gern ab. Es zeigt ein schwer erkennbares Familienwappen mit den Initialen  E. T., gehört also offenbar keinem der drei Unterzeichner.  Seit 1707 Dez. 28. tritt Andre Combes (II 18) zu den Unterzeichnern, 1708  Dez. 30. fehlt dafür Beckman (II 17). Dieser zugleich letzte Brief von Raphe  weicht wohl als einziger ein wenig vom Schema ab, etwa durch den frommen  Wunsch an die Hamburger Schwestergemeinde, „Er lasse über Ihr aufgehen  ... Christum, die Sonne der Gerechtigkeit..., damit Sie möge auss vnd ein-  gehen vnd zunehmen, wie die Mastkälber“. Sonst wird von R. lediglich noch  berichtet, daß er recht kränklich war und mehrere Schlaganfälle in der Kirche  erlitt.  8. Brüning, Arnoldus, 1710 Aug. bis 1731 Juni 17., geb. Bremen um 1685,  gest. (Wasserhorst b. Bremen) ... Vielleicht kam er frisch von der Universität,  jedenfalls aber direkt aus dem heimatlichen Bremen. Nur 2 Briefe haben wir von  ihm, nämlich den unvermeidlichen Glückwunsch von 1712 Jan. 3. unter dem schon  von seinem Vorgänger 1706 ff. verwandten Siegel, und jenen ziemlich ver-  zweifelten Bittbrief von 1715 Mai 8., der nach dem Tod der Königinmutter, der  großen Gönnerin der Gemeinde, über den nun doppelt desolaten Zustand  der Gemeindekasse klagen muß. Hier zeichnen der Älteste Anderes (sic!)  Combes (II 18) und der Diakon Johannes Sahdt (II 19) unter einem merk-  würdigen Phantasie-Siegel I X B.  35 Im letzteren Falle einer T. v. Johannes Teschemacher (? aus der bekann-  ten Wuppertaler Familie).  ® aıa 045 179  37 von Steinen, S. 589. — Möller, S. 83. — Börger, S. 83. — Außerdem die  Jahresrechnungen der Ref. Gmde Hamm: K 1, Bd. 7, Ausgaben 1697, S. 33  und 387, und folgende Jahre. — Für alle diese Angaben schulde ich aufrichtig  Dank dem verstorbenen Stadtarchivar, Herrn Schillup in Hamm.Christum, die Sonne der Gerechtigkeit damıt Sie moge uss Vn e1n-
gehen Vn zunehmen, WI1IE diıe Mastkälber“ Sonst WIT: VO  — lediglich noch
berichtet, dafß recht Tanklı WarTr un mehrere Schlaganfälle 1n der Kirche
erlıtt.

Brüning, Arnoldus, 1710 Aug bıs 1731 Juniı Ul geb Bremen 1685,
gest. (Wasserhorst Bremen) Vielleicht kam frisch VO der Universität,
jedenfalls ber direkt Aaus dem heimatlichen Bremen. Nur Briefe haben WIr VOoO  —_

hm, nämlıiıch den unvermeidlichen Glückwunsch VO  —$ 11A9 Jan unter dem schon
VO seinem Vorgänger 1706 ff verwandten Siegel, un jJenen zıemliıch VOCI-
zweiıtelten Bittbrief VO  — 1715 Maij 8 9 der nach dem Tod der Königinmutter, der
großen Gönnerin der Gemeinde, er den NnUu oppelt desolaten Zustand
der Gemeindekasse klagen mMU: Hier zeichnen der Alteste Anderes (sic!)
Gombes (11 18) und der Diakon Johannes (I 19) unter einem merk-
würdigen Phantasie-Siegel

85 Im letzteren Falle eiıner W Johannes Teschemacher (9 aus der bekann-
ten Wuppertaler Familie).

o 9 179
VO  —; Steinen, 589 Möller, Börger, Außerdem die

Jahresrechnungen der Ref mde Hamm l, Bd W Ausgaben 1697,
und 31, un folgende Jahre Für alle diese Angaben schulde ıch aufrichtig
ank dem verstorbenen Stadtarchivar, Herrn chillup ın Hamm
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Im re 1719 dem „Pred. Brünıing, draußen dıe (Com verrichtet“”
Mk 19.6.— für diese Communion VO  -} Hamburg zugedacht, doch ist der Posten

wenıgstens auf der Spendenliste wieder gestrichen.
Es spricht manches afür, dafß personengleich WAarLr mıt jenem „herrlichen

Proponenten dessen orname dabei ehlt), der 1715 während der Altonaer
Pestzeit Hamburg „ruhmvoll” versorgte und wohl auch weiterhin der
gleiche War, der 1m November 1715 ın Altona in aft eIEt.: Vielleicht hatte

ja gehofft, einmal in ıne der ungleich besser dotierten Stellen der Ham-
burger Gemeinde einrücken können. Daraus wurde jedenfalls nıchts So
verließ Glückstadt miıt einer Berufung nach W asserhorst be1ı Bremen.

Brüning War verheiratet mıt Metta N., die na  > 1729 einmal als Patın
antrifft. W omöglich WAar Vater des gleichnamıgen Pastors Blumenthal
bei Bremen, der seinerseıts eıiınen Sohn Johann Arnold hatte, der als stud.
theol von Halle nach Duisburg hinüberwechselte, 1792 Okt ımma-
trikuliıert wurde.

Dorjen, Johann Henrich Anton, — geb Wöbbel ın Lippe get.
1709 Februar gest eın Pastorensohn. Seine K'ltern ermann
ern! W öbbel und Anna Marıa er Au dem kleinen lippischen
en Blomberg.

Bereıts VOT Brünings Weggang 1e blutjung! 1731 Maı seine
Wahlpredigt. Andern Tags wurde VOI Langerfeld gewählt, wobe1l seine
„große Erudition”“ und se1n gottseliger andel den usSS:  ag gaben. Am

September konnte dann seıne Antrittspredigt halten. ehr ıst bislang
nıcht bekannt.

Bride, Ludwig, 1744 Nov bıs 1775 Okt T geb ın Hessen-Kassel
1720, gest. Glückstadt 1775 Okt. Über se1ne Eltern wissen WIT nichts,

als dafß seıne Mutter den Vornamen Amalıa wrug: S1e WAar Patin bei der Enkel-
tochter. Seine Frau WAarTr Marıa Esther Bozen, geb 1716 GLE gest Barm-
stedt rei. Glückstadt) 1782 Dez Z  9 begr. eb Die Ehe WarTr anscheinend NUur

mıt einem einzıgen Kınde gesegnet: Friederica Helena Sophia Gerharde
Amalıia Jacobina, geb (Glückstadt 1748 Julı 3 get Aug.

x Krücke, Ghristoph Heinrich Carl Caspar, 1775 Dez l ’ bis 1816 Okt
geb Detmold 1737 Junı 1 gest Glückstadt 1816 Okt Z begr. Mıt seinem
Tode erlosch die Glückstäadter Gemeinde.

Verh Altona Ref. K.) 1781 Okt Friederica Louise Gensike, geb Halle
der Saale 1745, gest. als Witwe, Johann avı tot),

Pastor der Altonaer Reformierten Gemeinde, un Anna Dorothea Mezrerotto.
Aus seliner Ehe entsprossen dreiı Töchter:

Anna Charlotta Wilhelmina Louisa, geb 1783 Maärz 4 $ gel. 9 ‚ gest
Glückstadt 1794 Maı 1 begr.

Anna Christiana Henrietta, geb 1784 Aug. :25., get. Sl gest. 1873
begr. Glückstadt auf dem Kirchhof der Reformierten;:
verh 1832 miıt dem Witwer iıhrer Jüngeren Schwester: Christian Fried-
rich Würger 4' geb Öttensen gest. Brokdorf ın Holstein 1537 B \ R

Pastor eb 181837
Elisabeth Benedicte Jacobıine Johanne, geb 1787 Maı 2 9 get 1  y gest.

1831 .q
Verh 1818 Maı Christian Friedrich Würger, Pastor Brokdorf, 1n

dessen erster Ehe (siehe ben Ziftffer 2)

I Da 31
9 Wie Note 8 Anhang.
40 Vgl Arends, I1  , 385



Karl-Egbertz

Be1i der mittleren Tochter vermerkte Pastor TU! als Patin „Unsere Stiff
Frau Multter Aus Detmold“

Damıt schließen unseTre Nachrichten ber die Pastoren. In einer
zweıten Arbeit col] alles das zusammengefalst werden, W as sich
ber die Altesten un Diakonen der Gremeinde ermitteln ieß
Darauf ist bereıts oben verweisend BezugCals auf 8
mıt der betreffenden Ordnungsnummer.

II Die AÄltesten un Diuiakonen hıs 1715

Im Anschlufß meıne vorstehende Arbeit über dıe Pastoren der lück-
stadter Reformierten Gemeinde soll jetzt ın einem zweıten Teıl auf den be1
den Pastoren als auf MT bereıts Bezuggl wurde dargestellt WCI1I-

den, w as bislang über die Lajendienste der Altesten und Diakonen ermitteln
Wr Allerdings kann die folgende Zusammenstellung keinen Anspruch auf
Vollständigkeıit machen. Es wurde vielmehr ediglich festgehalten, Was sıch
us dem Glückstädter Schriftwechsel ! in Hamburg erg1bt, erganzt durch die
Casualien des altesten Kirchenbuchs der Glückstädter (Gemeinde. Für die alteste
eıt wiıird reilich aum mehr ZU 'Thema beizubringen se1In. Dagegen sınd aus
den erhaltenen Protokollen seıit 1662 (mit Lücken 1665 bis 1667, 670/71, 1673,
1676 und 1709 iraglos noch Ergänzungen erwarten, zumal S1C mıt 104 Seiten
fast eın Viertel des altesten Kirchenbuchs beanspruchen. Kıne systematiısche Be-
arbeitung mu eiınem spateren Zeitpunkt vorbehalten leiben Wahl- der
Dienstlisten VO alter and scheint nıcht geben.

Nach dem Schriftwechsel schließen, scheint 1mMm Hauptteıil des Jahr-
hunderts J© ZWeEe1 Alteste un Diakonen gegeben haben In den ersten ZweEe1
Jahrzehnten zeichneten me1ıst wWe1l der drei Laien allein der nach dem Pre-
dıger. €e1 kommt keine speziellere Bezeichnung VOIL, als bestenfalls a VL
ordnete Vorsteher” Freıilich handelt sıch dabei bis auf einen VO  — 1659 AausSs-
schließlich Briefe Aaus den AnfangsJjahren der Gemeinde Im
Jahre 1661 tinden WIT dann die Unterschritten VO  —$ wel Altesten und drei
Diakonen. ıne Besetzung, die nach den Briefen jedenfalls n1ıe wıeder VOI-
kommt. Wenn auch 1668 einmal fünf Laien unterschrieben, doch wel
VON ihnen allem Anscheıin nach hne Amt, ahnlich übrıgens 1677 Seit 1680
zeichneten dann me1ıst 1e wel Alteste und Diakonen, ab 16558 ber durchgehen:
11UT noch Je eıner VO  - ihnen. Es scheint also, dalßß man damals das Konsistoriıum
autf dieses Mınimum beschränkt hat Eine Änderung diıeses Zustandes ist D1s
1715 offenbar jedenfalls nıcht eingetreten.

Wiır geben nachstehen: NU:  —$ die Liste der Konsistoriıumsmitglıeder, soweıt
S1e sıch rekonstruieren ieß

RKRyckelsman, Johann, erscheıint 1641 Juli zuerst als Deputierter der
„Nation”, ebenso 1641 Aug Z hier mıt gut erhaltenem Wappensiegel.
Im Julı 1642 (kleineres Siegel) WAar anscheinend Altester, jedenfalls
tederführender Briefschreiber: ebenso 16453 Juli zuletzt. Er bezeichnete
sıch 16453 Jan als „verordneter Vorsteher“ der Gemeinde und WarTr hne
Frage seıner eıt deren bedeutendster Kopf nachst dem Prediger, hatte

I 1 , vgl Pastoren, Auch die weıteren Aktensignaturen beziehen
sıch auf das Archiv der Hamburger Reformierten Gemeinde.
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ZUVOT 1n Hamburg 1m Ksp Nikolai der Catharinen als Kaufmann gelebt
und ist da noch 1m Juli 1636 nachweisbar. Eın Jahr spater wird als VeCeI-

zogen“* verzeichnet un dürfte Iso inzwischen nach Glückstadt übersiedeit
se1n, reilich rst 1644 5 das Bürgerrecht erwarb. 1646 Juni Warlr

bereits verstorben In Altona hatte AusSs se1ıner Ehe mıt (Sara)
seıit 16292 insgesamt vier Sohne und vier Töchter taufen lassen. Durch seine
alteste JTochter wurde Schwiegervater des Pastors Bruncovu1ius. Seine
Tochter Anna Marıa WAar verheiratet mıiıt „Herrn“ ılhelm Goppın AUS

Hamburg, der 1643 un noch 649 1n (Glückstadt lebte anscheinend hne
Bürger werden dem Paar mindestens ZwWe1 Kınder getauft sınd
1646 un 1648 Der gelähmten Tochter Constantia geschah ben schon
be1 TUNCOVIUS Erwähnung, der Sohn Jaques WAar 1654 un 1656 ate und
wurde 1653 Jan als Kaufmann Glückstädter Bürger
Roelant(s), Martin, trat ebenfalls 1641 Julı bereits als Deputierter auf,
WAar 1647 zweımal als Altester ate un lehbte noch Ostern 1662 Bürger
wurde 1639 Dez als Kaufmann AUuSs Brabant und Gastgeber ® un
arbeitete ffenbar mıt dem beruhmten Albert Balthasar Berens
WAar schließlich 1660 Aug uch Reeder ® un viermal Bürge für Schift-
fer Auch hatte UV! In Hamburg gewohnt und genoß schon VO  — daher
großes Ansehen. Nach Hamburger Angaben WAar Nadelmacher AaUusSs Breda
und lebte noch Enkhoven, als 1n Altona 1608 Aprıl Anneken Balte-

heıratete, die damals ın Kiel beheimatet WAar und 1654 Nov noch
unter den Lebenden weiılte.
An erwachsenen Kindern erscheinen 1662 eın ungenannter Sohn und

mehrfach die Tochter Janneke/Johanna. In wıieweıiıt diese i1den-
tisch WAar mıt der Tochter Anneken, muß ffen bleiben. Sıcher ist, daß diese
letztere als einzıge Fochter neben LICUNMN Söhnen des Martin in Hamburg
Henricus 1ıldıus nebst Mutter und Schwester ihre Paten Sie selbst
geboren und 1n Altona 1617 Jan getauft ist Der Hamburger Pastor

WAarTr noch 1643 Patın be1 Roen (S 5) und ıst verheiratet Altona 1645 Aug 25
mıt Martin Do(h)rnka: Dieser angesehene Juris Consultus, geboren
In Wismar, WAar damals Sekretär des Herzogs VO  — Sonderburg, auch
mıt seiner Jungen Frau Wohnung nehmen wollte Als ıhm 1646 Julı
e1in Söhnlein Christian Martinus geboren und 1in Glückstadt getault Juli
wurde, wird als Sekretär des Bischofs VO  - FEutin bezeichnet. Anna
Do(h)rnkamp({f) wird noch 1658 ulı als Patin genannt.
Douwes, Cornelis, Bürger VOT 1646 Febr und Schiffer Aaus Bolsward !®,
trat auch mehrfach als Bürge auf Er War ebenfalls bereıts 1641 Juli De-

» 1937 Juni un wıeder 1639 Juli 4 9 übrıgens unter Hınterlassung einer
TrSst 1640 Jan bezahlten Beitragsschuld. eın Kaufmannsglück hatte sıch
ffenbar schon 1ne Weile rückläufig bewegt, denn zahlte noch 1631

Beıtrag, seıit 1634 ber NUTr noch 51a,
Kortes, 1260
Kortes, 301 „Sehl an Ryquelsma” Noch 1646 Febr DF scheint

Leben SCWESCH Zı  D, se1N, vgl O ‚ 1298
Kortes, 1462 Da ausdrücklich als Niederländer bezeichnet.

6 Kortes, 8534 selbst Bürger. Bürge 1649 bıs 1660, Nrn 1395, 1403, 1566 und
1705 Bei letzterer zugleich als Reeder nachgewiesen. Schreibung auch Roland,
Ruhlandt, Ruland

la, 1927
W1€e VOT, 105

Q  ü 3a, Trauteıl,
10 Kortes, /23, vielleicht: VOT 1632
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putıerter der „Nation“” un erscheint 16453 Juli zuletzt als Mitunter-
zeichner e1ines Brietes. Am Jan desselben Jahres nannte auch sich
„verordneter Vorsteher“”, dafß Iso ebentfalls Altester WAar. Als ate
wırd des öfteren genannt, 1658 Juli zuletzt. 1662 Juni erscheint
noch als Abendmahlsgast, €1 Dauss geschrieben. NSeine Frau WAarTr zuletzt
Patın 1646 Aug 1 se1ne Tochter Douwke der Doutgje Gornelıs dgl
1650 Febr.

Lambertssen, Lambert, Büurger VOI twa 1632 und Schiffer Aaus Winkel 1ın
Nordholland 11, WAar bıs 1647 Dez mehrfach Bürge. Als Altester ist
1647 Jan 13 un Aprıl 1m Taufbuch genannt. Er WAarTr kaum der Vater
des Diakonen Matthıas AMMETS (s 9 Als Abendmahlsgast findet INa  -
iıhn schon 1641, ebenso se1ne Frau Meynske Beide Paten 1646
Dez be1 dem Enkelkinde Lambert, Söhnlein des aul Berendts un der
Aeltgje Lambertss. Diese beiden letzteren schon 1641 verheiratet,
als dıe Ehefrau Abendmahlsgast WAarTr Eine andere Tochter WarTr Anna, die
sıch 1647 und 1650 genannt tindet Eın Sohn Arrıan AMMETS fuhr 1646
Aug. als chiffer auf der „Fortuna”“ des Herrn Albrecht Berens 1

—O  S Roen, Franco1s Ahasverus, aAuSs Lothringen, War wohl fficıo Bürger
der bürgergleich, jedenfalls bis 16635 Okt unimal Bürge für Schif-
fer 1: Er WIT: geboren 1610 se1n un ıst gestorben 1677 ff 1659 dept
quıttierte für die Gemeinde, WAar auch 1668 Maı un noch 1677
Maärz Mitunterzeichner VOoO  — deren Bittbriefen, hne dabei jemals als
Altester der Diakon bezeichnet werden. Pastor Peir:, der iıhn als seinen
bösen W iıdersacher betrachtete, nennt iıh: 1675 Nov einen „hochfahren-
den und unverständıgen Übeltäter“, der sich das Verfügungsrecht uüber die
Gemeindegelder anmaßfße und €1 ZYanz hne Kirchenämter se1l In seıner
„gewöhnliıchen Verkehrtheit“ tue ihm, dem Pastor, vielerleı Schaden
Das scheint alles 1mM Grunde auch zuzutreffen. Zwar wiıird VO  -} seinen
nıcht gewöhnlichen Einfluß jelfach für die Gemeinde eingesetzt haben,
doch ist nıcht unglaubhaft, daß dabe1 andererseıts wohl recht herrisch
und eigenmachtig DSEWESCH seiın wird.
Der alte Artillerieoifizier WAar Stückhauptmann, hervorgegangen au

dem anfäanglichen Stückgießer hat fraglos durch seinen militärischen
Rang un seıne tamıliären Bındungen iıne bedeutende Stellung 1m da-
malıgen Glückstadt Der atente und zeiıtweıse dann auch offene
Kampf mıt seinem Pastor entbehrt insotern nıcht jeglicher Pikanterie, als
el ın Sar nıcht weitläufigen Familienbeziehungen standen: VO  —$ Roens
Schwiegersohn Lambert UVO:  S Issem (s 13) un Pastor Petris Frau Gertruyd
U—O:  S Issem dürften Geschwister SCWESCH se1n. Von der letzteren wiederum
lebte 1ıne Schwester iın Hamburg. Diese schuldete UVO: Roen angeblich Rthlr.
Z die dadurch einzubrıngen suchte, daß seinen VO:  — ıhm selbst auf
Rthlr. bis festgesetzten Jahresbeitrag ZUT Gemeindekasse einfach
auf wel Jahre zurückhijelt
Über den Stückhauptmann, seıne beiden Frauen Gertruyt Jansen und
Esther —O:  S Keerbergen, sow1e se1ıne Kiınder habe iıch anderer Stelle e1Nn-
gehendes Material vorgelegt. Die anschließenden Tateln un mogen
die Familienverflechtungen veranschauliıchen, 'Tafel 11 außerdem iıne be-

11 Kortes, / C vielleicht: Vor 1632 Bürge It Nrn 1234, 1300, 1336
Kortes, 1304
Kortes  9 1303, 1304, 1664, 1904 un 1918
F 5 E Nrn 81 UO  . Roen, 41 vVOoO  _- Issem un Isenach.
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sonders interessante Anschlußmöglichkeit Saccus aufzeigen.Al den früher
mitgeteilten Einzelheiten ıst noch weıter nachzutragen, dafß se1ne nieder-
andısche Herkunft bedeutend Wahrscheinlichkeit gewıinnt durch die
Auffindung se1nes Briefes VOoO  - 1674 Dez 1  r den iın (Glückstädter Ge-
meindeangelegenheıten den 1ın Hamburg, Neustädter Fuhlentwiete
wohnenden Pastor Daniel SC richtete. Der Brief ıst nämlich in
Deutsch, un ıIn der Korm nıcht VOo  =) ihm abgefaßt, eigenhändıg sind edig-
ıch der Schlufßsatz 1ın niederländischer Sprache un dıe Unterschrift.
Übrigens tragt dieser Brief se1n offenbar selbstgewähltes Wappen miıt
den Kanonenrohren des Geschützgießers ın einem guterhaltenen, klaren,
schwarzen Lacksiegel.
Fransoıis U“O:  - oen 1n Hamburg me1st geschrieben WAar auch da kein
Unbekannter. Schon 1657 Juni finden WITLr ıhn als Paten be1 einem
Kinde des Johann von Kehrbergen, 1667 Aug ( wiederum be1 einem
VO  —_ dessen Zwillingen Hıer neben Abraham le Febure Le EUTE), dem

schon 1663 Dez selbst Gevatterdienste geleistet hatte Johann U—O:  S

Kehrbergen WAar vermutliıch se1in Schwager, geboren Hamburg (verheiratet
Middelburg 1644 Juni verheiratet 81 Hamburg 1647 Aug als Sohn
des Hans Va  -} K in dem WITr Iso den Schwiegervater unseTres VO  - werden
sehen dürfen.

Y AB UA:  S Keerbergen
ans

1647 tot

Uvan Keerber-Jansen X91 —O:  S Roen &1L.) 11 Ua  S Keerber- UC:  S Keerber-
Geertruid VOIr Frangco1s VOT DEN, Eisther DEN, Anna DEN, Johann

645 Ahasver 1657 Saccus Hamburg
Stückhaupt- Va  — Middel-
INann Gershoven burg 1644

'Taftel 11 11 Ham-
burg 1647

Uvon Issem lück- vOo  S oen
ambertus stadt 1664 Wilhelmina

1640 Mai Glückstadt
Weinhändler 1643 Nov

(S. 13)

SaACCcus (Sack) Siegfried
* Nordhausen 157 7 Magdeburg 1596
1567 erster luth. Pastor Dom eb  Q

Enkel

SaACcCcus Melchior 1580 von Keerber-
tot 1639 Magdeburg DEN, Hans

1647 tot
e

SACCus Altona UVO:  S Keerber- CX H Udd:  - Gers-
Sigfridus 1639 DEN, Anna Altona hoven

> Magdeburg 1615 1649 Abraham
um 1610 Witwer

Amsterdam
ADB, 161



arl Egbert z e

Jacobs Peter zeichnete 1661 Nov erster Stelle als Altester
Bittbrief nach Altona ana: erscheint We1 Jahrzehnte lang nıcht mehr,
bis 1681 Aug und 16852 Aug 2] während der Vakanz wieder auf-
Y un ‚War als tederführender Altester Weiter WIT: 1683 Aug
un Sept als Mitunterzeichner gefunden Er WAar VOoO  —$ eru Kerzen-
gießer un spateren Jahren auch Reeder, besafß Iso das Bürgerrecht eın
CISCHNCI Bürgereintrag IsSt ‚War bei Kortes nıcht ermittelt wohl ber mehr-
fache Bürgschaften !Sa miıt SC1INET Unterschrift Als Gevatter erscheıint
16492 Okt bis 1658 Juni S insgesamt elfmal Seıne Frau Elisabeth
trifft INa  — 1646 Juni un 1642 Febr als Patin Beide
CMEC1INSAM 16492 Abendmahlsgäste, und ebenso 1662 Ostern als Ehepaar
Pieter miıt dem Sohn Jacob damals stud theol und der Tochter
Elisabeth Außer diesen beiden kennen WIFLr noch folgende Kinder Peter,
geb 1643 Okt D get Nov Margarethe, geb 1646 Aprıl 27 get Maij 1
Marıa geb 16458 Aug 91 get Dr Johanna geb 1650 Sept get
Wahrscheinlich CIM Bruder War Nn Hermann der ebenfalls VO  } Beruf
Kerzengießer und Ehemann VO  — jebke War Jedenfalls scheinen
wechselseitige Patenschaften darauf hinzudeuten

Kottger Hinriıch schrieb sich 1661 1670 Rötger, se1t 1683
Aug ber Kütgers Er WAar C  ve 1620 und gest nach 1683 dept un
nach allem 116 der bedeutendsten jedenfalls die eifrigste un: atıgste
Persönlichkeit SC1INEeTr Zeit ı der Gemeindeleitung. Wir finden iıh: zuerst
1661 Nov als Diakon un dann 1664 Dez bis 1683 Sept. als
Altesten zahlreichen VO  i ıhm geschriebenen Brieten edigli 1677
März ftehlt jede Amtsbezeichnung. Anfang 1667 WAar miıt SC1INCIN Pre-
diger be1 dessen Hamburger Amtsbruder Se, gewohnt mafißß-
voller, einsichtiger Weise die Jeidigen Schwierigkeiten beheben Mehr-
tach finden WIT SCIN Hausmarken Siegel auf dem Schriftwechse]l
Er War Bäcker VO  - eru und nahezu unbezweifelbar personengleich mıt
N Hınriıch Kutgers Aaus Jeverland der 1646 Jul: das Glückstädter
Bürgerrecht 1® CWAaNN. Dagegen wiırd kaum haben iıdentisch SCWESCH
SCIMN können miıt dem Bürger Von 1634 Aug Heinrich OLRETS und dem
Bürgen VO  — 1644 Mai (Gar oft wiırd als ate genannt, auch 1647
Aprıl be1i der Tauftfe SCINECT Eheirau (verh 1645 Maiji 11°) Susanna Da-
nıels dıe offenbar VON mennonitischen Eltern, 1624 err.) geboren War als
Tochter VO  z Danıiel Gijsbrechts un Jacomijntgje artens
Das Ehepaar Kottger nahm noch Ostern 1662 Abendmahl teil Ihm sind

sıieben Kınder geboren Daniel JacomijntgjJe, Abraham, Mar-
garetha, Peter Magreta un Elisabeth Bemerkenswert ist vielleicht noch
dafß be1ı der Taute der Magreta 1658 Juli die Multter als Susanna Hen-
2Cchs angegeben wiıird Iso ebenform des Namenswechsels einmal
nıcht nach dem Vornamen des CISCHNCH Vaters der dem Familiennamen
des Kindesvaters, sondern nach dessen Vornamen orıentiert

Ludewnig, Johann, 1st 661 Nov bıs 1667 Maı 07 mehrfach als Altester
bezeugt, WAar auch wohl noch diesem Amt als 1668 Mai
Brief mitunterzeichnete Er War 1655 zweımal ate nahm mıt SCINECT nıcht

15a Kortes, 1235 un 1281 Aaus dem Jahre 1644 1331 Aaus 1647 Als
RKeeder Nrn 18551 und 2403 AUS 1665 bzw. zuletzt 1679 Juli Fehlt
unter den Niederländern IL,

Kortes, 1232 Vgl Nrn 586 und 1282
17 ıcht be1ı Kortes Iso ohl auch nıcht Glückstadt
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namentlich genannten Ehefrau 1662 Marz Abendmahl teıl ur.d
tammte AUusSs Eschwege Von Beruf WAarTr achter, besaß auch se1t 1649
Jan das Bürgerrecht 1 Da S1e Aaus demselben Geburtsort Eschwege
stammten, dürten WIT 1n den folgenden se1ıne Geschwister vermuten: Eli-
sabeth udwig un Henrich Ludwiıg (Ludewich) Dieser WAar 1647 Abend-
mahlsgast und Vater 1662 un 1663 (aus seiner Ehe mıiıt Margaretha
ebenfalls er un se1it 1657 Junı Bürger 1 Jene wird schon 1643
als Abendmahlsgast und noch 1661 als Patin gefunden, inzwiıischen reilich
schon seıt 1654 Ehefrau des Schmiedeknechts AUuUS Hessen Christoph Wa-
N2
Aammers auch Lambertssen), Matthias, erscheint NUu 1n dem Brief 1661
Nov 4 9 und War als Diakon. Er WAar Nadelmacher und wurde 1642 Junı
Bürger 21 Wal spater uch Keeder prı und Maı1 gen.). Seine
Herkunft wiırd mıt Jever angegeben, sSo wırd aum CIn Sohn VO  — ben
SCWCESCH se1n. Er selbst w1e se1ne Frau Heylwiıg C zweimal Paten
Das Ehepaar schritt 1641 und Ostern 1662 ZU 'Tisch des Herrn.

Rode, aco Auch ist 1U 1661 Nov einmal als Diakon genannt Sonst
findet sıch 1ın der Gemeinde nıchts über ıhn Er wurde als chlachter „bey
Cassel AUS Hessen“ stammend 1649 April 1Ns Bürgerbuch ““ einge-
schrieben.

K Jansen, Jeronymus, War anscheinen: 1666 Nov Diakon un ist jeden-
$alls 1U  _ diıeses iıne Mal 1mM Schrittwechsel genannt Er WAar Bäcker von
eru un nahm nebst Mutter, Schwester und Eheirau 1662 Ostern
Abendmahl eıil Wie se1ıne Frau Mette Bilderbeecks gehörte ZUT „Nieder-
ländischen Nation“, obwohl angeblıch AUusSs Glückstadt stammte, als
1657 Junı Bürger ®® wurde. 1658 Febr. wurde dem Ehepaar eın
Töchterlein „Altien“ getauft.
Peltzer, Abraham, trıtt 1666 Nov als solcher reilich 1esmal nıcht
völlıg gesichert als Diakon auf. 1667 Jan 1 diente ber bestimmt
1n diesem Amt, wahrscheinlich auch noch 16658 Ma1 ber dann WAar
1670 Sept schon Altester un: ebenso letztmalıg 1677 Maärz 9 9 hıer
federführender Briefschreiber. Im Februar 1668 weiılte 1n Hamburg un
wurde da 1ın Gemeindeangelegenheıten Vo  - Briefen (3 und IL.) des
Altesten Hinrich Rottger be1 Herrn Johann Manke auf dem Dreckwall —

reicht. Schon Anfang 1667 WAar eiınes der Glückstadter Konsistoriums-
mitgliıeder, die he1 Pastor Sachse in Hamburg die Irrungen mıiıt iıhrem Pa-
stor Ud':  S Mastrıcht Aaus der Welt schaffen suchten.
Es ıst noch nıcht entscheiden, ob dıes der altere der der Jjüngere der

Kortes, 1345 „vVvon Eschenweıl Aaus Hessen“ Damıt ist dıe Hess Fam IL,
5Sp 307 noch tten gebliebene Herkunftsirage geklärt.

Kortes, 1611 Heinrich Ludtwign „aus Essen”, W AaAs ber schon Kortes selbst
Regıster als Hessen autlöste. Vgl Hess Fam I J Sp 307

Kur iıh selbst, seıne beiden Frauen und fünt Kinder Hess Fam I1
Sp 308 und 307

SE Kortes, 1097 SOWI1E 1564 und 1569
Kortes, 1390 Mangels damaliger Kenntnıiıs nıcht Hess Kam I1
Kortes, 1614 Als Schwiegervater Kkönnte tür ıhn 1in Frage kommen: Johan

Biıllerbeck, Bürger 1631 Junı /Nr. 49() der twa 1632 der fruüuher (C:laws
Dieryckssen Bılderbeeck, Branntweinbrenner VO  $ Beidentleth Nr /37
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beiden gleichnamigen Gemeindeglieder War. Beide nahmen 1662 Okt
mıiıt ıhren Frauen Abendmahl teil. Dabei erfahren WITr den Namen der
Frau des alteren Abraham: Elisabeth Dieses Paar hatte ın Hamburg
gelebt und da sechs Kınder tauten lassen, darunter get. 1630
prı 97 Abraham Peltzer Jüng. Es spricht wohl mehr dafür, dıesen
letzteren für den Übersiedler nach Glückstadt halten, iındes —
scheinend nıcht Bürger wurde. 1660 hatte noch ın Altona taufen lassen.
Es ware dann anzunehmen, daß seine Eltern 1662 vielleicht doch NU:  — be-
suchsweise ın Glückstadt weiılten.
Wulfhagen, Gerhard, scheint nach einem ıhm VO  —; un!: als Altesten
1667 Maı ar erteıilten Attest für Hamburg Diakon SCWESCH se1n. eden-
talls WAar 1662 Maärz ebentalls mıt Attest nach Glückstadt gekommen
und da insgesamt viermal ate Davon erstmalıg schon 1662 ebr. be1ı
einem Kinde se1nes vermutlichen Landsmanns, des Hessen Christoph Wea-
N24a Er wurde Bürger 1658 Juni War Färber und tammte Aus

Bremen, gehörte ber der „Niederländischen Nation“ Ob diese Her-
kunftsangabe für seıne Famiılıie der auch für ıhn selbst wirklich zutri{fft,
mMu ffen bleiben. Aus seiner Ehe mıt Barbara sınd ıhm we1ıl
Kıiınder getaulft: Franz, get 1662 Okt und Johannes, get 1665 Jan 1l
UO  S Issem, Lamberrt, Aaus Emmerich, wurde 1665 Juni als Weinhändler
Glückstädter Bürger 2i Er erscheint 1668 Mai zuerst als Mitunterzeichner
eiınes Briefes, hier noch hne ersichtliches Amt, das wohl uch damals
noch nıcht innehatte. 1677 Maärz und noch 1678 Sept ıst dann ber
als Altester genannt. Dabei hört INa  - 1681 Aug 1 daß inzwıschen
hatte ausscheiden mussen und dafß eın anderer seiner Statt gewahlt
worden WAaT; otftenbar hatte INa sıch Peter Jacobs wiedergeholt. rst nach
erheblichem Ärger hatte VO  — sıch schließlich drangen lassen, ordnungs-
gemäß Rechnung legen; War also „Cassahalter“. Der Brief VO  - 1678
Sept hıef unter seiınem guterhaltenen, klaren roten Lacksiegel, dessen
Wappen übrıgens nıcht bei Kenfenheuer gefunden wurde.
von Issem WarTr Sohn des Majors unter den Generalstaaten Gisbert VO  —

tot) und Schwiegersohn des Francois UOoO  S Roen (s 5) dessen Tochter
Wiılhelmina, geb Glückstadt 1643 Nov 2 eb 1664 Maiji heimgeführt
hatte eın mutmaißlicher Bruder Henrich UO: Issem WAar „Major VO  e} der
Feuerröhre“, Iso Artillerieoffizier, un verheiratet mıiıt Margaretha UO  S

Isenach, wohl einer Schwester des Kapitäns r1edrı VO  — Isenach, der
wıederum miıt (Lamberts Schwester) Gertruydt U“O:  S Issem ıIn deren erster
Ehe verheiratet WAar, ehe S1e 1672 die Frau UuNseCICcS Pastors acobus Petr:
wurde, der Iso. mıt großer Wahrscheinlichkeit eın rechter Schwager des
Altesten Lambert UO  S Issem WarLr So machten ıhn schon seıne Familien-
beziehungen einem einflußreichen Manne un gaben ihm eın Über-
gewicht, dessen sich die Gemeinde und se1ıne Konsistoriumsbrüder nıcht
ben erfreuten.
Zur Veranschaulichung der Familienverflechtungen werden die 'Tafeln 111
Uvo  — Issem un JO  S Isenach eingefügt. Es mMu ber hier ausdrücklich
auf dıe Tatsache 4ufmerksam gemacht werden, daß ihr teilweise hypo-
thetischer harakter ın den Tateln selbst nıcht gekennzeichnet ist

249 Hess Fam 1L, Sp 308
24h Kortes, 1641

Kortes, 1899
Demnach dürfte Iso entweder AQus einer Adelsfamilie der nıcht Aaus

Deutschland stammen.
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I11

UA:  S Issem
Gisbert

1590
VOor 1664 Juni

nıeder]|. Maj)or

U:  S Issem CO H Petri U:  S IssemUa  S Issem —O  S Isenach
Henrich Friedrich VOTr Gertruyd Glückstadt Jacobus Lambertus

1615 1625 1654 1630 1672 1640 1640
nach 1656 1670 1700 Nov 1677

VOI 1645 bremischer Pastor Glückstadt
v. Isenach Oberstleutnant Glückstadt 1664 Mai

vUOoO  S o0enMargarethe
1620 Wiılhelmine,

11il

UVvo  . Isenach (?) Uan der Borg
Aemilia

lebte 1648

Uanrn Issem UVon Isenach UÜO  S Isenach Ud:  S Issom
Henrich Vor Margarethe Friedrich VOoOr Gertruyd

1615 1645 1620 1625 1654 1630
nach 1656 1670 1700

Oberstleutnant Petr:,Oberstleutnant
Kommandant Pastor
VON Krempe

Peters, Franz, finden «wiır IC lang 1ın der Kirchenleitung: 1670
Sept. erscheint erstmalıg als Diakon un noch 1683 Sept 1 doch
schrieb schon 1667 Junı 25 ın nıcht erkennbarer Eigenscha einen Be-
gleitbrief Gerrit Rosen einer fehlenden Supplik, hne diıe allerdings
die Angelegenheıt unklar bleibt. Seit 1684 Sept WAar anscheinend der
einzıge Alteste der Gemeinde. Allıährlich unterschrieb die Bittbriefe un
Neujahrsglückwünsche nach Hamburg, zuletzt 17T Jan Wäahrend der
Vakanz nach Rübkes Weggang ruhte die Nn Verantwortung aut
seinen Schultern: 1699 Nov. un 1700 Juni D WAarTr tederführend
Der geburtige Bremer gehörte der „Niederländischen Nation“ un
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wurde als rechsler 1662 Marz . Bürger *” WarTr auch 1690 un: 1692 Je
zweımal (? als Reeder) Bürge bei Schiffern. Als Sohn VO  $ Johann un
Elsgen Peters ist verh. Glückstadt 1663 Junı mıiıt Dına T amsen. Eın
eigenartıger Zufall wollte C5, dafß seıne Schwiegereltern dieselben Vor-
amen trugen w1e se1ne eigenen Kıltern.
Möldrum, .> Oberstleutnant, un
U  t) Kapıtan, wurden 1674 Dez als promiınente Gemeindeglieder
genannt und darum hier eingeschaltet. Amter werden S1e ber wohl kaum
innegehabt en
Buschberger, Mattheus, wird 1677 Marz und 1678 Sept mıiıt seiner
Unterschrift als Diakon gefunden. Wie der Alteste U“O:  S Issem WarTlr VOI

1681 Aug nıcht 1m Guten ausgeschieden un weıgerte sich hart-
näackıg, Rechnung Z legen, WI1Ee seine erheischte. Anscheinend
nıcht Bürger von Glückstadt.
Gerbransen, Johannes, War 1681 Aug. bıs 1686 Nov. als Diakon
Mitunterzeichner VO  — Gemeindebriefen, erscheint ber 1688 Dez nıcht
mehr als solcher. Vielleicht wohnte zumındest zeıtweise tade,
W as jedenfalls AUuUS se1ıner Unterschrift 1683 Sept hervorzugehen scheınt.
Immerhin War Glückstädter Bürger e beispielsweiıse 16992 Aug
nachgewiılesen.

17 Beckman, Johann Georg, diente mındestens re lang als Diakon, un
WAar wenıgstens seıt 1688 Dez offenbar als einzıger (wie Franz Peters
se1ıtdem der einzıge Alteste SCWESCH se1n scheint). Man tindet ıhn zuerst
1ın diesem Amt 684 dept z zuletzt 1707 Dez A ın den alljährlichen
Neujahrswünschen un!: Bittbriefen nach Hamburg.
Er WAar Aaus Zerbhst gebürtig un wird als Kramer bezeichnet, doch WAar se1n
eigentlicher Berut Schneider, als 1682 Nov das Bürgerrecht CWanNnn.
Als Bürge erscheint noch 1691 Juli
Gombes, Andre schreibt sıch reimal mıt ungelenker Hand, 1715
ber Anderes erscheint zuerst 1707 Dez und noch 1719 Jan als
Diakon, dann 1715 Mai als Altester. Das Ende seiner Dienstzeit ist nicht
abzuschätzen, da der Schrittwechsel hier bbricht Als Bürger wurde
nıcht gefunden.
Sahdt, Johannes, tindet INa  $ 1715 Mai mıiıt selner Unterschrift als Diakon,
ehe dıe Quelle Da versiegt.
Er War Aus Mannheım gebürtig und gewann als Tabakhändler 1713 Dez
das Bürgerrecht D Noch 1723 Okt 97 trat als Bürge für einen refor-
mıerten Niederländer auf.

Kortes, 1770 Bürge It. 2814, 2852, 2869 un! 2870
Dieser Vater Johann könnte personengleich FEWESCH se1in mıt jenem Johan

Peters, der als Maurer VO  —; Amsterdam 1635 Jan G7 Bürger wurde. Dagegen
cheiden die gleichnamıgen Bürger 1625 Aug und 1629 Okt alters-
mäßig aus Kortes Nrn 755, 254, 2383 Mıt Attest kamen ZUr Gemeinde 16492
Jan Peterssen, SCWESCHCI Schulmeister, und 1650 Jan Petersen, Schnürmacher
VO  - Amsterdam. Auch eıner VOI1Ll ihnen könnte der Vater des Franz SCWESCH
se1nN.

Nach Kortes, 2854, übernahm 1690 Nov ine Bürgschait für eıinen
Schiffer., Vo  —; der 16992 entlastet wurde. eın eıgener Bürgereintrag ist da-

nıcht gefunden.
Kortes, 2555, und tür die Bürgschaft 2913

31 Kortes, 3471 Büurge It 3687 für Casparus Bock aus Leiden
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Die Synode der Grafschaft Holstein-Pinneberg
1m Jahre 1638

Von Erwin Freytag ın Uetersen / Holstein

Nach der Durchführung der Reformatıon 1n der schauenbur-
gischen Herrschaft Pinneberg 1mM Jahre 1561 hatte der Landesherr
endgultıg die Ordnung der Kirche un Schule übernommen. Um
dıe geistlichen Aufgaben wahrzunehmen, seizte der rat einen
Superintendenten ein Von 1638 bıs 1644 WAar theol Johannes
(sisen1us Superintendent der gesamten Grafschaft Schauenburg.
Er hatte keine Pfarrstelle inne, sondern bekleidete das Amt eiınes
Protessors der Theologie der NCUu gegründeten Universitat Rın-
teln der Weser.

Gleich Begınn selıner Amtstätigkeit als Superintendent der
Grafschaft führte iıhn eine Visitationsreise nach der Herrschaft
Pinneberg‘*?. Hıer hatte der Pastor Albert Kirchhoff in Rellingen
die Synode auf höheren Befehl eingeladen. So fand onnerSs-
Lag, dem (OOktober. in Rellingen unter Vorsıitz des Superintenden-
ten Johannes Gisenius dıe Versammlung samtlicher Prediger
sea ber die Gegenstände, der Beratung haben WIT im Schles-
wig-Holsteinischen Landesarchiv 1n Schleswig folgende Nigder—schrı

C{IO 1638

Der semptliche dieser Grafschaft Holstein Prediger Bedenken
Nn dieserorts ustandes ın ecclesijastıcıs.

NB Müssen Elterleute 1n allen Dorffern gesetze worden,
dıe auffrichtigen andels se1n®.

Hoch un wolgehorener Graf, gnadıger Herr, UuUCT ochgrä Kxcellenz
se1 schuldıger Gehorsam un ems1ges, andächtiges Gebet für dero Wohl-
farth un: tun Euer hochgräflichen Exzellenz hiermit untertanig wI1ssen, dafß

Arends, Fr gibt 1mMm 111 Gejstligheden Slesvig Holsten 147,
als ersten Propsten der Propste:ı Pinneberg 1634—49 Vıtus Barbarossa
Dieser annn DUr VO  e} 1640—49 amtıert haben

Dieser Vermerk stammt wahrscheinlich VO  — dem Superintendenten Joh
(Gisenius.
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nachdem Euer hochgräfl xzellenz befehlich und gnadıges Gesinnen de
conventu nOstro instituendo at de lıberandum, de abusibus ecclesiasticıs COrTr1-
genti1s uns durch Ehrn Albertum Kırchoff, Pastorem Rellingen schrift-
lıch entdecket und angemeldet, als haben dieselbigen schuldigem gehorsam-
lichen Respekt (uns) heut Donnerstag Z Rellingen versammelt und nachfolgende
Punkte, dıe entweder einer gänzlichen Abschaffung der ber Verbesserung
vonnoten haben erachtet, KEuer ochgrä Exzellenz befehlich hierinnen
parıeren un nıchts präjudicierliches UNSCICIMN Superintendenten Johannes
1sen10 CU1US concilıo abusus multandı vel abregandı sunt, VOT Zugriffen,
aufgesetzet.

1eweiıle hinter der Predigt teıls mutwillıge contemp(tores ver(boten)
Geschäft beiwohnen, etliche außer dem Notfall sich der Arbeit nıcht
alleın Feier- und Sonntagen, besonders auch den Bettagen unter-
fangen ber insonderheitn Entheilıgung des des Landes-
verwels gedrohet hatt, dafß derowegen bei namhafter Pöen die Krüge
unter dem Gottesdienste mogen verlaßen leiben und etliche Aufsicht
darauf cCH durch einen Eid dazu verpflichtet werden. Auch dıe
Arbeıt be1 gewißer Strafe den heiligen Tagen verboten werden.
Weil auch Bräutigam und Braut WI1e denn auch diese vorherinnen miıtten
unter der Predigt Z Kirche kommen die devotion der Gemeinde {ur-
biren und 1ın Trunkenheit un Sünde ihr Gebet verrichten, dafß selbıge
moöogen Z rechten eıt VOT Geläut sıch ZUT Kirche zufügen durch eın
Mandat angestrenget werden. Die Kinder, taufen sind) nach der
Predigt Trst gebracht werden mogen.
Weil auch dıe Kirchwege verfallen und 1mM assen Wetter eshalb die
Leute VO  3 etlichen Dörfern, w1e denn auch insonderheit SCH Ergießung
des Elbwassers über den Elmeshörnischen Damm des Fährhauses daselbst,
nıcht können ZUT Kırche kommen daß deswegen jede Dorfschaft ihre
Stege, Dämme und Kirchwege reparıeren auferlegt werde.
Weıil auch die jJustitutio der Jugend verabsäumt wird, teils durch der
Eltern neglıgenz, teıls auch durch Mangel der Schulmeister 1ın etlichen
VO  —; den Kirchen weıt abgelegenen Dörfern ist sehr notıg., daß allen und
jeden Eltern ernstlich anbefohlen werde, ihre Kinder 1ın die ordentliche
Schule, be1 jeder Kirche se1N, zuschicken, wollen die Pastoren wöchent-
lıch auyf die Schule Auftsicht haben un die Jugend examını1eren. Die
ber ihre Kinder Distanz des Ortes nıcht können ZU  —$ ule
schicken, gelbige einen Schuldiener auf iıhren Dörfern halten W1e auch
be] der Kriegsunruhe gebräuchlıch FSCWESCN.
Weil auch hochnötig. dafß das Examen catecheticum ın der Kirche ZCc-
halten werde, damıt ohl dıe Schulen muüßlßten bessern Fleiß 11-
den, auch dıe Jugend dann HNeißiger se1n 1mM Lernen, damıiıt S1C nıcht für

löbliches incıtament” dıe Eltern ıhre Kinder ZUT!T Schule halten be-
(d „Vor } der (semeinde schamrot gemachet werden, auch durch eın

wege werden. Als WECNN auch hochnötig, daß ein jedweder seine Kınder
iın olch Examen schicken ernstlich gehalten werden.
Es se1ın auch VON NSCIN selıgen Vorfahren Armenhäuser erbaut un
auch Gelder abey legiret worden, VOon denen jJährliches Interesse die
Hausarmen, Fremden un Kranken so zustaändıg se1n, selbige Häuser
nıcht allein heruntergerissen, besonders auch, die dazu geben, schuldıg
se1n, sich dessen teıls verweıigern teıls Sanz abschlage un 1U 1n dieser
Verfolgung ZU außersten VO1} Nöten, dafß INa  - den exutibus un: Ver-
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trıebenen aus christlicher condolenz beispringe, vielmehr daß dasselbige,
W as vermöge der vorıgen donation ıhnen Aaus Schuldigkeit gebühret, KC-
geben werde. Deshalb wird Euere ochgrä FExzellenz erbeten, dann
befehlich tun, daß eın jeglicher gemelten Armenhäusern geben
schuldig, ernstlich ZUTr Erlegung der restierenden vertallenen redituum
mıt dem ehesten angepranget werden. Und sofern immer möglıich,
die Armenhäuser wieder auterbauet werden, daß 1mM Notfall fremde
Kranke könne hineintun.
Wir können auch nicht vorbey, Ew hochgrä Exzell. untertanıg -
suchen, daß, dieweil WIT VO  — undenklichen Jahren her mıt freier Hol-
ZUN$, viel WITLr dessen benötigen, sind versehen worden. etzlich ber
wiıieder ine SECTAUME eıt hero nıcht das geringste bekommen un WITr
schier alle deswegen großen Mangel leiden gleichwohl desselben 1m
(am) wenıgsten entraten können, EKw. ochgrä Exzellenz gnadıg 8C-
ruhen und sıch elıeben laßen wollen, da uns inftüro gedachte Holzung
durch deroselben hierzu verordnete Diener moge angewlesen und eın
jeglicher mıt solchen VO  - altershero gebräuchliches Deputatholz VCI-
sehen werde.
Demnach auch bei etlichen Kirchen fürnehmlich ber Elmshorn eigene
chulen, In welchen die liebe Jugend unterrichtet werden, VOT der eıt
sınd SCWESCH, solche aber gedachtem Elmeshorn ZUT eıt des Krieges
ganzlıch herunter YECWESCH und vernichtet se1n un s1e gleichviel dero-
selhben Sar nıcht entbehren können, als wolle Ew. ochgrä Kıxz sich
gefallen lassen ZUT Wiedererbauung erwähnter Schulen die Gemeinde
selbıgen Ortes gnädıg un ernstlich anzuhalten, damıt die notwendige
Unterweisung der Jugend aus Mangel des eDaudes nıcht moge verab-
saumt werden.
Es mussen auch etliche uUNserICcS ıttels mıt NSCeTITMM außersten Schaden
un Verderb erfahren, welcher Gestalt eın ziemlicher eil der ohnedies
gar geringen Intraden, VO  — denen selbige zahlen chuldig se1N, hınder-
halten ja etlıchen als der Capellen Elmeßhorn Von vıel Jahren
hero Sar sınd arm deswegen worden un!: dannenhero ın Verweigerung
solcher Kirchenrente uns die notwendigen Lebensmittel abgeschnitten
werden, als wollen Ew ochgrä Exz die gynadıge Verordnung tun,
dafß selbige Gelder un rückstehende Kirchenrente mıt ehesten der Ge-
bühr nach mögen eingebracht und hernach rechter eıt den Kirchen-
dienern entrichtet werden.
Demnach sıch auch vielmalen zutragt, daf ın Celebrierung der Hoch-
zeıten, Kindtaufen und anderer Festiviıtäten so große exorbitanzen VOI-
lautfen, daß auch dieselbe Zeıten, bis auf den vierten un fünften Jag
extendieret un die Sonn-, Fest- und Bettage dadurch entheıilıgt, dıe
Gaben gottlos schändlich mißbrauchet, verschüttet und Wohlfahrt VeOeI-
treten auch sonst allerhand unverantwortliche Aergernisse angerichtet
worden, als wolle Ew. ochgrä Kıxz geruhen eın gynadıges Einsehen
diestalls haben un!: derogleichen erbrechen mıt willkürlichen traten
ernstlich ansehen.

11 Und wei]l sıch terner efindet, daß uns Predigern allen un jeden,
Wenn WIr Amtsgeschäfte halten., verreisen un anderörter den Gottes-
dienst verrichten. tahren mussen, die Wagen entweder rechter
eıt nıcht geschaffet der auch ohl Sar nıcht damıt nıcht versehen WEeTI -
den, wodurch dann vielmals notwendige un christliche Geschäfte zurück-
bleiben, als y„itten WIr untertänıg, Ew. ochgrä KExz wollen ernst-
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lichen Befehl erteilen, da{fß 1Ns Künftige mıt solchen notwendıgen Fuhren
uns moge geholfen un WIT doch nıcht, WI1eE vielmals mit Verabseitung
des Gottesdienstes geschehen, damit aufgehalten werden.
Wır können auch ferner nıcht vorbel, Ew ochgrä Exz klagend
berichten, WIEC daß sıch allerhand große Mängel bei den Geschworenen
der Kirchen ereıgnen, welche ZuU 'Teil dahero rühren, daß die Juraten
ıIn etlichen Kirchspielen ad dies vıtae bey solchem Dienste verbleiben
un siıch dannenhero keine schleunige Rechnung erfahren dürfe, als
ware sechr nützlich, daß edachte Kirchgeschworenen, gleich W1€e ın den
andern Kirchspielen gebräuchlich, entweder alle fünf der alle DNEUN

re solchen Dienst erlosten, andere re Stelle geordnet, dieselbige
altem Gebrauch nach stark beeidiget un den durch die jedem rte
bestallte Amtleute auf ochgrä gnadıgen Befehl dahiın gehalten un
eingepraget würden, daß S$1C vermoge ıhres Amtes und Eides den Kir-
chendienern / rechten eıt das Ihrige entrichten, aneben dıe Gebäude
der Kirchen, Pfarrhäuser un andern dazugehörigen Wohnungen,
welche bei dieser eıt schier ar verfallen dergestalt, daß INa  — ın et-
lichen kaum kan verbleiben, 1n gute Acht nehmen un dermaßen
reparıeren lassen, dafß keine Klage künftiger eıt deswegen vorgebracht
werde.
Schließlich eklage sich der Herr Pastor Rellingen 1ın specıle, daß
sıch wel Dörfer Heist un Glinde genannt, Vo  —$ undenklichen Zeıten
unter se1ne Pfarr gehörig, eigentümlicher Weise gelüsten lassen, VO  $
gedachter Pfarre Rellingen sich ganzlıch abzusondern, wWw1e S1e sıch denn
el der Kirche Uterßen halten und demnach solches nıcht allein dem
Herrn Pastori besonders auch Ew ochgrä Exz selber ZU hohesten
praeJjudız gereichet, als bıttet der Herr Pastor untertanıg Ew hochgräfl
Exz., einen ernstlichen Betfehl gedachte Dörter bgehen lassen wolle,
daß s1e sıch solcher Absonderung hintürder gänzliıch enthalten und
ıhrer Pfarre ınwıeder dergestalt wenden, dafß sıch der Herr Pastor
ihrethalben küniftiger eıt nıcht mehr beklagen habe Und dieses ist
e 9 gnadıger Gra{f, un Herr, Was WITr samtliche Prediger un Diener
des Wortes In Ew. ochgrä Kıxz Grafschaft Holstein auf deroselben
gnadıges Begehren, die defectus bei unseren Kıirchen sıch ereignet und
deroselben Verbesserung betreffen un Ew. hochgrä Synode untertäanıg
en andeuten wollen und zweifeln nıcht 1eselbe als eın berühmter
jebhaber Gottes und seiner lhıeben Kirche uns samtlich hierinnen dıe
gnadıge und hülfliche Hand bieten un alle ın gute un christliche Ord-
NUung bringen, gnadıg verordnen werden. Gleichwie WIT 1U der
zuverlässıgen Hoffnung urchaus (ge-)leben, Ew. hochgrfl. Kx werden
uNns diesfalls alle (Gnade un Hülfe erweısen, Iso sein WITr solche hohe
Gnade mıiıt 1NSerTIMMM demutıgen andächtigen Gebet un Christschuldigsten
Diensten jeder eıt erwiıdern chuldig, willıg und geflißen, eiehlen
Ew ochgr{fl Synode dem getreuen Schutz des Allerhöchsten Jlanger
Gesundheit, glückseliger Regierung un allem hohen gräflichen Wohl-
ergehen und verbleiben inmittelst

hochgräfliche Synode
Untertänıige gehorsame

die samtliche Prediger Ew. hochgräfl
Synoden Grafschaft Holstein
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Die ersten zwoltf Punkte behandeln allgemeıne Kirchen- un
Schulangelegenheiten der Herrschafit Pinneberg. Eine Reihe
VO  — Mißständen in den (Gemeinden eingerissen, nıcht
letzt daher rührend, dafß die Obrigkeit weıt entftfernt 1in Stadthagen
residıerte. Es wird Klage darüber geführt, dafß dıe Feiertagsheilı-
Sung sehr wünschen übrıg alßt ıcht alleın durch Arbeiıt, SON-

ern auch durch Wirtshausbesuch wiıird der sonntägliche Kirchen-
besuch versaumt. Dogar dıe Brautleute, dıe ZUT Proklamatıon 1ın
die Kirche gehen, kommen oft aus dem Wirtshaus mıtten unter die
Predigt 1in den (sottesdienst. Diese Unsitte soll durch eın Mandat
verboten werden.

Weıter wird auf die schlechten Wegeverhältnisse hingewilesen,
die be1 Überschwemmungen der Eilbe den Kirchgang unmöglı
machen. Besondere Aufmerksamkeit wırd der Unterweisung der
Jugend ın Schule un Kirche geschenkt. kEıs wırd empfohlen, in ab-
gelegenen Dörfern eigene Dorfschulen errichten, damıt die
Kinder tüchtig lernen koönnen.

(sanz 1MmM liegt die Armenpflege. Manche Armenhäuser,
die VO  — den Vorfahren erbaut worden9sind abgerissen. Die
jährlichen Zinsen für dıie Kapiıtalıen werden nıcht gezahlt. I)a-
durch ist eıne Versorgung der Armen un: Kranken unmöglıch.

Die Holzlieferungen die Geistlichen un!: kirchlichen mts-
trager werden se1it Jahren nıcht mehr geleıstet. Die Elmshorner
Schule, dıe 1m Kriege zerstort worden 1st, annn nıcht entbehrt WCI-

den Die (Gsemeinde soll angehalten werden, das Gebäude wıeder
aufzurichten.

Die Zinsen VO  — den Kirchenkapıitalıen werden auch nıcht SC-
zahlt, da{fß be1 den ohnedies geringen Einkünften ın den Fa-
mılıen der Amtstrager Mangel herrscht. Besonders mıßlich ist dıe
Lage des CGapellans Elmshorn.

Bej Hochzeiten, Kindtauten werden dıe Feijerlichkeiten auf 1e7r7
bıs füntf Jlage ausgedehnt un dadurch dıe S5onn-, Fest- und Bet-
tage entheılıgt.

Kur dıe Pastoren, dıe auswarts amtıeren mussen, werden oft
die notıgen Kirchenfuhren verweıgert, dafß Gottesdienste Aaus-

fallen mussen.
Nach Meinung der Synode sollte das Amt der Kirchenjuraten

nıcht Jebenslänglich se1N, w1e sıch be1 einıgen Kirchspielen e1n-
gebürgert hat Man sollte alle fünf Jahre oder wenıgstens alle
CUuNn Jahre NCUu auslosen. Das lange Verbleiben 1m mte hatte
oft den Nachteıil, da{iß dıe Juraten dıe kirchlichen Gebäude teilweıse
hätten verftfallen lassen.

Eune spezielle Beratung bıldet der 13 Punkt Die Einwohner der
Dörter Heist und Glinde, die se1it uralten Zeıiten ZUuU Kirchspiel
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Rellingen gehörten, sonderten sıch gänzlich ab un hielten siıch
ZUT Kirche nach Vetersen. Beide Dörfer gehörten ZUu adlıgen
Kloster Vetersen. urch dieses Verhalten der Heister un Gllinder
gıingen dem Rellinger Pastoren dıe Einkünfte Aaus Taufen, Irau-

und Beerdigungen uUuSWw verloren. Der raf VO Holstein-
Schauenburg wird gebeten, eiınen Betehl ın dieser Sache
lassen. Das WAar eine schwierige Angelegenheit. Weıil dıe beiden
Dörfer ZUT Klosterherrschaft gehörten und die Superterritorialität
ber das Kloster 1mM Vergleich VO  . Mönkioh 1m Jahre 1578 em
König VO  —$ Dänemark als Herzog VO  w Schleswig und Holstein
übertragen worden WAaTrL, mußte eın Mandat des Grrafen VO  $ Schau-
enburg wirkungslos bleiben.

Erst als 1mM Jahre 1640 die Herrschaft Pinneberg den König
fıel, konnte diese Frage geklärt werden. Über 200 Jahre hat der
Streıt zwıschen Rellingen un Uetersen gedauert.

Die Synode VO  — 1ın Rellingen hat also keine nachhaltige
Wirkung haben können, da S1e die letzte Synode unter einem
Schauenburgischen Superintendenten WAar und 1640 ZUrTrC Propstei
Pinneberg (mit Altona) umgewandelt wurde, ber die eın könig-
licher Propst gesetzt wurde. Die Kıirchspiele Elmshorn un!: Barm-
stedt kamen dıe Reichsgrafschaft Rantzauı.



Zur Geschichte
der Ausgliederung der Dorter Heist nd Glinde

aus dem Kirchspiel Rellingen
Eın Beispiel für dıe Auswirkungen des Parochialzwanges

Von Erwin Freytag ın Vetersen / Holstein

Das Urkirchspiel Rellingen WAar iın früherer eıt eines der Aaus-

gedehntesten Parochien Sudholsteins. Es hatte eiwa dıe Groöße VO

einem Drittel der heutigen Propstei Pinneberg. Zu diesem Grofß-
kırchspiel gehörten auch dıe Doörfer Heıist un! Gillinde.

Der Dorfname Heist taucht 1334 („hest”) un!: 1335 („heyst“)
Zuerst auf Sicher ist, dafß 1er eın Adelsgeschlecht ansassıg WAäl,
das sich nach dem Dorfe „Von Heest“ nannte. Damals gehoörte
Heıist bereıts seıit langer eıt A Parochie Rellingen.

Um dıe Mitte des Jahrhunderts lebte 1er der in der Hei-
matgeschichte des Kreises bekannte Rıitter Hartwiıg VO Heest,
der auch Vogt in Haseldorf Wa  — Dieser verkaufte mıt seinem
Sohne Hartwig 1mM Jahre 1361 das orf Heiıst miıt
der (lurı1a Bothop an das Zisterzienserinnenkloster Vetersen.

In der betreffenden Urkunde wird das Kloster Vetersen VeI-
treten Von dem Klosterpropsten Nicolaus un der Priorissa Al-
he1id Der Name des Rıttersitzes (cur1a) ist heute nıcht mehr e..

halten. Aus dem Wortlaut der Urkunde mu{is INa  - schließen,
dafß 1n der zumındest dicht be1 dem Dorte Heist gelegen
haben mMu Eıs heilst in der Urkunde, dafß verkauft werden: „Vil-
lam nostram dictam Heest C (luria Bothop, ad Naln partem
protendentem ad decursum 9 diıctum Haverbecke“ Dieser
Kıttersıitz lag Iso einem Bache Haverbeck.

IDieser Verkauf ıst 1U für die weıtere Entwicklung des Dorfes
Heiıst Von großer Bedeutung. Die Abgaben der Bauern wurden
1U nıcht mehr dıe heimischen Rıtter entrichtet, sondern das
Kloster VWetersen. uch dıe Rechtsprechung innerhalb der Klo-
stervogteı wurde VO Klosterpropsten oder seinem Vertreter aus-

geubt. So wurde die Verbindung des Dorfes Heist Vetersen,

Es heißt hier Iso nıcht Let”; sondern „cum “ Curıa Bothop.
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dıe Klosterkirche mindestens seıit Anfang des Jahrhunderts
auch (Gemeindekirche WAar, immer Jedoch blieb die kirchliche
Zugehörigkeit ZU Parochialverband Kellingen unangetastet. Die-
SAl Zustand blieb auch ach der Reformation bestehen.

Die Bewohner des Dorfes aber kümmerten sich wenıg diese
rechtlichen Verhältnisse. Rellingen lag ihnen weıt entfernt. So
hielten S1e sıch entweder 1in Vetersen oder in Haselau ZUrC Kirche
Solange Cc5 siıch LA einzelne Gottesdienstbesucher handelte,
ahm nıemand 65 ihnen uübel Allmählich wurde N einer Sıtte
Auch die Bewohner des Dorfes (Glinde die CS sehr viel naher
ZUT Vetersener Kirche hatten, hielten sich nıcht mehr nach Rellin-
SCH Z1 Kirche

Allmählich fingen dıe nach Rellingen eingepfarrten Heister
un Glinder d auch ihre Taufen, Irauungen un Begräbnisse
nıcht mehr VO Rellinger Pastor un! Organıisten vornehmen
lassen. Das SINg U  —$ doch weıt Der Pastor und Urganist VO  —

Rellingen konnten sıch das unmöglıch gefallen lassen; enn S1C
auf dıe Gebühren, die be1 den Kasualıen erhoben wurden,

unbedingt angewılesen. Sie bildeten einen eil ihres Eiınkommens.
Auf der Synode der Grafschaft Holstein-Pinneberg, die 1mM

Jahre 1638 1n Rellingen agte, beklagte sich der Pastor in Rellin-
SCH, da{fß S1 die Dorter Heist un Glinde, dıe „Von undenklichen
Zeiten unter selıne Pfarr gehörig”, sich gelüsten lıeßßen, sıch VO  -

Rellingen abzusondern un nach Vetersen halten?®. Die Klage
darüber mas den etzten Graftfen Aaus dem Hause Schauenburg,
tto VE erreicht haben Als dieser 1m Jahre 1640 ohne Erben
starb, fiel der größte el der Herrschaft Pınneberg den anı-
schen König, der zugleıch auch Herzog VO  $ Schleswig un:! Holstein
Wa  —

Erst Jahre nach der Einverleibung der schauenburgischen
Herrschaft Pinneberg iın den königliıchen Anteil Holsteins richtet
der Pastor in Rellingen, Magister Jacobus Mohrsius., eıne Kıngabe

den königlichen Landdrosten und Amtmann ın Pinneberg. Hier
beklagt sıch ber das Verhalten der Heister un Glinder Pfarr-
kinder, die sich zumeıst nach Vetersen ZUTC Kirche halten.

Die Eıngabe lautet folgendermaßen:
Dem Wohledlen Vest un Hochgelahrten Herrn Gregorio Crügeren

Ihro König]l. Maytt Dennemark \orwegen wohlbetrauter Rath un
Amtmann ZU Pınneberg, meınem insonders hochgeehrten Herrn schr werten,
großgenejgten Lieben Freunde dieses

In Piınneberg

Glinder Gerechtsame durch die Kıtter VON Barmstede das Non-
nenkloster 1ın VUetersen die Mıiıtte des Jahrhunderts gekommen.

Nr 198 Landesarchiv eswıig
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Wohledler, Vest und Hochgelahrter
sonders ochgeehrte, schr werter Herr Amtmann

Wann beiı der Rellinger Kirche, WI1C Ihro Magnifizenz wohl bewußt, VO  -
alters her diese Gewohnheit introduciert auch bıs auf den heutigen Tag ob-
servıert, dafß der Pastor locı nebst dem Organisten die Eingepfarrten Doörfer
Jährlich ZUTI1 wenıgsten einmal visıtıeren. nach der Eingepfarrten Zustand sıch
befrage, dıe Kranken un abgelebte Personen alsdann besuchte, ingleichen die
Schulen untersuche, wobel VO  — des alten gottseligen Grafen. Drosten und rig-
keitlichen Personen der Grafschaft Pinnenberg dem Rellinger Pastori und ÖOr-
ganıstı iıne Pflicht VON den Eingepfarrten höchstlöblich verordnet.
Und WIT nach solcher Christlöbl. Verordnung uch Heıst jahrlich erschienen,
solche Visitationis actum errichten und NSCTEC Pflicht anfordern wollen. SoO-
selbsten hat sıch VOT allen uUuUNSeIECN Kingepfarrten besonders be1 den Heistern
1ıne sonderbare Widerspenstigkeit befunden. dafß S1e nıcht allein 1ıne eıit her
UuUNnseceTeT ordentlichen Administration unverantwortlich sich entzogen, insbeson-
dere uch MNSCIC Pflicht vorenthalten. Da 1U ın sothanen wıderspenstigem
Fall dıe gottseel. vorıge Obrigkeit ıhren Kirchenbedienten allemahl S1e dahın

helfen und selbiges VO  e iıhnen einzutreıiben hilfliche Hand geleistet, wel-
chem Ende S1C ihnen ihren Fußknecht mitgethan, daß Wenn S1C sıch diesen VOI-
weıgern wollen, en können, dazu angestrenget und solches eisten TC-
nötigt werden, WI1Ee solches noch Ehlich geschehen, wohl bey Lebzeiten Schl
Ehrn Mag Schlüsselburges als auch des Sechl ochw. Probsten Herrn Alberti
Kirchhofen, welches der annoch ebende und fast abgelebte alter Orga-
nıst Hermannus Einhausen teyerlichst aussaget, geschehen Se1N, sıch auch auff
selbsteigener Beywohnung solcher Ziwwangsnötigung beruffet und noch weıter
der Heister selhbsten vermeınet 1m Leben se1N, die sich dessen wiıeder -
innern WwIıssen, bgleich ihre Vögte gebeten, sS1E damiıt beschonen

Als gelanget dieselbe Neißiges Ansuchen und Bitten  ‚9 Sie wollen
großgeneigt, die großgünstige Beförderung thun, achdem bey gegenwärtiger
eıt sıch abermahl bey der Heistern mehr gedachten Wiıderspenstigkeit befin-
det Was miıt ehestem einen Ihrer Fußknechte zuordnen, damıt diejenıgen, welche
unter ıhnen annoch sıch moöchten wıderspenstig bezeigen, könnten ausgepfändet,maßen WIT dann uch dieses Jahres Samblung verschoben.

Verschulden solches bey Ew Magnificentz und der geliebten Angehörigen
mıiıt uUuNnseTEM möglichsten Dienstes n wieder, W1e WIT dann uch U115 g'..
rosten der ungezweıffelt geneıgten hultf1! Anbietung, Sie ber inzwischen
nebst höchstgeehrt Geliebten Angehörigen (ottes Schutz treulichst emp{fohlenfrdl Grüßen verbleibend KEuer Magnificente gebets dienstwillıgst
Rellingen den Juli 1669 Jacobus Mohrsius

Unterdienstliches Suchen Ihro Excellentz Herrn Landdrosten W1e auch
Ihro Magnificentz Herrn Amptmann um Pinnenberg umb gunstıge eIOTr-
derung dafß die Heister un Glinder befehliget werden. dafß Sie mıiıt Ihrem
öffentlichen Gottesdienst sıch moögen wiederumb Rellingen, woselbst S1C
eingeplarret eintinden.

Wohlgebohrner, wohledler, gestrenger und
Hest sonders hochgeehrter Herr

Wann der Apostel Paulus ar ernstlich wiall, dafß alles ehrlich und ordentlich
1ın der Gemeinde soll zugehen, auch einem jeglichen Bischoff befohlen, se1ıne
Gemeine weıden, die iıhm anvertrauet, Sar dafß auch die gewissenhaften
Lehrer schließen, daß keın Priester der Kırchendiener sich können unterstehen,
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j]emanden außerhalb seiner Gemeinde ZUT Beicht un Communıion verstatten
Und bey einıgen meılıner Eingepfarrten, als den Heıstern un ındern ine
große Unordnung einger1ssen, in dem diese theils mıt ihrem öffentlichen (Got-
tesdienst nach Haselau theils nach jtersen sıch begeben und bald hier, bald
dahin sich wenden gleich ale hne Hırten, wobey besorgen, daß uch 1n
ihrem Christenthumb, Leben un andel möchten große und unverantwort-
liche Unordnungen einschleichen. Demnach auch be1 nächstgehaltenen Kirchen-
visıtatıon beschlossen und verabschiedet, da{fß obgedachte Heıster und Glinder
sollten befehliget werden, dafß S1e hinführo sich anderweıtıiger Bedienun? sollten
enthalten und hiernegst, W1e vorhın un VOT vielen Jahren sich wiederumb
unseTCIM öffentlichen (iottesdienst und Kirchenbedienung einstellen. Als gelan-
get nochmahls dieselbe meın gyantz freundliches Ansuchen un Biıtten, Sie
wollen Großgeneigt fürderhin die günstıge Verordnung thun, da{fß mehr B
dachte Heister und Glinder möchten befehliget werden,. hinführo sıch VO

anderweıtıgen öffentlichen Kıirchen Bedienung enthalten, un w1e S1e unseTrer
emeiıine VO altersher einverleibet geworden, Iso sich solcher Einverleibung
gemälß verhalten, mıt ihrem öffentlichen Gottesdienst als Copulationen, Tauf-
fen, Leichbegräbnissen und Gebrauch des Abendmahles be1 uns Rellingen
wiederumb einzuftinden. Maflßen iıch dann auch aiur meıne ahrliıche Vısıtation
und Schlufßforderung verschoben. Versehe mich dessen und verbleibe nach
dienst!. Begrüßung und Empfehlung (Gottes gnäadıgen chutzes wohlgeb.
KExcellentz w1e uch der ohl Kdlen Magnificentz gebets- un dienstwillıgst
Rellingen Junı Ao 1670 M acobus Mohrsius, ast Relling.

ährend eiıner Zeitspanne VO  - vier Jahren hören WITr nıchts mehr in dieser
Angelegenheıt. Jedenfalls schweigen die Akten darüber. Die Zustände scheinen
sıch nıcht geändert Da haben dafß der Pastor miıt dem Kantor un Organısten
gemeınsam eınen Vorstofß be1 der vorgesetztien kirchlichen Behörde unternahm.
Das WarTr das pinnebergische Konsistorium.

Ihrer Eingabe das Konsistorium legen Pastor und Kantor noch eın Ver-
zeichniıs bel, in dem S1Ce ine Aufstellung machen, welche Amtshandlungen bzw.
Kasualien die Heister und Glinder nıcht ın der Rellinger Kirche haben VOI-
nehmen lassen. Diese Handlungen mussen Iso hne erteiltes Dimissoriale ın
Vetersen der Haselau TYCNOMMECN worden sSe1IN. Fur den Rellinger Prediger
un Organisten bedeutete der Ausfall der Accıidentien iıne empfindliche Ein-
bufße ıhres inkommens. Hınzu kommt noch be1 einıgen Einwohnern dıe -
genannte „Pflicht”, 1ne kleine Abgabe, die jede Familie für den Pastor un
Küster entrichten mufßte

Unterdienstliches Gesuch und Bittschrift den Hochwürdigen wohledl
hochwürdig. wohlehrbarn Königl. Pinnenbergische Consistorium der des Rel-
lınger Kirchspiels Kirchendiener wiıder die Heister und Glinder.

Hoch- und wohledle, wohlehrwürdige, Großachtbare Hoch- und wohlgelahrte
sonders hochgeehrte Herren Präsıdent, General-Superintendens

und Assessores des könıg]l. Pinnenbergischen Consistor1]
sehr werthe Freunde etic

Als nicht allein 1n heilsamen Kirchenordnungen enthalten 1NSs Besonderen
auch göttlicher Schritt geboten, da{fß eın Bischoff solle se1ne Ihm NVCI-

traute (Gemeinde warten un pflegen (Act 258 etr Sal, dafß auch
Gott der Herr solches wolle VO  —$ seiner Hand fodern, wofern darınnen etwas
verabsäumt eic.

Nun MIr Endesbenamter bey Übergebung un Anvertrauung des Rellinger
Kirchspie! zugleich anvertrauvet unter anderen die Heister und Glinder, als des
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Rellinger Kirchspiels incorporierte. 1eselbe aber sıch mutwilligerweıse meılıner
ordentliıchen Kirchenpflege bifß anhero entzogen und siıch eın Teil der einen,
eın 'Teil der anderen emeine als Schafe hne Hırten, hne Beständigkeit
ıhrer Seelpilege gewendet, dannenhero bıllıg besorget WIT! daß viele NVEOI-
antwortliche Unordnungen bey ıhnen einschleichen mussen. So auch mir un!:
den übrıgen Kirchendienern dieses Ortes ihre ordentliche gebührende Accıiden-
tıen viel Jahr hero unbefugt un widerrechtlich entzogen un: noch entziehen.

Demnach gelanget eın Hochedl Hoch wohlehrw. Pinnenbergisches Con-
sıstorıum unse  n dienstl. Ansuchung un Bitten, diıe großgünstige un hoch-
geneıigte Versehung thun, dafß VO  - oberbenannte Dörter mMIr und den übrigen
Kirchendienern mogen die bıs dahereo entzogenen Gemeinde-Kirchengefälle
durch zugeordnete Zwwangsmittel executiret und entrichtet. Wie auch s1e selbst
durch eın öffentliches Mandatum unter eıner benannten Poen angestrenget
werden, dafß S1e hintühro siıch nıcht anderer un: frembder Prediger öffentliche
Kirchendienste gebrauchen eic.

Da DU asselbe billıg und rechtens, als getroösten WIT uns auch eınes -
weısıgen Urteils un: verbleiben dero samp un: sonders Ew hochedl Hoch-
wohehrw. geilißen dienstschuldigste Fürbitte Gott

Jacobus Mohrsıius, Pastor Relling.Datum Hermann Einhausen
Rellingen den Aug Anno 1674

Verzeichnts, Was dıe Heister und Glinder In tlichen ahren, sovıel IMNa  e hat
können rfahren. VO  j Anno 1665 bis 71 denen Kıirchen Bedienten. Pastors un
Organist Rellingen, sow1e die Spezification der Begräbniskosten schuldig
geworden.

1 MkJohann Westerfleth für Kind tauffen
aul Brutt für Pflicht4 5585  Q
Hinrich Hase für Kınder auffen 4 Mk
Claus Corneel aus (16)71 für Verlobung seıner Tochter Tibken

mıt Nagel 1M S Copulation Mkı 5 M
Claus Olde für Kınd auffen lassen <

tür Jahre Pflicht <
9 MkJasper Möller für ) Kinder tauffen
9 MLüers für Kınder tauften
9 MJohann Grön(en) für Kinder auffen

Dirık Mor(en) für ınd tauffen 1 Mk
Johann Borthorp bis no 67 für Verlöbnis S A  Mk

Copulation 5 Kinder auffen 3Mk 6 M
"Lies Grönig für Desponsatıon und Copulation 5M 75  B
Godske bıs (Anno) tor Desponsatıon Copulatıon 5M Sch.
Cord Peers DIS 1668 tür Desponsatıon un!: Copulatıion se1ıner

Tochter mıt Johann Brütt 5M
<Johann Westertleth bıs 1671 ftür Kind auffen
<Claus Dücker für Kınd autffen

an Mor bis (Ao) 67 tur Desponsation un!' Copulation 5Mfür Kinder auffen
Carsten Hase für Kınd bestätigen 6  6 9 Mk

für ınd auffen S
Cord Hase für Copulation und Desponsation 5M  e

Aıcht-Kirchenbeitrag für Prediger un ÖOrganist.
5 Verlobung.
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Johann I1denhuıis bis (Ao) et für Kinder tauffen
Hans Plump VO  —_ Jahren Pflicht
'Ties NOr für bıis ind auffen 1 M
Cord Hase bis 70) für Desponsation un Copulation 5 Mk

für Kınd tauffen
für re Pflicht

Martın Bornemann VOo  - Jahren Pflicht
‘lies Bornemann bis ind auffen 1 Mk
Claus Westertleth Kind auffen 1 Mk

Glinde
BetragHarm Diestel begraben un: Tauffen

MkPeter Reyer er Ruge) für Desponsatıon un! Copulation
9 Mk.für Kınder tauffen

Kind begraben lassen
Johann Brand für Begräbnıis seiner Mutltter 1 Mk

für Kinder auffen 3 M
Jahrelang hatten Pastor un: Küster iın Rellingen ihr Recht gekämpftt.

Damals die langwierigen Verhandlungen mıt den Behörden noch schwie-
rıger. Schließlich gelangte die Eingabe die deutsche Kanzleı ın Kopenhagen
und damıt den König. Die Entscheidung wurde Trst 1692 gefallt un!: lautet:

Wohlgebohrner un Wohl-Edler Raht, 1€' Getreue!
Uns ist Kuer allerunterthänigsten Relation VO: Uten des vorıgen Mo-

naths un deren Beylagen mıt mehreren vorgetragen worden, WEeEeSSECH sich bey
Euch der Pastor Rellingen uber die Unterthanen des Dor£is Heist eschweh-
ret, Was Ihr darauf 1in nserem Nahmen verfüget, auch, wohin sich besagte
Unterthanen ın der unls gerichteten allerunterthänıgsten Supplic desfalls
erklähret un W as S1e abey allergehorsamst gebeten, dann W1e ıh: darüber
1SCIC Speciale allergnädigste Verordnung allerunterthänıgst erwartet. Wann
WIT DU hieraut allergnädıgst bewilliget, dafß die Unterthanen des OT Heist
in Ansehung des VO  e} ihnen ın Supplica angeführten Considerationen, sich
denen 1n der aäahe belegenen Kirchen fernerhın halten, und daselbst u-

nıcleren, auch ihre Todten begraben un! iıhre Kinder tauffen lassen moögen, Je-
doch, daß dadurch der Kirche Rellingen nıchts entzogen, auch den Kirch- und
Schul Bedienten daselbst ihr Gebühr VO  - den Impetanten sowohl alß den
übrıgen Eingepfarrten ährlich richtig abgeführet. Sodann die Copulationes
durch den Pastoren D Rellingen allermahl verrichtet werden, habt Ihr des-
talls dıe weıteren nötıgen Verfügungen in nserem Nahmen thun; un!' Wir
verbleiben Euch mıt Königl. Gnade SECWOSCH.,
Geben auf uUunNnscCICI Residenz Copenhagen SCZ. Christian

VO  - Jeßenden Sten Octobris 16992

An Herrn Geh Raht von Ehrenschild
als Landdrosten Pinnenberg
und Etats aht VO  e} Suhm
als Ambtsverwalter daselbst

Nottaufe bestätigen.
Hase erscheint doppelt 1n der Liste Wahrscheinlich ist se1ne erstie Tau

bei der Geburt des Kındes, das dıe Nottaufe erhielt, verstorben.
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Wohlgebohrner Raht, auch Wolerwürdıiger un Hochgehrter,
Liebe Getreue!

Wiır geben Eu Aaus dem Anschluß mıiıt mehreren vernehmen, wesgestalt
tlichen Eingesessenen der Dorfschaft Heist Z Closterbey Uns die samb

Uetersen gehörıg, umb Erklärung des Dich nserem Geheimen Raht und
unseremn Etats-Raht VO  —; Suhm al( Ambtsverwalter DE Pinnenberg den
Sten October 16992 ergangenen allergnädigsten Rescripti, worınnen WIT nen
mıt gewißen Bedingungen bewılıget, sich denen in der ähe belegenen
Kirchen halten un aselbs ıhre Sacra verrichten, allerunterthänigste
Ansuchung gethan. ichtigkeıt gegründet se1inOb NUu WAar der Supplicanten Gesuch 1n der

un Schulbedienten Rel-scheinet 1n denen S1€, falß unter der den Kirchen-
lingen reservıerte Gebühr, die ccidentien mıt rechnen, S1C mıiıt einem dop-
pelten Onera anstatt SChofften Erleichterung würden beleget werden,
haben WITr doch, bevor die gebotene Deklaration ertheilen Euer Bedenken

wollen, welches Ihr uns dann, nachdem Ihrdarüber allergnädıgst einziehen
Beider Theile habende Jurament un Nothdurfft gebührendt untersuchet und
ETWOSCH, weıterer Verordnung mıiıt dem förderlıchsten allerunterthänıgst
abzustatten habt, und Wir verbleiben Euch mıt Königl]l. Gnaden SEWOSCH.

Geben uf nserer Residentz Copenhagen gez Christian
VOo  - Jeßenden Martıi 1695

An den Herrn ch Raht VO  - Ehrenschild
alß Landdrosten

und Ehrn Licent(iat) Johann Volckmar
als Propsten ZU Pinnenberg

Wolgebohrner Raht, auch wol-Ehrwürdiger un! Hochgelahrter,
Laeber andächtiger Getreue

Aus ; dem Anschluß habt Ihr ersehen, welcher Gestalt bey u1ls Probst,
Prioörin und saämbtlıche Conventualınnen des C('losters Uetersen, mıt und
nebst den Einwohnern der Dorfschaft Heıist sıch über den Pastoren Rellingen
allerunterthän. und dehmütigst beschweret, alß ob VO  - demselben ermeldter
Kıngesessener dıe nen ertheıiılte Vergünstigung, sıch ratıone der Com-
mun10n, au und Begräbnißen der nachst gelegenen Kirche halten,
gravieret werden wollen. So denn WwW1€e Probst, Priörin und Conventualinnen
dabey Ansuchung gethan, da{fß mehrgedachte Eiıngesessenen hinführo nach der
Kırche UJetersen gehen, befehliget, und dem 1aC0ONO0 daselbst die Auf-
sıcht über s1e, dıe dann faällıgen ccidentıen aufgetragen werden mögten,

damıt SCH obenangeführter Be-gleich Ihr NU: Euch dahın interponıeren,
schwerungen zwischen den Pastoren Rellingen, und den Eingesessenen
Heıst im beständıgen Vergleich eın für allemahl getroffen, miıthın Beide Theıile
Uns desfalls weıteres R befehligen Anlaß un Ursache benommen werden
moöge und ın Entstehung des Vergleichs, uns Euren Bericht, solcher sıch
gestoßen, sambt Eurem Bedenken weıterer Verordnung allerunterthänıgst
abzustatten habt, also, W as den anderen Passum betrifft, lassen WITLr allergna-
digst geschehen, daß Wann rst jener seıne Erledigung empfangen, mehr-
besagte Eingesessenen frey gegeben werden, sıch jedoch hne Consequentz und
Präajudıtz der Kırche Rellingen, e SCY Kirche Haselau WwW1e bishero
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der der Kirche UVetersen, 1NIuhNro halten. Wonach Ihr Euch achten
un defß WIT verbleiben, Euch mıt Königl. Gnaden SCWOSCH,
Geben auf UuUunNnseceICI Residenz Copenhagen
den prı Anno 169 SCZ Christian

Jeßen

Rel Dem verordneten Beigeordn.) gesambten Einwohner
der Dorfschaft Heist dieses insınulren

Wann auf meın anderweıtıge Anforderung VO Julı Sie anß Plump(en)
den dieses mich abgefertiget und umb Dilation Einbringung iıhrer end-
lıchen Resolution in den zwiıischen den Herrn Pastorn Rellingen und iıhrer
Dorfschaft obhandenem ergle1i angehalten, bis Ihre Excell. der Herr Closter
Probst VO  - Reventlow wurde angelanget se1n und ich solche Petition dem Her-
1TCIMN Geheimbden aht un Landdrosten des Herrn VO  — Ehrenschildts Excell
hinterbracht, en hre KExcell. diıe Gütigkeit gehabt, iıhnen bıs uüber S
Tage dıe gesuchte Dilation iındulgıren, wiıewohl iıne Paro  1al-Sache
nach Rellingen gehörig ist, dazu des Herren ('loster Probsten Excell. Gegen-
wart 1n allergnädigstem Königl. Rescripta nıcht exiımıert ist. Wird iıhnen alß
eın für allemahl angedeutet sıch zwischen heut und übermorgen über S-  al Tage,
wird SCYN des lauffendes Monats Augustiı mıiıt mehrgemeldter endtlicher Re-
solution unausbleiblich einzutinden. Nach Verstreichung ben bedeuteten ter-
mı1ın1ı wird mıt der VO  - Ihrer Königl. MajJest. allergnädigst anbefohlenen Re-
latıon vertahren werden.

Altona den 16. Augusti 1697 Ihr allerseıts ebet- Dienstwilligster
Georg KRicherts

Am Mai 1706 ergıng VO  - dem König Friedrich VO  — Dane-
mark eın Mandat den Geheimen Rat und Landdrosten VO  —
erckentin 1n Pinneberg. Darıin wird Bezug SC auf eine
königliche Verordnung VON 18 deptember 1705 1n der eine Ord-
NUuNsS verschiedener geistlıcher Sachen 1mM mte Pinneberg VOI-

SC worden Wa  Rn Anscheinend hatte der damalıge Kloster-
propst un königlıche Geheimrat Friedrich Reventlow, Rıtter,
damals eine Eingabe gemacht.

Der König entschied Maı 1706 folgendermaßien:
Der Kirchhof ın UVetersen haätte keinen Platz für die Einwohner

1n Heist Er befehle be1i schwerer Strafe, dafß sich die Heister nicht
ach Vetersen und Haselau ZUT Kırche halten sollten, sondern sich
alleın nach Rellingen begeben hätten. Wegen etwaıger Restan-
ten be1 den kiırchlichen Grebühren solle en Abkommen getroffen
werden.

Es scheint S  9 dafß damıt einstweilen eın geWISser Stillstand
eingetreten War

Unter dem 26. August 1715 schrieb dıe Priorin des adlıgen
Klosters Vetersen, Anna Eimerentıia kReventlow, den Pastor 1n
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Rellingen. Sie teilt mıt, daß die Heıster bei ihr angebracht hätten,
„allerseıts auf einem JTage“ kommunizleren, ber nıcht in Rel-
lıngen, sondern 1m Dorte Heist Sie baten, dafß der Pastor I eher,
jJe lıeber, nach Heist kommen un:! iıhnen das Abendmahl reichen
moöchte, auch die dort noch vorhandenen ungetaulften Kinder
tauten.

Auch müuülßte der Von den Heıstern eingerichtete (Gottesacker
noch geweiht werden. Der Pastor Aaus Rellingen moge daher „MOT -
genden Jages nach Heıist“ tfahren.

Aus einer Eıngabe des Pastors Kılıas Jacobıi in Rellingen VO

deptember 1718 den König ertahren WIT, dafß NUur einıge
wenıge Zuhorer sich nach dem königliıchen Befehl VO 1706 gerich-
tet haben Die anderen hielten sich Au Kirche in Vetersen, Haselau
un: Haseldort „nach eiıgenem Gutdünken”“ Auch die Prediger
dieser Kırchen haätten „unbefugtermaßen“ die Amtshandlungen
vVorsSCcNOMMCN, Konfirmationen durchgeführt.

Auf ihrem ZUT Pestzeit gestatteten Kirchhof hatten dıe Heıster
iıhre Toten ohne Zeremonıen un Geläut seither beerdigt.

Außer den Heistern haätten auch dıe Einwohner Glinde, dıe
doch auch nach Rellingen eingepfarrt waren, sich separıert. So
verstoße 1U  — dıie unbefugte un eigenmächtig „attendierte depa-
ratıiıon“ der Döorfer Heıist un Glinde

SCSCH das hohe königl. 1US episcopale un: dıocesanum un demnach
dem beigelegten allergnädigsten Befehl wirklich entgegen äuft
Der 1r Rellingen entgıngen dıe ebuhren VOoO Geläute den
Begräbnissen, desgleıchen die Klingbeutelgelder andere Kollekten
Die skandalöse Separatıon gebe ın Zukunft eın €s Beispiel für d
dere orfschaiten 1ın Bezug auf deren Bequemlichkeit.
Ks gebe viel Konfusion ın Bezug auf Kirchensachen, doch alles ehrliıch
un: ordentlich zugehen
Der Friedhof Heiıst dürte doch DU  — als Notbehel{f betrachten se1n. In
gesunden Zeiten solle der Gebrauch nıcht mehr ausgedehnt werden.
Die hochwürdige Frau Priorin Reventlow hätte den Vorgängern des
unterzeichneten Pastors VO  - Rellingen SCH der deelsorge in Heıst g..
schrieben und damıt die Eiınwohner den ordentlichen Pastor gewlesen.

Pastor Jacobi bıttet den Könıg entsprechendes Verbot dıe
Pastoren Von Vetersen, Haselau un: Haseldorf betreffend ıhrer
ungesetzlichen Eingriffe 1n die deelsorge des Rellinger Pastors.
Vor allen Dingen moge der Pest-Friedhof in Heist dem (Grebrauche
entzogen werden un! der dortige Schulmeister angehalten wWwWeTr-

den, dıe ungebührlichen „Leichen-Sermones” einzustellen.
Unter dem deptember 1718 steht auf der Kıngabe des Pastors

Jacobı eın laängerer Randvermerk des Kön1gs, der 1mM Sinne des
Rellinger Pastors entscheidet. dafß eın Vergleich geschlossen WCI-
den soll in Sachen der Einwohner VO Glinde.
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Am 16. November 1719 wurde auf Befehl des Landdrosten
Grafen VO  w Callenberg 1n Pinneberg eın Vergleich geschlossen
zwischen dem Pastor lia Jacobi ın Rellingen und em Pastor
Johann Gödkens 1in Vetersen.

Den Glindern wird erlaubt, ZUT Beichte und ZU Abendmahl be] Pastor
Gödkens ın VUetersen
In Krankheitsfällen kann Pastor VO  —$ VUVetersen geholt werden. Pastor

legt ährlıch bei der Sammlung der „Fastenpflicht“ das Register In
Rellingen VOL der Pastor ın Rellingen erhält Schillinge
Leichen dürfen nach Uetersen ZU Begräbnis daselbst gegeben werden.
Dafür mMu dem Pastor und Organisten Rellingen das Accidenz (Ge-
buch  bühr) bezahlt werden. Die Eintragung erfolgt 1Ns Rellingsche Kirchen-

Den Glindern wird erlaubt ihre Kinder nach Vetersen ZUrTr aufife
bringen und ihnen die Freiheit gelassen Gevattern erbitten. Dafür
S1IN! Mark, WENnNn Gevattern vorhanden, ark den Pastor iın
Rellingen zahlen. Dieser gibt dem Organisten se1ne Gebühr ab, ausSs-
L4 sınd davon uneheliche Kinder.
ffentliche Kirchenbuße be1 irgendwelchen Exzessen soll ın Rellingenerfolgen.
Ihre Kinder dürfen 1n die ule Appen eschickt werden. Sie mussen
nach der Rellinger Schulordnung Bausachen beitragen.
Konfirmieren dart Pastor ın Vetersen. €es Kınd zahlt ark
den Pastor ın Rellingen.
Verlöbnisse und Kopulationen, desgleichen Proklamationen dürfen NUTr
ın Rellingen gesche
Wenn ber die Gebühr den Pastor und Organisten 17 Rellingennach der könıglichen Verordnung gezahlt WIT| dürfen Verlobung un
Irauung durch den Pastor ın VUetersen Vors$cnomMm werden.
Die Gebühren der Fastenpflicht fallen den Pastor un Organisten ın
Rellingen.
Ebenfalls die Kirchenzulage nebst anderen Abgaben gehen nach Rel-
ingen.

Die Kırchenbucheintragung solcher Amtshandlungen ın UVetersen musse
Tage VOTLT Neujahr €e1mM Pastor 1ın Rellingen eingeliefert werden.

11 Wer VOo den Glindern nıcht jeden der Pastoren ıIn Rellingen un
Vetersen dıe Gebühr (also doppelte) entrichten will, steht frei sıch
nach Rellingen halten.

Dieser in Pinneberg geschlossene Vergleich wurde VO  — den
Pastoren Ellias Jacobi VO  — Rellingen und Johannes Goöodkens VO  —$
UVetersen nebst den Kiıngesessenen Harmen Diestel, Johann Brand,
Claus C. G. Glashof, Joh. D. B. Bötger un:! Joh. J. M. Michelß(letztere TEl „mıt geführten Buchstaben” ®). Der Landdrost VO  —
Callenberg bestätigte unter dem 24 Februar 1720 den Vergleich.

ber Zzwel Jahrzehnte schweigen sich die Akten ber diese An-
gelegenheit aus Aus dem Jahre 1.7/49 lıegt eine Verfügung des

Sie des Schreibens unkundig.
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Königs Christian VI den Oberkonstistorialrat un General-
Superintendenten Conradı VO  $ Lr nımmt Bezug auf einen unter
dem November 1737 eingesandten Bericht anläfßlich der Kir-
chenvisıtatıon. Der Pastor Andreas Joachim Flügge Aus Haselau
hatte vorgeschlagen, dıe Heister für die anfallenden Accıdentien
bedienen dürten. Dem Pastor Rellingen, Peter Christoph
Lassen, sollen nach W1€e VOT die 1Xa zustehen, da dokumen-
tarısch belegt habe, dafß die Daorfschaft Heist VO  - jeher ZUTX Relliın-
SCI Parochie gehört habe

Außerdem solten dıe dortigen Einwohner be1 schwerer Strate
sıch enthalten, ZUT Kırche nach WVetersen oder Haselau gehen.

Die königliche Verfügung weiß VO einer vorzunehmenden KEr-
bauung einer Kirche Pinneberg berichten. Nach dem Abgang
des derzeitigen amtierenden Rellinger Pastors solle 1€es gesche-
hen, auch solle annn dıe Rellinger (GGemeinde iın Zwel besondere
Kirchspiele geteilt werden. Daher SE 1 eiıne Umpfarrung us des
Dorfes Heıst nıcht diskutabel. |)as orf Heist musse daher be1
der Rellinger Parochie bleiben. Dem Pastor Haselau solle ein
abschlägiger Besche1id erteilt werden.

ber eın „Gesuch eines Eingesessenen Jobst Hinriıch Notel
Gillinde in der Herrschaft Pinneberg, dafß VO  —$ der VO  $ dem
1aC0On0 Wiese verlangten Prediger Pflicht befreyet werden moöge”
lıegt eın Aktenstück Aaus den Jahren 63/64 VO  -

Der Einwohne Nötel hatte Marz 1763 eıne Bittschrift
den Könıg VO Dänemark eingereicht. Darın beschwert sıich
darüber, dafß W VO  - dem Diaconus Wiese in Vetersen ZUr jahr-
lıchen Prediger-Pflicht herangezogen worden se1 Er solle „sel-
bıge für vierzehn Jahre mıt 72 Schillingen nachlegen ” Wenn auch
diese Ausgabe geringfüg1ig sel, machten siıch doch „dıe besor-
genden Folgen“ für ıhn wichtig. Er moöchte se1ine Gerechtsame nıcht
gleichgültig vergeben un se1ıne wohlgegründete un! wohlher-
gebrachte Freiheıit nıcht schwinden lasse

Notel gibt d  9 dafß eıne (Bauern-)Stelle bewohne, „welche
nıcht Aaus der Gemeinheıt ausgewlesen, sondern schon Anno 1706
VO  > zweıen andern Leuten Glinde gekauft” un: VO  $ seinem
damalıgen Vorweser bebaut worden.

Anfänglich wurde dieses Haus ZU Distrikt der Rellinger Kir-
chengemeinde WI1e€e andere Hauser 1n Glinde gerechnet. Spater ıst
CS AT Vetersener (Gsemeinde gelegt worden.

Bis VOT 1er oder fünf Jahren se1 VO  — seiınem Vorgänger un ıhm
nıchts gefordert worden. Nunmehr hatte der Diakonus Wiese dıe
Forderung erhoben und wolle S1E auch urchsetzen. Er bäte
Befreiung.

Nötel g1ibt folgende Gründe



Ausgliederung der Dörfer Heist un Glinde

Seit 1706 SC 1 seıne Hausstelle VO  3 dem ofe des damaligen Verkäufers
getrenn und bebaut worden. Er un: seıne Vorweser hatten nıemals Pre-
diger-Pflicht bezahlt, dafß 1U mehr als ünfzig re verstrichen selen.
Damit hatte CL sıch In einem vieljährigen ruhigen und ungestorten Besitz
seiner Immunität befunden
Se1 1n seinem Kontrakt VO  - 1706 nıcht die ede VO  } derartiger Gebühr
Der Pastor Rellingen habe ıhm während der Zugehörigkeit se1ines Hau-
G nach Rellingen dıe Jahrliche Pflicht nıe abgefordert, obgleıch doch
be1 seinem Nachbarn persönlıch SCWESCH sel1. Durch „Speziale Resolution“
se1 se1n Haus der Vetersener Gemeinde zugelegt worden. Aber rst VOT
eın Paar Jahren se1 VOIN Vetersener Diakonus die Forderung rhoben
worden.

In der Gegenvorstellung des Diakonus Wiese 1n Vetersen VO

Aprıl 1763 weıst dieser darauf hin dafß Nötels Besitz nıcht Aaus
der Gemeinheit ausgewılesen se1 Er führt verschiedene Beispiele
d  ‚ wonach eCu«rc „Zubauern“ der Priester- und Küusterpllichtherangezogen worden waren. uch legt eıne Bescheinigung des
Kıirchenjuraten Maas Stahl Aaus Moorwege VO Maärz 1763 be1,
wonach Nötel als Zubauer ıIn Glinde dıe Kıirchenzulagen
jederzen entrichtet hatte Diese Sanz Angelegenheit beschältigtedas Öbergericht 1n Glückstadt, das Konsistorium der Herrschaft
Pınneberg, den Generalsuperintendenten Struensee 1n Rendsburg.Am Januar 1764 erging VO König Friedrich Aaus Kopen-hagen dıe Kntscheidung das Pinnebergische Konsistorium, dafß
Jobst Hinrich Nötel anzuweısen sel, sıch ZAFE Rellinger Kirche
halten un dort dıe anstehenden Gebühren entrichten. Da-

se1 der Diaconus Wiese ın Vetersen mıt seıner Anforderungabzuweisen.
Etwa acht Jahre spater riıchteten Zwel Kingesessene Glinde

1n der Amtsvogtei Vetersen, Johann iınrıch Riedemann un:! Hın-
rıch Keggers, eın Gesuch den König, moge iıhnen die Kon-
Zess10N erteilen, nıcht als Rellinger, sondern als Vetersener Ein-
gepfarrte gelten. Unter anderem legten S1e eın 11 August
TE ausgestelltes Attest des Pastors primarıus Wiese Aaus Veter-
SCH bei Er bescheinigt, da{fß S1E auf dem Kirchhof eın Erbbegrabnisbesitzen, auch hätten S1E bel der Erbauung der Kirche Kir-
chenstände gekauft, WI1E S1Ee auch schon iın der alten Kırche,, eigen-
tumliche Plätze“ gehabt haätten. Auch dıe kirchlichen Amtshand-
lungen, Taufe, Konfirmationen, Abendmahıl, Verlobungen, Irau-

un Beerdigungen hatten die beiden Familien 1ın Vetersen
vornehmen lassen.

Eıne Gegenanzeige 1ın dieser Sache ıng VO  — dem Pastor Kruse
1n Rellingen e1inN (30 Aprıil 1775) Er beruft sıch auf einıge rühere
Vorgänge, auch auf eine VO  ; verschiedenen Eingesessenendes Dorfes Glinde unterzeichnete Erklärung VO Juli 1769 In
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dieser Angelegenheit erging den Stittsamtmann un Landdro-
sten der Herrschaft Pinneberg, Herrn Ritter VO  - Scheel, eıine (Ge-
genvorstellung un Bitte VO  —$ en Rellinger Kirchenjuraten Jo-
annn Ernst Timm, Johann Köhncke un: Konsorten dıe
beiden halben Bauleute Glinde, Johann Hinrich Riedemann
un Hinrich Kggers, den Supplikanten. Es handelt sich ein

April 1773 ausgestelltes umfangreiches Schriftstück, das dıe
alten Gegengründe aufgreift und unterstreicht.

Der Generalsuperintendent dam Struensee nımmt
Juni 1773 (1n Rendsburg) in einem Gutachten die Glinder
für die Rellinger Stellung. SO erging August VO  — Kopen-
hagen wieder eın abschlägiger Bescheid die KEiıngesessenen
(Glinde.

Nun versuchten CS einıge andere KEingesessene des Dorfes Glinde
namens Matthias Distel, Balster Tormüh, Johann Meyer un!: Kon-
sorten durch den königlichen Advokaten Christian Callısen ın
Glückstadt r Mai 1774, Erlegung der den Rellinger
Predigern, der Kirche und den Küster jedesmal eikommenden
Gebühren sıch Vo den Uterser Predigern be1 den Kasualien be-
dienen ZUu lassen. Dieses Gesuch ging die Königlich Deutsche
Kanzlei Kopenhagen, die jedoch eınen Bericht ber die recht-
lichen Verhältnisse aus Pinneberg anforderte, der VO Junı
1775 abgefa ist Hier wird un Sanz besonders auf die kirch-
liıchen Verhältnisse der Glindhöfer eingegangen.

Ks wiırd auf die Angaben des (heute noch) in UVetersen vorhan-
denen Kerken Book VON 6537 zurückgegriffen. Danach gehört
auch der Glindhof ZUuU Vetersener Kirchspiel. Da die VO Glind-
hof abgelegten Bauernhöfe Rıedemann un: Kggers also ursprung-
lıch nıicht nach Rellingen gehörten, wird gebeten, wiederum dıe
Einpfarrung nach Uetersen genehmigen.

Am Julı 1775 wird nochmals eine Stellungnahme des Gene-
ralsuperintendenten Struensee abgefordert, dıe sıch wıeder TOLZ
des Argumentes ber den Glindhof die W ünsche
der Glinder un: der Wetersener Kirche richtet. Die Königlich
Deutsche Kanzleı ın Kopenhagen entscheidet 18 Maı 1776
wıeder ın diesem Sinne. Dieser Besche1id geht auch dem Pastoren
Johann Christoph Wiese und dem Diakonus Joh Friedrich Ball-
orn unter dem gleichen Datum

Im Rellinger Totenregister VoOomn L776 tIindet sich unter Nr 0S
eıne Kıntragung des Rellinger Pastors: Obegleich das Aller-
höchste Urtheil betreffend der Gilinder Sache gesuchter Ab-
sonderung VO unseIer Kirche un Verlegung nach UVetersen
term en May dahın ausgefallen WAaäT, da{fß weder die lin-
der noch die vorgeblichen Glindhöfer sıch ın irgendeinem Stück
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nach UVetersen halten, un dafß die Prediger in Vetersen sıch mıiıt
den actıbus miınisterı1al. auf Gllinde auf keine Art un: Weise be-
fassen sollten, wagte csS dennoch der Past Ballhorn, eın
Schritt, den se1ın seel College Wiese, dreıist auch WAar, ohl
nicht einmal getan hatte! ın dem Gnadenjahr eine Leichenpredigt
ber diese Person halten. Zwar sınd mir un!' dem Organısten
un dem Kuhlengräber dıe ordentlichen Gebühren hierfür OI-
den, ber ich werde 65 dabei noch nıcht bewenden lassen, sondern
dıe Sache mıt dem ehesten bey den Kirchenvisitatoren anhängıg
machen.

Eine Verfügung der Kirchenvisitatoren erging schließlich
Maäarz 1801 Es wird darın auf die Klagen der zweıten Rellinger

Prediger, Ciruse VO 1708, 1792 1758, 62 und 68, hingewiesen
un den Vetersener Pastoren nochmals jede Amtshandlung
die Glinder verboten.

Im Jahre 1825 kam 6S endlich einer Regelung der kirchlichen
Verhältnisse des Dorfes Heist Das sogenannte „Reglement”
wurde 11 Aprıl dieses Jahres VO  $ den Visıtatoren Pinnebergs
erlassen. Im YanNzZCN enthalt das Schrittstück 14 Paragraphen:

ID steht den Kınwohnern 1n Heıst frel, sich nach Vetersen ZU[T1
Kırche halten. Die Gebühren mussen aber weiterhıin den
Rellinger Pastor un Organisten entrichtet werden.
Dürfen die Toten auf dem Heister Totenacker beerdigt WCI-

den aber L11UT einheimische Dorfbewohner.
Der Totenacker uß eingefriedigt werden un!: mıt eıner
ordentlich verschlossenen Pforte versehen werden. Dafür wird
der Vogt verantwortlich gemacht.
Soll der sehr 1n Unordnung geratene Friedhof innerhal VO  e

JTagen nach Veröffentlichung dieses Reglements ın Ordnung
gebracht werden, außerdem eın Begräbnisverzeichni1s angelegt
un ordnungsgemälß geführt werden.
Soll der chullehrer dabei eingeschaltet werden, bei einer Va-
anz der Vogt
Ist eın Einwohner 1n Heist gestorben, soll der Sterbefall dem
Schullehrer sogleich angezeıgt werden. Dabei sınd die Perso-
nalıen anzugeben. Be] Bruche VO  — Reichsbanktalern die
Armenkasse MUu: eın Sterbefall auch be1 auswartigem Begräab-
N1ISs eım chullehrer angezeıgt werden.
Der Schullehrer verwahrt den Schlüssel ZUr Friedhofspforte.
Er mu auch eın Begräbnisregister führen.
Der Lehrer hat auch eın Geburtsregister führen. Darum
sınd alle Eltern verplilichtet, ıhm alle Geburten anzuzeıgen.
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Die Eltern erhalten ein Attest, ohne das eın Pastor 1n Veter-
SCI] oder Rellingen die Taufe vornehmen dar

10 Für die Eintragung der SCNAUCH Personaliıen erhalt der Schul-
lehrer Schilling (Clourant.

11 Eıine ZENAUC Übersicht ist jahrlıch dem Rellinger Pastor VOI-

zulegen.
12 Der Lehrer WIT  d eidlich verplilichtet un erhalt für diıe Füh-

rung des Kegiıisters jäahrlıch Reichsbanktaler.
Mufß der Amtsvogteı 1in Vetersen jahrlıch bis ZU Marz
eıne Aufstellung geben.

14 Soll 1€Ss Reglement den Predigern 1n Vetersen und Rellingen,
dem Schullehrer un Vogt 1ın Heist ZUTr Niederlegung 1NSs Ar-
chıv übergeben werden.

Dieses Reglement scheint annn bıs 1873 seine Gültigkeit gehabt
haben Euine Bekanntmachung VO Dezember dieses Jahres

gelt das usscheiden der Dorfschaft Heıst AUS dem Parochial-
verband des Kırchspiels Rellingen, un Vereinigung derselben
mıt dem Kirchspiel UVetersen mıt Wirkung VO Januar 1874
Die Urkunde des Konsistoriums un!: der Königliıchen Regierung
regelt den Übergang 1mM einzelnen. Danach wırd weder der Kir-
chengemeinde noch dem Pastor 1n Rellingen eıne Entschadıgung
gezahlt. Der ÖOrganıst Wiencke 1in Rellingen erhalt eıne jäahrliche
Vergütung VO  } Reichstalern. Die UVetersener Kirchenbedienten
L11UT die anfallenden Accıdentien.

Die Kirchenstände un Sıtzplatze der Heister 1ın der Rellinger
Kirche können bıs 18581 Rellinger Gemeindeglıeder verkauft
werden. Sdpater tallen S1E Entschadıgung die Rellinger
Kirchengemeinde. Es werden ann dıe (sottesdienste und Abend-

heiten uSWw
mahlsfeiern geregelt, weıter dıe Wahlen, Friedhofsangelegen-

Mit der Umpfarrung der Dorfschaft Glinde hat 65 noch 50 Jahre
langer gedauert.

Die Umpfarrungsurkunde des ev.-luth. Konsistoriums 1n jel
ist VO Dez datıert, VO der Kegierung 1n Schleswig

Jan 9924 unterzeichnet.
Sie Jautet: Auftf Grund der VO dem Herrn Minister für 1SsenNn-

schaft, Kunst und Volksbildung erteilten Ermaächtigung, sSoOw1e nach
Anhörung der Beteıilıgten, wird VO  - den unterzeichneten Behör-
den hierdurch festgestellt:

Die bisher ZU!T Kirchengemeinde Rellingen gehörigen Ortschaften Ober-
und Unterglinde werden miıt samtlıichen 1n ihren Gemarkungen errich-
eien Wohnhäusern Aaus cdieser Kirchengemeinde ausgepfarrt.

Diese Urkunde trıtt Januar 1924 INn Kraft
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Damiıt hörte der ber 300 Jahre währende Kampf das
Selbstbestimmungsrecht der evangelischen Gemeindeglieder 1ın
den Dörfern Heıst und Glinde endlich auf Die vorliegenden Ak-
ten zeigen, welche Hındernisse in früheren Jahren sıch den Ein-
gepfarrten 1in den Weg gestellt haben Da{fii die Behördenorganı-
satıon der damalıgen eıt auch oft hindernd 1m Wege stand, wird
deutlich. Aber auch das Bemühen Gewinnung des Rechtsstand-
punktes zeıgt sıch immer wıeder.

In unseTrer heutigen Landeskirche wurde dem Bemühen der Ein-
gepfarrten durch dıe Kirchenleitung un iıhre Verwaltungsbehörde
mehr Rechnung getragen werden, als CS früher der Fall Wa  -



Kirchliche Verordnung für Helgoland
VO Juli 1721

Von ılhıeilm J ensen\
T homas (lausen Befehl und Verordnung ın Feyrung des heılıgen Sabbaths

un znrder dıe Sabbathschänder auf Hellgeland

Nachdem sowohl durch sıchere Nachrichten als eingebrachte Klagen ich VeI-
nehmen mussen, wasmaßen den (!) Einwohner der JInsul Hellgeland, auf
mancherley Art und Weise den heılıgen abbath brechen und entheiligen,
sich nıcht entblöden, habe ıneinem Amte eın Genügen thun, Gottes Zorn
VO'  - uns abzuwenden, ternere Ärgernis zugleıch verhüten und zudem gC-
dachte Unterthanen me1nes allergnädıgsten Köniıigs anzuweisen, Was göttliıches
Wort und de: Königs Gesetze erfordern und bei Vermeıdung schwehrer Strafe
wollen geleistet wIıssen, nachfolgendes 1mM Namen und VO  — SCn meılnes aller-
gnadıgsten Königs un Herrn TLedr des ten, Könı1gs Dennemark,
Norwegen, Herzog Schleswig Holstein 3 hıemit ihnen andeuten un
befehlen wollen:

Den onn- und Sabbathtag Iso begehen, daß in nıcht 1Ur ine der
andere Stunde, sondern den anzZcCh Jag dem Herrn heilıgen, sowohl nach- als
vormıttags Gottes Haus besuche, wıe denn der Herr Pastor Feddersen®* seinem
Amte gemäß des Nachmittags, wofern keine Predigt gehalten wird, ıne Bet-
stunde der Catechisation anzustellen nıcht wırd VeErgESSCH; dabei Sonntage
sıch des Vogel- un Scheibenschießen enthalte, imgleichen der sonst -
gestellten großen Bıer- und I anzgelagen, imgleichen aller gewohnlichen and-
und Nahrungsarbeıt, der Einladung und Ausladung der Schiffe, des Fischens
un dergleichen. Es ware denn ine umunganglıche Notharbeit;: auch dafß INa  -
mıiıt den Ohsen der Fıschernetze nıcht her als nach Uhr Nachmittags den An-
fang mache

Der Stille Freytag soll nebst dem Grünen Donnerstag feierlich gehalten
werden, dafß INa sıch ZU Gottesdienst einfinde und emselben mıiıt Andacht
beiwohne, wenıgstens den Vormittag.

Wann Kranke berichtet werden, soll währen&er Beicht und Absolution
der Prediger be1l dem Kranken allein gelassen un! nıemand einzutreten erlaubt
se1N, bıs dıe Consecration angehet.

Ihomas Clausen WAar Königl Generalsuperintendent uüber eswig
und Holstein biıs Er stammte aus Flensburg (vergl. Arends } 47)
un ruht 1ın der Christkirche Rendsburg Schr R 9 F I2ı 133

Christian Albrecht Feddersen, Aaus Husum stammend, War Pastor auf
Helgoland (vergl Arends } 242)
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Den Kirchenvorstehern wird hiemit anbefohlen, VO  - dem Zustande ıhrer
Kırchen mMI1r jährlich iıne Relation abzustatten, damıit iıch deren Beschaffenhei
wıissen und VO  > selbıger auf erheischendem Fall meınem Allergnädıgsten Kö-
nıge un Herrn richtigen Bescheide geben könne.

Zu mehrerer Beglaubigung habe dieses mıiıt eigenhändiger Unterschrift un
mıiıt Unterdrückung meılines Pettschaftes bestätigen wollen. SO geschehen €es-
WIg, den ulı r Ihomas ('lausen

Jhro König]l. May Dennemark, Norwegen eiCc bestallter Generalsuper-
intendent 1ın den Herzogtümern eswig und Holstein, Probst Gottorf
un Rendsburg

Vergl Eılers, Aufzeichnungen, fol 955 (Schriften, RY 17



Christian Jessen
der Hofprediger VO  P Augustenburg

Von ılhelm Hahn ın 1el

In strahlendem (:lanze erhob sich 1mM schleswig-holsteinischen
Geistesleben die Wende des 15 DU Jahrhundert das
Herrenhaus der Reventlows, Emkendorf. Um die hochgebildete,
gutige un fromme Julıa Reventlow scharten sıch dıe geistigen
Groöoßen der eıt 1mM Kampf dıe „Neologen” VO der (srund-
lage eınes pOSI1it1V gerichteten Christentums aus Die Aufklärung,

deren typıschen Vertretern Männer W1e€e Voss, BojJe, der Amt-
INann Hennings und der (Greneralsuperintendent Adler gehörten,
fand in Emkendort und seinen Bewohnern und Gästen iıhre
schärfsten Gegner. Hier lebte INa  - VO Gefühl her Claudius, 9
valer. die Bruüder Stolberg, Caroline un! Friedrich Baudıiıssın,
pragten 1er den Geist der eıt mkendorf War ihnen gleıch-
zeıtig Herberge, Refug1um, 1n das sS1Ee sıch Aaus dem Weltgetriebe
zurückzogen, un Programm. Von 1er gingen die Gedanken 1NSs
Land, die 1ın schöner und ediler Geselligkeit unter der Führung
der lıebenswürdigen Schloßherrin un ihres Mannes Fritz ihre
Auspragung erhalten hatten. Emkendortf wurde die geıistige Zen-
trale der eıt

Dem gegenüber stand der andere Herrensitz des Landes, das
Schlofß des Herzogs Friedrich Christian VO  } Augustenburg mehr
1mM Schatten, obwohl sıch auch 1n selinen Mauern und unter den
Bäumen se1nes herrlichen Parks Männer VO  - Geist und Frauen
VO  - Bedeutung un Liebreiz fanden. In Augustenburg formte sıch
das Leben nach strengeren. vernuniftsmäßigeren Gesichtspunkten.
War Emkendort das Kılysıum der Dichtung, der Religion gefühls-
betonter Werte, herrschte auf Augustenburg dıe Philosophie
Yül, mehr ın der Art der philosophischen Aphorismen Platners
als in den kritischen Forderungen Kants, obwohl sıch der Haupt-
vertreter der Kantschen Lehre iın Schleswig-Holstein, Reinhold.
alle Mühe gyab, den Schloßbewohnern die Auffassung des großen
Königsbergers nahezubringen So spielte dıe Ratio auf Augusten-

In dem 1m Landesarchiv aufbewahrten Nachlafß der Briefe Christian
Jessen tindet sıch auch eın Konzept einer Ausarbeitung über die Kantische
Philosophie. Abt 399)
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burg eıne Rolle Aufklärerische JTendenzen traten hinzu, reilich
1n mafisvoller orm und nıcht 1ın jenem Radikalismus, w1e€e S1€E be1-
spielsweıse der Amtmann Henning ıin seiınem „Genius der eıt  ka
vertrat An der Förderung des geistigen Lebens auf Augusten-
burg hatte der Hofprediger und Prinzenerzieher G hrıstian Jessen
lebhaften Anteil.

Herzog Friedrich Christian der Altere, 1-1 hatte 1760
den Schleswiger Kaufmannssohn Jacob Friedrich Feddersen
seinem Kabinettsprediger berufen, eınen Mann den der Herzog
sehr schatzte. Feddersen gehörte durch Abstammung VO mutter-
lıcher Seite se1ne Mutltter WAarTr eıne Tochter des 1 önnınger (sar-
niısonpredigers Niebuhr der Pastorentamıile Johann Hein-
riıch Nicolai (Pastor 1n Kahleby 1661—1697). Er hing mıt kind-
lıcher Zartlichkeit seıner Mutter, dıe ber schon verlor, als
CF Jahre alt Wa  — eın Lebensweg tuüuhrte iıhn ach einem Stu-
1UuUm 1ın Jena un eıner Hauslehrerzeit 1im Hause des Kanzleirats
tto 1760 nach Augustenburg. Er mufß eın Mann mıt eiınem
frohlichen un:! humorvollen Herzen SEWESCH se1n, Aaus seiınen
Briefen, dıe seinen Freund un Nachfolger Jessen schrieb,
euchtet eın feiner, gutiger Humor. eın schriftstellerisches 1 alent
WAar ber dıe Maßen ausgebildet. .  kın Verzeichnis seiner Schritten
enthalt nıcht weniger als 2° 1mM ruck erschıienene Schriften. Der
Ruf eiınes ausgezeichneten Redners begleıtete ihn, meısten
ber lag ıhm selbst Herzen der Unterricht der Jugend. Auf
Augustenburg lernte ıhn der Erbprinz VON Bernburg kennen, der
sıch mıt einer Schwester der Herzogin ('harlotte VO  $ Plön VCI-

heiratet hatte Dieser herief Feddersen 1765 Z Hofprediger
seiner Gemahlın auf sein Schlofß nach Ballenstedt. Es WAar eıne
arbeitsreiche un doch angenehme Stelle. Denn ach dem ode
der Fürstin, als Feddersen se1n Hofpredigeramt mıt dem eines
Pastors St Johannıs 1ın Magdeburg vertauschte, außerte Boıue
1in einem Brief Jessen Bedenken, ob „dıe Stelle iın Magdeburg
wiıchtig sel, Feddersen für die schadlos halten,
dıe verliere“ Boie freut sıch schon darauf, diesen Mannn ken-
nenzulernen, der „schon jetzt unter dıe Maänner gehört, deren
Freundschaft ich MI1r wunsche“ N wurde Feddersen Dom-
prediger in Braunschweıg un eichtvater des herzoglichen Hau-
SCS  9 SCWAaANN schnell dıe Zuneigung des Herzogs Ferdinand
VO Braunschweig, der ıhn 1784 ZUuU Hofprediger und Prinzen-
erzieher beriet. Vier Jahre darauf kehrte Feddersen 1n se1ne
schleswig-holsteinische Heimat zurück, wurde Pastor un
Propst 1n Altona und ist dort 31 Dez 1788 gestorben.

TIe Boijes ]essgn VO 1769 Landesarchiv
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Der Nachfolger dieses aufgeklärten Mannes, dessen „Christ-
liıchem Sıttenbuch für den Bürger un!' den Landmann“ der Herzog
VO  —$ Augustenburg weıteste Verbreitung unter seinen Untertanen
wünschte, wurde ohl auf Feddersens Empfehlung Christian
Jessen Aaus Apenrade. Als se1ın Geburtstag wird der 29. April
1743 verzeichnet ®, 1m Apenrader Kirchenbuch findet sich aber
11UT die Eintragung der Taufe mıiıt folgendem Wortlaut: „den

May Hr Christ. Jessens Soöhnlein Christian. Gev Hr
Peter Becker, Fr Anna Margr. (unleserlich) Hr Frello Jensen.”
Der Vater Christian Jessen War Kaufmann. Er scheint aber eın
Apenrader ınd SCWESCH se1n, da seıne Taufeintragung siıch
1m Apenrader Taufregister nıcht vorfand. Christian Jessens Naı
ter WAar ın erster Ehe verheiratet seıit dem Oktober 1720 mıt
(C'lara S5onisens, die November 1735 in Apenrade begraben
wurde. Zwel Jahre darauf, 22. Januar 1734 heiratete Jessen
wieder und ZW ar die Wiıtwe Helena Freeses geborene Ihomas
Scherrebeck, die ın erster Ehe mıt dem Schiffer un Deputierten
Bürger ermann Frees verheiratet SCWESCH Wa  $ Dieser wurde

Okt 1735 in Apenrade begraben. Er hatte eine Reihe
Kıinder, dıe spater 1ın Apenrade Famıilien begründeten. Aus He-
lenas Ehe mıt Christian Jessen sınd folgende Kinder nachweisbar.

(Nara get Apenrade 15 deptember 1737 spater verheiratet miıt
dem Kaufmann Christopher Köllner, ohne Leibeserben hinter-
lassen; Hermann, get Apenrade Juni 1740, un:
Hof{fprediger.

So wenıg ıcht auf dıe Vorfahren Christian Jessens ach der
väterlichen Seite iın {allt: aufschlufreicher SIN  d die Mit-
teilungen ber dıe mutterliıchen Verwandten, dıe IThomas Scher-
rebecks. Die Mutter Jessens erblickte In Apenrade das Licht der
Welt un ıst dort 11 Maij: 1700 getauft worden. Sie starb aln

Juni 1785, un be]l der Todeseintragung wırd der Hofprediger
als einzıges nachlebendes ind verzeichnet. Ihre Eltern der
Schiffer I homas Andresen Scherbeck, der VO Hofe Scherbeck
1mM Kirchspiel Hoptrup tammte seıin Vater WAar der dort le-
bende Hufner Andres Jessen un Nov 1697 mıiıt (Zaı
tharına Clausen, der Tochter des Apenrader Bürgers Peter lau-
SCH dıe Ehe eing1ng. Aus dieser Ehe stammten Z7WEe1 Kıinder, Peter
und Ellin, WOTAauUs be1 spateren Benennungen Helena geworden
ıst Ihomas Andresen Scherrebeck, Iso der Grofßvater Jessens,
ist nıcht 1n Apenrade gestorben, „blieb auf See  “ 1702 W1€e eine
Erbauflassungsakte bezeugt. Die Grofimutter heiratete wıeder

Arends: Gejstligheden Slesvig Holsten Die nachfolgenden g-
nealogischen Mitteilungen verdanke ich Herrn Dr Max Ras
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einen Jörgen Jepsen Barsoe, der Maı 17292 1in Apenrade
starb Danach hatte s1e noch den Mult D eiıner dritten Ehe mıt dem
Aus einem Haderslebener Färbergeschlecht stammenden Wiıtwer
Martin Bahnsen, 1.:795 Dieser starb 1n Apenrade Sept.
1747, un die Grofßmutter des Hofpredigers hat ann 31 Ja-
Uar 1757 als Tau Catharına Bahnsen ıhre Erdentage be-
schlossen.

In welcher Weise sich 1ın Jessens Iternhaus der FEinflufß der
Eltern auf die charakterliche Erziehung der Kınder ausgewirkt
hat, wı1issen wir :nicht, weıl daruüber die Quellen fehlen. Wohl
aber können WIT Aaus nachgelassenen Briefen der Kiınder Jessens
erkennen, dafß die Multter Jessen dıe Verbindung mıt ihren Kin-
ern erster un zweıter Ehe sehr stark aufrechterhalten hat und
S1e auch ohl in die Herzen iıhrer Kınder einpflanzte. Von Jer
Aaus fand S1e den Weg den Kinderherzen, enn zwischen des
Ho{fpredigers Kındern un den Verwandten Freeses ın Apenrade
fand nıcht NUTr eın brieflicher, sondern auch ein lebhafter Be-
suchsverkehr STa Sophia Jessen WAar mıt iıhrer (lousine Anna
Helena Frees InnN1ıg befreundet, WwW1e€e Aaus einem Brief ermann
Frees’ mı] Jessen, den Sohn des Hofpredigers, VO arz
1799 hervorgeht.

Der Vater Jessen schickte seinen Sohn auf das Christianeum
in Altona. Leider Läfßt sich auch ber die Schülerzeit Jessens nıchts
weiıter auSSaSscCH, da Schülerverzeichnisse erst seıit 1782 geführt
wurden und Akten ber Jessen 1 Altonaer Stadtarchiv nıcht
festzustellen 769 bezog Jessen dıe Universitat Halle,
I heologie studieren. Hıer WAar unter dem Eintlufß VO  — dpener
eın stark pietistischer Zug ın die theologische Fakultät gekom-
IN  - un hatte s1e in den Jahren der Blüte O17 och be-
herrscht. Francke hatte auf dpeners Einflufß seıne Professur
bekommen. ber nach der Erstarrung des Pietismus führte Dieg-
mund Baumgarten, der eın Anhänger Christian Wolh{is WAar und
1734 ordentlicher Protfessor der (laubens- un Sittenlehre wurde,
cdie Jugend wieder wissenschaftlicher Betrachtung un eigenem
Denken zurück. Irotz selnes trockenen Vortrages ZOS dıe
Menge der Studenten Noch radikaler ging se1ın Schüler Sem-
ler VO  ; Eır wurde 17592 nach Halle berufen un!: genols be1 den
Studenten Vertrauen. „ Wır haben ZUT Erforschung des {ffen-
barungsinhalts die Vernuntft anzuwenden , außerte sıch ein-
mal Eıner seıner Schüler War Johann Aug Nösselt, eın Hallen-
SCT Kind, der 1761 außerordentlicher un 1762 ordentlicher Pro-
fessor wurde. Er hatte gesellige Anlagen un eın großes Geschick
1m Verkehr mıiıt den Studenten. Ihn hat Jessen besonders gehort.
Feddersen schrieb ber iıh Jessen untfer dem 11 ()ktober 1766
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„Nösselt, der allerliebste Nösselt disputierte VOT T1 Wochen PTrO
gradu Doctoris.“ Aus dem Bekanntenkreis der Hallenser eıt
führt der Briefwechsel dıe Namen P. Allendorf, Pockels, Jus,
Hanke, Kus FErl VO  — Benecken, Petersen, den spateren Pastor iın
Neuendorf, Dann aber gehörten Jessens Studienfreunden
die Gebrüder Reichenbach, dıe beide spater ın Schleswig-Holstein
Pastoren SCWESCH sınd und mıiıt denen Jessen ın einer ausführ-
lıchen un erzlichen Korrespondenz stand Dafß der Studiosus
Jessen auch dem weiblichen Geschlecht. nıcht asketisch Aaus dem
Wege ging, verrat eıne Stelle AaUS em oben erwähnten Briefe
Feddersens: „Die Schönen der Saale mussen aber dem huübschen
Kinde dem Busen der Ostsee eın Herz stehlen.“ Fast TI
Jahre dauerte der Aufenthalt Jessens 1n Halle, ann rief iıhn der
Tod seines Vaters ach Apenrade zurück. In den nachgelassenen
Briefen findet sich auch das Abgangszeugnı1s, das Professor Nösselt
dem Scheidenden ausgestellt hat Eıs wird ihm darın bescheinigt,
dafß „der sehr ehrenwerte Jüngling Christian Jessen Aaus Apenrade
1n Cimbrien ungefähr TE1 Jahre W1€e eıner der wenıgen lobens-
wert ın der Akademıie gelebt und ın unserer und der anderen Ge-
ehrten Vorlesungen eın ausdauernder und sorgfäaltiger Hörer BC*

se1 und den Lebensweg innehielt, der für eınen Studenten
der göttlichen Wissenschatten der würdıige se1  “ So hat CT dıe theo-
logische Wissenschaft aufgenommen 1ın der orm eınes miılden Ra-
tiıonalısmus, dem uch spater 1im Amt treu blieb ber neben
seinem achstudıium hatte vielseıtige geıistige Interessen. In der
Philosophie, der Naturwissenschaft, der ] ıteratur kannte G1 siıch
AuS, mıiıt vielen der geistigen Größen seıner eit verband iıhn ein
ebhafter schriftlicher Gedankenaustausch. Da Aazu eıne aus-

geglichene, harmonische Persönlichkeit WarLr schien ZU Er-
zieher der herzoglichen Kinder W1IE geschaffen.
1766 ZOS Jessen in se1ın Amt auf Augustenburg eın als
Kabinettsprediger un Hauslehrer. Er WAar klein VO  — körperlicher
Gestalt, WI1e WIT aus Briefen seıner Freunde Feddersen un Meno
Reichenbach wIssen, aber „mehr als eıne Runzel konnte seine
munter-freundliche Stirn nıcht leiden“ deine Liebenswürdigkeit
und die Ausgeglichenheit seines Wesens sicherten ıhm bald die
Zuneigung des herzoglichen Hauses, un Jessen selbst verehrte
1in dem Herzog Friedrich Christian dem Alteren seinen „größten
irdiıschen Wohltater” un verdankte ıhm „viele Vorteile des Lie-
ens”.4 Der (Gemahlin Friedrich Christians, der Herzogin har-
lotte VO  _ Plön, irai Jessen mıt großer Verehrung gegenüber. S1ie

Vorrede den „Gelegenheitsreden”, gehalten ın der Schloßkirche
Augustenburg, Flensburg 1783
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War dıe Multter seiner Zöglinge, der Prinzessin Luise, deren erster
Lehrer Jessen WAaTr, und des Herzogs Friedrich Christian 1765—

em se1ın Lehrer eın vertrauter Freund und eın Ratgeber
1n den politischen un geistigen Fragen seiner eıit geworden un
bıs seinen 1od geblieben ist Auch die beiden anderen Kınder
des Herzogpaares, Kmiıl _ und Christian August sınd von Jessen
auf dıe Konfirmation vorbereıtet und ann auch konfirmiert WOI-

den, wenngleich der Einflußß, den der Hauslehrer 1er ausübte,
scheinbar nıcht tiefgehend SCWESCH ist W1e€e be1 den beıden Erst-
geborenen. So verwuchs allmählich mıt seinen Zoöglıngen, VO

denen Sanz besonders Lu1lse ihrem vaterlichen Berater un Freund
eine unerschütterliche Dankbarkeit bewahrte. In ihrem Schlöfßschen
empfing S1€e Jessen un! iıhren Bruder Friedrich Chiristian; dort
hielt S1e auch die AStoa, eıne Nachmittagsgesellschaft, der
Jessen, der rzt uadıcanı und Fräulein VO  — der Planitz gehörten.
Sie wiırd erwähnt in einem Briefe Luises ihren Bruder VO

[Br Aprıl 1795 Hier 1ın gemeınsamer Unterhaltung un: wI1ssen-
schaftlicher Lektüre wurden dıe philosophischen Fragen der eıt
behandelt, dazwischen auch ohl Gelegenheitsgedichte fabriziert,
1in deren Verfertigung Jessen sıch ın gleicher Weise W1e€e die T1n-
Zess1n { .u1lse übte, und auch politische Gespräche geführt. Das

anregende Stunden, und Jessens ausgezeichnete wissen-
schaftlıche Bıldung rug ZU Gelingen dieser nachmittaglıchen
Veranstaltung 1el be1i Auch der Humor fehlte nıcht Jessen un
Friedrich Christian suchten des öfteren dıie Prinzessin e1m Briefe-
schreiben durch lateinische entenzen AaUuUs der Fassung bringen.
der aber s$1e verlangten iıhre Mitwirkung be1 einem Streıit, 1ın dem
die Vorzüge der roömıschen und der französischen Republik 11”
einander abgewogen wurden. Jessen scheint sıch be1 diesen Unter-
haltungen oftmals durch eın Nickerchen eıne kleine Entspannung
verschafft haben, Was dıe herzoglichen Kıiınder Sar nıcht weıter
gestort hat Denn Prinzessin Luise berichtet Yanz otten 1n einem
ıhrer Briete: „ Jessen sıtzt gerade MI1r ber un!: schläft.“ Aus
dem SANZCNH erzlichen und vertraulichen 1on zwischen dem
alteren Freund un den Jüngeren (Greschwistern geht hervor, dafß
der Hauslehrer Jessen den dauernden FEinflufß auf se1ine Zoglinge
nıcht verloren hat, uch als andere Lehrer, W1€e Friedrich Johann
Alexander Schiffmann, eın Freund Jessens un Feddersens, die
wissenschaftlichen Fächer übernahmen nd Jessen L1UTI den elı-
gionsunterricht beibehielt. Von 1er Aaus aber wurde dıe Brücke
geschlagen der philosophischen Erziehung, die dıe Prinzen un
Prinzessinnen durch Jessen emphingen.

Es WAarTr durchaus keine leichte Kost, dıe ıhnen 1er vorgesetzt
wurde. Kants Stern WAar euchtend Himmel aufgegangen, un
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Reinhold, der Jesuitenzögling un spatere Professor der Philo-
sophie 1ın Kiel, bemühte sıch, dem System des großen Königs-
bergers 1n den Herzogtumern die Wege bereıten. Schon 1MmM
Herbst 1788 hatte das gemeinschaftliche Philosophieren zwischen
Prinzessin Luise, Friedrich Christian und Jessen auf Augusten-
burg begonnen. Friedrich Christian arbeitete die Vortrage Aaus un!
schickte s$1e Jessen un: seine Schwester. Diese lasen s1e.
teißig durch, unterhielten sıch darüber un:! versahen S1e mıt Be-
merkungen. In ausführlichen Briefen außerten S1€E sıch annn dar-
ber Im November 1787 bereıts hatte Friedrich Christian Jessen
gebeten, ıh 1ın eiıner Reihe VO  ; Briefen mıt Kants 5System bekannt-
zumachen. Wır wıissen nıcht, WI1IE weıt Jessen dieser Bıtte ent-
sprochen hat Der Entwurf, der S1 ın dem brieflichen Nachla{fß
Jessens findet, scheint MIr mehr für die Prinzessin Luise aus-

gearbeitet se1ın, enn auch sS1€e brachte für die philosophischen
Neuheıiten der eıt eın großes Interesse auf Jessen hatte auch
ohl Bedenken, Friedrich Christian stark in die Gedanken-
gange Kants einzuführen, enn be1 eıner der nachmittäglichen
Zusammenkünfite bat die Prinzessin, dem Bruder Reinholds
Buch „Briefe ber die Kantische Philosophie“ nıcht lesen
geben! Er befürchtete, da{fß Friedrich Christian durch die Lektüre
dem Skeptizismus zugeführt werden, die Motive ZUT Tugend VCI-
lhıeren un eın haltloser Mensch werden könnte Die Prinzessin
aber studıerte ant mıt Jessens Hılte sehr eifrig un wurde durch
seıne schwıieriıge Ausdrucksweıiıse gefördert, da{fß S1e Platners
„Aphorismen” wWw1e€e einen Roman las Eıs WAar daher verständlich,
dafß INa auf Augustenburg Reinholds Ankunft mıt großer Span-
Nuns entgegensah. 794 kam Reinhold nach (Gravenstein. Ihm
Ehren WAäal uch Jessen VO  — Augustenburg nach Gravenstein e
beten worden. Es reiche, anregende Festtage. Reinhold hielt
eıne Vorlesung ber den weck un:! das Wesen der Philosophıe
Kants ber liebenswürdig auch empfangen wurde un!:
schr sich die Augustenburger Mühe gaben, der Philosophie Kants
gerecht werden, restlos überzeugt sınd sS1e durch Reinholds
Anwesenheit auf Gravenstein nıcht Insbesqndere Friedrich hri-
st1an blieb doch be1 Platner.

Interessant un: zugleich charakteristisch für die rationalistische
Denkweise des Hofpredigers un se1nes Freundeskreises ist 6S

jedoch, dafß 1ın dem Schriftwechsel mıt Fabricıus die Frage auf-
taucht, be1 der Krziehung der Kinder dıe Naturgeschichte un:
Physık zugleıch mıt der Religion mıt zugrunde legen Eıinen

Schulz: TI1edrTr! Christian VOoO  ; Augustenburg.
13VA ( 191



Christian Jessen, der Hofprediger

solchen Gedanken entwickelt Fabricıus Jessen gegenüber, enn
wollte „se1ne Kinder SCrN vernünlitigen Bürgern, aber auch

Christen“ erziehen, musse ber „gestehen, dafß ich mıt Ns
rer gewöhnlichen Erzıiehung in Ansehung der Religion al nıcht
zufrieden Bin:. Jessen wird se1ıne Meinung gefragt; dafß diese
zustiımmend ausgefallen ist, können WIT uns vorstellen, weiıl Fa-
bricıus seinem Gedankengang noch Ausführungen ber den . Kir-
ziehungsweg” angeschlossen hatte, die Kınder ber dıe Natur un:
eıne prakische naturliıche Theologie ZUT geoffenbarten Theologıe

führen. Hierin spjegelt sıch dıe Freude der aufklärerisch gerich-
etien eıt wıder, ın der Erhabenheit der Schöpfung die Mazjestät
des göttlichen Schöpfers nıcht 1Ur erkannt, sondern entdeckt
haben

Von dieser Warte Aaus gewıinnt die Beschäftigung mıt den natur-
wissenschattlichen Dingen eıne Bedeutung, die ber die reine an
dele1 und Unterhaltung hinausgeht. Sie wird eingeordnet ın den
Zusammenhang e1nes lehrhaften Systems, dessen Nutzanwendung
ann auf das menschliche Leben bezogen wird Wie Sanz anders
sıecht dieses ıld des Augustenburger Hoftes dıe Wende des
18 ZU Jahrhundert AdUuS, als das farbenprächtige, glanzende,
JAa musische Gemaälde, das uUuns VO  } Emkendort die gleiche eıt
entrollt wiırd! Hıiıer der Musensitz der Dichter, die Klopstock als
ıhren geistigen Führer ansahen, die „alle Neuerungen auf
dem geistigen Gebiet Sind ; die schwärmerischen, offenbarungs-
gläubigen, konservatıven Menschen dort auf Augustenburg der
eLwas pedantische Herzog, SE1IN hochgebildeter und VO  —; Gelehr-
samke:it ertüllter Hofprediger, der sıch durch seiıne vielleistende
Tätigkeit Achtung un Liebe erworben hat! Beide Herrenhäuser
S verschieden in ihren Besitzern, ja sıch auch gelegentlich befeh-
dend, beıde 1n ihren Besuchern gegensätzliıch zusammengesetzt,
aber doch beide die typıschen Auspraägungen der 1mM geistigen
Leben Schleswig-Holsteins, Deutschlands und Dänemarks err-
schenden Richtungen Pietismus un Rationalismus.

Wiıe aber mußflte diese gelehrte Eınstellung, diese Freude
dem Lernen un Lehren un dieser Stolz auf die Kräfte des Ver-
standes, auf den Gang der Staatsgeschäfte wirken”? Denn Herzog
Friedrich Christian WAar ja nıcht NUur der Hausherr auf Gravenstein
und Augustenburg, hatte ja uch oöffentlichen Leben des
(sesamtstaates ebhaften Anteiıil. Ist 1U auch 1er der Eintlu{f6ß des
Hofpredigers wırksam gewesen” Hat Jessen dıe Entschlüsse un
politischen Gedankengänge se1nes Zoglıngs un!: spateren Herrn
maligebend beeinflußt? Wenn WITr 1n einem Bericht AaUuUs dem Jahre
1788 VO  $ dem gemeinschaftlichen Phiılosophieren lesen, da{fß Fried-
riıch Christian diıe Vortrage ausarbeitete, S1€E annn se1ne Schwe-
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ster Luise un Jessen schickte, welche S1e fNeißig durcharbeite-
ten, mıt Bemerkungen versahen un sich ann ıin ausführlichen
Brietfen darüber außerten können WITFr Aaus einer solchen Be-
schaftigung schließen, dafß auch die Uberlegungen Friedrich hri-
st1ans in den politischen Fragen der eıt ırgendwiıe mıiıt dem Hof-
predıger besprochen un beraten worden sind Denn Jessen un:
der rzt Suadıcanı staändıge Glieder des häuslichen Kreises,
un: der däniısche Dichter Baggesen, der als Freund Jessens un
Reinholds 1795 ın Augustenburg weılte, schrıeb Reinhold:
„Friedrich Christians engster Umgang 1 heologen, VO

denen Jessen, eın Von Herzen frommer Mann, ın der phıloso-
phischen Durchbildung seıiner Religiosıitat dıe Ausdrucksweise
fand, dıe dem fürstlichen Freunde zusagte und se1n relıg10ses
Bedürfnis befriedigte.” ® So fand Friedrich Christian be1 Jessen
eın freundschaftliches Eingehen auf seine weltanschaulichen ber-
legungen, den wahrsten un trostreichsten Optim1ismus, den
sıch denken konnte. Was War da natürlicher, als da{fß der Herzog
seinen Hofprediger auch ZUT Behandlung der politischen Fragen
mıt heranzog.

So sehen WIT Jessen enn auch auf dem Boden der Staatsge-
schaäfte sıch bewegen. Freıilıch, beklagte 6S häufıg, daß Friedrich
Christians Rastlosigkeit ıhn ofter VO  =) Augustenburg abzog und
nach Kopenhagen trieb Auch hatte Jessen unter des Herzogs
Starrheiıt un Kalte manches Mal leiden. ber das hinderte
nıcht, da{fß der Hofprediger doch 1n allen Fragen der vertraute
Berater des Herzogs War Kurz nach der Jahrhundertwende ent-
warf Friedrich Christian eine K Schulordnung für Augusten-
burg. Jessen übersandte ihm Aazu 1mM November 1800 die Materia-
lıen, dıe der Herzog mıiıt Anmerkungen begleıtete. Die Sache wird
dem Hofprediger besondere Freude bereitet haben, enn in der
Beförderung des Schulwesens und des Unterrichts sehen dıe Ratio-
nalısten ja eine iıhrer wichtigsten Au{fgaben.

Weltbürger nd Humanıst

Eıs WAaTt reilich keine große Politik, die 1in Augustenburg SC-
acht wurde, selbst der Herzog der Schwager des dänischen
Kronprinzen Wa  e Dazu War Friedrich Christian auch ohl nıcht
der Mann, entscheidend in die Dıinge der Welt einzugreifen,

ulz „Friedrich Christian VO  - Augustenburg”,
8  8 läaggesen: „Briefwechsel mıt Reinhold”, Leipzıg S31 Vgl ulz Ol
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un hielten sıch die Staatsgeschäfte enn meıstens in dem be-
scheideneren Rahmen einer kleinstaatlichen oder vielleicht besser
gesagt kleinhöfischen Politik. So wollte der etwas unstete anı-
sche Dichter Jens Baggesen, der W1E eın Schmetterling VO  } Herren-
aus Herrenhaus tlog, CS ber nırgends lange aushielt, SErn dıe
Pfarrstelle INn Giravenstein haben, die 1795 frei Wa  ; Baggesen bat
darum, War In diesem Jahr gerade 1ın Augustenburg, Reinhold
un Jessen befürworteten seine Bitte un hofften, dafß VO
öffentlichen Examen befreit werde. Der dänische Minister Schim-
melmann erhob jedoch Einspruch diesen Plan, un ist
AUuUSsS der Sache nıchts geworden.

och sınd das kleine, fast alltaäglıche Dinge einer Personalpoli-
tik, dıe auf Beziehungen beruht un damals, 1m Zeitalter der „Ge-
lehrtenrepublık”, ebenso üblich SCWESECN ist WI1e€e hundert Jahre
vorher un hundert Jahre nachher. Daß Klopstock sich für einen
seiner Freunde Hofe ın Kopenhagen eingesetzt hat, wI1ssen WIT
auch Aaus manchen Briefen, un daß dıe Predigerstellen der
deutschen St. Petrikirche INn der dänıschen Hauptstadt besetzt
wurden, nachdem erst eın umfangreicher Briefwechsel mıt den
erlauchten Köpfen des deutschen Geisteslebens VOTANSCSANSCH
War ist ebenfalls eın Geheimnis. Bei den Beziehungen,
die das däniısche Kulturleben jener eıt dem deutschen gel-
stıgen Leben unterhielt, ist das auch durchaus verständlich. Wenn
ein hannoverscher E:udelmann W1e€e Bernstor{ff 1mM Kopenhagener
Ministerium als Staatsminister die Geschicke des Landes mıiıt
verstandıger Hand durch die Unruhen un Wirren der eıt hin-
durchleitete, WECNN e1in pommernscher Kautherrensohn WI1IE
Schimmelmann der Geldwirtschaft Däanemarks vorstand, WI1e soll-
ten diıese Männer annn bei aller Loyalıtät anders als deutsch CINP-
finden? Denn die eıt der Nationalitätenkämpfe un des natıona-
len Eiıgensinns Jag noch ın der Ferne, un ber dıe Landesgrenzen
hinaus verband die Völker Kuropas das and einer kulturellen
Zusammengehörigkeit. Eın Kosmopolitismus gyab der eıt se1n
Gepräge, der Friedrich Schiller den begeisternden Worten
hinrı

„Se1id umschlungen Miıllıonen, dıiesen Kuß der SUanzen Welt“
und der Goethe 1n selner dem buürgerlichen Leben abgelauschten
Dichtung „Hermann un Dorothea“* einem Gespräch der
„Weltbürger“ veranla{t hat Dieses weltbürgerliche Gefühl
CS ist nıicht das gleiche WI1IE diıe später Aaus politischen Zweckmaßlig-keiten heraus geborene Internationale lebte in den hervor-
ragenden (seistern und beflügelte ihre Gedanken un: Gefühle.

Der Augustenburger Hof aber WAarTr 1n seinen fürstlichen Per-
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sönlichkeiten diıesen weltbürgerlichen Schwärmereıen, dem iınn-
bild der aufgeklärten und gelehrten Zeıt, besonders zugetan, und
daran irug der Hofprediger un: Prinzenerzieher einen ebhaften
Anteıl. Der stetie freundschaftlich-herzliche Umgang, der Jessen
mıiıt Friedrich Christian und miıt seıner Schwester Luise verband,
gab häufigen Gesprächen AnlalßSs, un dAi1ese wurden auf den Re1i-
SCMN nach Pyrmont un: ach Nenndorf, denen Friedrich hri-
st1an die „beiden Schwarzröcke“ Jessen un: Moldenhauer? einge-
laden hatte, eifrıg fortgesetzt. Von einer cdieser Reisen berichtete
der Hofprediger aus Leipzig, habe dort eıne „SaNzZ vortreifliche
Predigt” VO  - dem Pater Schneider ber die Wertschätzung „UNSC+
res Berutfes gehort. Er lernte auch den Pater selbst un:! eıinen VO

seinen Amtsbrüdern persönliıch kennen un urteilte iın toleran-
ter: Ja, begeisterter Weise ber dıe beiden Katholiken: „Beıde
sınd Kx]jesulten, beide sehr angenehme und unterhaltsame Man-
NnCI, be1 denen ich mıt Vergnugen SEWESCH bın Mit vieler Klug-
heit un:! Schonung urteilten sS1e ber den Reformationsgeıist des
verstorbenen alsers (es WAar Joseph I13; ıhre Wohnungen sind
VO  — der Zelle der Eranziskaner verschieden WI1eE das Vorgemach
eınes großen Herrn VO  — eiınem Schweinestalle.”

Die Plane, dıe der Augustenburger Prinz für die Neugestaltung
des Erziehungswesens und für dıe Pressefreiheıit als aufgeklärter
„Citoyen” des 18 Jahrhunderts 1im Herzen hegte, entweder
vorher mıt dem Hofprediger besprochen oder aber Friedrich hrı1ı-
st1an teilte S1e VO  — Kopenhagen AUuUS seınem verehrten Lehrer mıt
So schrieb 1in der Sache der Pressefreiheit seıine Schwester
T.u1lse 1mM Oktober 1797 DU kannst 65 Jessen 9 sonst n]ıe-
manden.“ Und einıge eıt spater, November 1799, konnte
die chwester dem Bruder 1ın der gleichen Sache berichten: „ Jessen
un:! iıch haben Deine Ehre in Rücksicht auf dıe Pressefreiheıits-
verordnung AauSs allen Kräften gerettet, enn einstimmı1g halt mMa

Dich allenthalben ür den Autor.* DiIie freundschaftlichen Wen-
dungen w1e€e 95 Freund Jessen” un ähnliche kehren in dem
Briefwechsel des Herzogs häufig wieder und veranschaulichen das
CHNSC Vertrauensverhältnıs zwischen den beiden annern. So in
dem Briefe VO Juli 1810 I .uıse: „Mıiıt Friedrich VI habe
ich einen Briefwechsel gehabt, meıne eigene Sache betreffend, der
hne Schimmelmanns Dazwischenkunft für mich sehr entscheidend
haätte werden können. Am Schlusse meldete MI1r, daß iıch un
auch mıl als Kronkandidaten (für Schweden) genannt wurden.

Q  Q Professor des Alten Testaments und der Orientalia der Universıitäat Kiel,
itglie der Direktion der Universıitat Kopenhagen und der Gelehrten Schulen
1n Dänemark und Norwegen.
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Alles hangt VO  $ den Umständen ab Freund Jessen ist der einNZ1g-
ste Vertraute. In gesunden Tagen rat Ja, 1n hypochondrischen
ne1n, alles vorausgesetzt, da{fs dıe Umstände gunstig sınd Das alles
teilst Du nıemanden mıi1t, Pauline ausgenommen. ”

Größere Wellen als diese iımmerhin 1Ur 1mM Rahmen VO  — Ent-
würfen, Gedanken un Anregungen bleibenden politischen Ereig-
nısse schlug dıe Hermessache in Schleswig-Holstein, sowohl
dem Mittelpunkt des konservativ-pietistischen Lebens, Emkerdorf,
als auch eiım Augustenburger Hof, dem Hort freiheitlicher (Ge-
danken. Hier hat Jessen selbst auch in dıe politischen Händel der
eıt eingegriffen, jedenfalls haben WITr darüber ein beweiskräf-
tıges schriftliches Zeugnıis. Doch wiırd 65 ertorderlich se1n,
die Sache selbst erlautern.

Der Kurator der Universıität, Fritz Reventlow, Schlofßherr auf
Emkendorf, hatte ZU Leiter des Kieler Lehrerseminars und ZUuU
ersten Lehrer dieser Anstalt den VON Friedrich ılhelm i11 Aaus

seiınen AÄmtern entlassenen preulßischen Oberkonsistorialrat Her-
INCS berufen. Eın Sturm der Entrüustung erhob sich 11 der Offent-
lichkeit, als diese Berufung bekannt wurde. Hermes gehorte geistig
dem Wernigeroder-Halleschen Pietismus un War dadurch der
Geistesrichtung des Reventlow-Stolbergischen Kreises verwandt.
Da aber gleichzeitig eın scharter Polterer den Rationalıs-
I1LUS WAarl, mufßlte se1ıne Berufung in 1n für die Erziehung des
Lehrernachwuchses wichtiges Amt dıe freıer denkenden Kreise
der Herzogtumer VOT den Kopf stofßen. Jessen hatte das Reskript
des Preußenkönigs ber Religionsfragen VO 11 Januar 1798 als
„herrliche Kpistel des Jungen Könıigs VO  > den rechtgläubigen (51-
ganten, der mıt übermenschlicher raft das eich der Finsternis
und der Heuchelei auszubreıten gestrebt hat” begrüßt.
Um tiefer mußte den freiheitlich gerichteten Mannn in der Seele
treffen, dafß 11U  — Hermes auf einen einflußreichen Posten eru-
fen Wa  — „Wenn die Religion”, schreibt © „das Höchste un
Gottlichste 1m Menschen ist neıin! da annn ich aich der Frage
nıcht erwehren: Wie wird das endigen”‘ Und Friedrich Christian,
der darüber in Streit geraten WAar mıt dem Kanzleipräsıdenten
Mösting 1n Kopenhagen, schrıebh seine Schwester Lunse: ADa
habe ich ihm annn folgendes geschrieben, welches Du Jessen und
meıiner Tau zeigen kannst, sonst nıemanden, da iıch VOT dem
großen Publikum 1in dieser Angelegenheit leidend miıch verhalten
mufßß.“ Diese Briefstelle g1ibt Raum für die Vermutung, da{fß Fried-
rich Christian un se1ın Hofprediger Jessen 1n Kopenhagen
den Entschlufß Erıtz Reventlows tatıg SCWESCH sınd, un schliefßlich
hat der Fall Hermes mıt der Entlassung dıeses umstrıittenen Man
NCSs Aaus seinem mte geendet.
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Hıer am CS nıcht auf dıesen Kall d sondern darauf, ZeiIgenN,
da{fß dıie Gedanken der 1oleranz, der Freiheit, der Menschen-
wurde Augustenburger Hofe STEIS willıge Ohren gefunden
haben Als die Ideen der französischen Revolution VO  - 1789 ber
den Rheıin nach Deutschland fluteten un Von dort Aus auch dıe
Länder des Nordens berührten, da ührten S1e iın Emkendortf
eiıner Abwehrstellung, eiınem Schutzwall; auf Augustenburg aber
wurden sS1e als der Anbruch eines 9 die Menschheit beglük-
kenden Zeitalters miıt Jubel begrüßt. Friedrich Christian fühlte S1
hingerissen VO  ; diesen Ideen der Brüderlichkeit un der Mensch-
ichkeit. Jessen ging 65 nıcht anders, un: dıe Begeisterung hielt
noch d als s1e anderswo schon langst wieder abgeebbt Wa  — Erst
als die Greueltaten, die dıe Revolution 1m Gefolge hatte, offenbar
wurden, erst da hat sich der Herzog, der für dte Vorrechte des
adelıgen Standes nicht allzu viel übrıg hatte, VO  e} der franzos1-
schen Revolution abgewandt. Es ist Aaus dem nachgelassenen Brief-
wechsel Jessens nıcht vollıg ersichtlich, welche Stellung der Hof-
prediger den weltbewegenden politischen KEreignissen der Jahre
1789 bıs 1793 gegenüber eingenommen hat Be1 dem vertrau-
lıchen Verkehr jedoch, der Jessen mıt dem herzoglichen Hause
verband, un be1 dem Eintluß, den auf seıne beiden
Zöglinge Friedrich Christian und Lu1se zeitlebens ausübte,
ıst die geistige UÜbereinstimung 1in der Beurteilung der fran-
zösıschen Freiheits- un Menschheitsıdeen ohne weıteres SC-
geben. Sie geht auch ber die theoretische Gedankenspielereı
hinaus, 1n welcher der Herzog und Jessen dıie Vorzüge der
romischen un der französischen Republiık gegeneinander ab-

und Luise dabe1ı iıhre Mitwirkung anrıefen. Neıin,
1er WAar ehrliche Begeisterung, die sich ergab Aaus der weltbürger-
lıchen Kınstellung der eıt Natürlich kamen u auch Fragen
ständischer Natur ZUTC Sprache, un auf Augustenburg zeıgte INan
darın eın weitherziges, liıberales Denken. So 1n der Frage des KErb-
adels Jessen hatte den Protessor der Naturwissenschaften der
Kieler Universität, Johann Nikolaus Jletens, für einen Verte1-
diger des Erbadels gehalten. Dagegen verwahrte sıch dieser ZWaTtT
1n einem Brief VO Januar 1793 Aaus Kopenhagen, hielt 6S aber
doch für angebracht, dem Hofprediger se1ine Abscheu VOT der
„Freiheitsseuche” nachdrücklich AUR Ausdruck bringen. Er
schrieb iıhm „Nach meıiner Vernuntit sind das menschliche Grund-
satze, falsch unvernuünfitig 1in der Betrachtung als zerruüuttend in
der Anwendung, die 1a unter der Benennung VO Volkssouve-
ranıtat und VO bürgerlicher (sleichheıt verbreitet hat schiäme
mich der Philosophie, wenn das auch Philosophiıe seıin soll Eine

elende Metaphysik unterdrückt den Konsens einer Nation. Kıs
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freut mich doch etiwas, dafß e$s be1 den Deutschen nıcht
ist, W1€e die belletristischen Schwaätzer CS hofften. Hoffentlich geht
1€eSs Jahrhundert nıcht Ende, ehe nıcht die Freiheitsseuche wle-
der nachgelassen hat Vor 1er Jahren ahndete D miıch nicht, dafß
ich noch solche Greuelzeıten erleben sollte. Was sich mıt solchen
Deklamationen entwürdigt un:! mıt Sarazenenwut ausbreıitet,
kommt nıcht VO  —$ ott noch der Vernuntftt. 10

Das WAar eine scharfe Stellungnahme, die den Augustenburgern
1in den Magen fahren sollte. S1e 65 getan hat? Wır sprachen
schon davon, dafß mıiıt dem Absinken der großen französischen
Revoluti:on VO  — den erhabenen Reden und Ideen eines Mirabeau
ZU Regiment der Phrase un ZUT Herrschaft der Guillotine die
Begeisterung sıch abkühlte Sie wich noch mehr, als der Herzog
die Rechte se1NES Hauses un!: seiner Erbfolge kampfen SCZWUN-
SCH Wa  — Dafi Jessens Natur mehr auf dıe gelehrte eıt als
auf die praktisch-politischen Dinge des JTages gerichtet WAar, ergibt
sıch klar un eindeutig Aaus den Briefen des Freundeskreises, 1ın
dem der Hofprediger den Mittelpunkt darstellte. Hıer ging es
aber vorwiegend, ja tast ausschliefßlich liıterarısche un philo-
sophische Dinge.

Der Ruhm wahrer Menschlichkeit

Eıs ist das Schicksal eınes Erziehers, dafß 1mM vollen Kampen-
iıcht steht, solange den Geist se1nes Zoöglings bildet un dıe
edlen Regungen seiner Seele entfalten sucht: dafß aber in
den Hintergrund der Bühne tritt. sobald der Zögling eigener
Verantwortung beruten selbst handelnd auftritt. ieviel mehr
ıst das der Fall bei einem Menschen, der sechr 1mM offentlichen
Leben steht W1e eın erbberechtigter Prinz oder ein regierender
Fürst. Wohl bleibt 1n den meısten Fallen zwischen Erzieher un
Zogling eın Vertrauensverhältnis, das häufig IS ın den
1l1od eines der beiden Männer anhalt. ber doch ist der Eintluß,
den der altere Erzieher auf seinen Zoglıng ausuübt, geringer,
nıger spürbar un VOT allem weniıger siıchtbar, je mehr sich der
Zögling ZUTFr eigenen Persönlichkeit entwickelt. So trıtt der Prinzen-
erzıeher auf Augustenburg seıt dem etzten Jahrzehnt des 18
Jahrhunderts mehr ın den Hintergrund, Friedrich Christian aber
mehr in das ıcht der Offentlichkeit. Dennoch bleibt Jessen der
vertraute Freund des Herzogs.
Wenn ber die eıt des Erbprinzen un Herzogs Friedrich hri-

Aus dem Nachlafs der Briefe VO  - Jessen” 1mM Landesarchiv. Abt 399
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stıan, der ja iımmerhin der Schwager des dıe Regjierung in Kopen-
hagen führenden Kronprinzen Friedrich WAar, nıichts weıter be-
kannt ware, als dafß se1ine Persönlichkeit den deutschen Dichter
Friedrich Schiller AAbfassung seıner Briefe „UÜber die asthetische
Erziehung des enschen“ veranlafßt hat, wahrlich, hatte für die
Menschheit geleistet. urch se1ne Verbindung mıt Schiller
hat Friedrich Christian seinen Namen in das Buch der Greistes-
geschichte der Menschheit eingetragen, durch eiıne hochherzige :Bät:
die den Dichter VOT dem Elend schützte un ıh Schaf-
fen befahigte, hat Friedrich Christian, Deutscher un Weltbürger
zugleich, sıch den uhm wahrer Menschlichkeit erworben.

Wır mussen dıe Dinge jer ın Kürze schildern, soweıt S1e ZU.
erständnıs des Folgenden notwendiıg sınd

Jens Baggesen, der junge, feurige dänısche Dıchter, hatte auf
einer Deutschlandreise 1eland besucht, der ihn mıt seinem
Schwiegersohn Reinhold ın Verbindung brachte. Reinhold VCI-
miıttelte 1U Freundschafit mıt Schiller, un Baggesens schnell ent-
flammendes Herz begann glühen nıcht NUTr für „Deutschlands
Shakespeare, sondern für Deutschlands Schiller”, W1e 1791
Reinhold schrieb 11

Baggesen sah aber auch mıt offenem lıck be1 seinem ersten
Besuch 1mM Hause Schiller, da{fß 1er Kummer un Not eın stan-
dıger ast der Tafel und dafß diese Gespenster nıcht NUur
die Schaffensfreudigkeit Schillers stark beeinträchtigten, sondern
auch auf se1ın körperliches Befinden überaus nachteıilıg einwirken.
Erfüullt VO  } seinen Beobachtungen, das Herz voller Begeisterung
für den edlen deutschen Genius, kam Baggesen In seine Heıiımat
zurück. Hier erzahlte natürliıch, Was gesehen un erlebt hatte,
un besonders erzahlte dieses seinem hochherzigen (sönner un
Freund Friedrich Christian auf Augustenburg. Der Kopenhagener
Freundeskreıs, dem Friedrich Christian, raf Ernst Schimmel-
INann und auch Baggesen gehörten, erhielt aus den Ideen der fran-
zösischen Revolution un AaUus Kants „Kritik der reinen Vernuntft“
lebhaftte geistige Anregungen. Was Jag naher, als dafß Baggesen
1er 1ın diesem Kreise auch VO  — Schiller und seinen kümmerlichen
außeren Lebensbedingungen erzählte, un dafß die Briefe Rein-
holds Aaus Jena ber das Befinden Schillers mıt Spannung erwarte
un:! mıt innerer Anteilnahme gelesen wurden” Liegt der Gedanke

tern, dafß 1in diıesem Kreise auch dıe Möglichkeiten einer
durchgreifenden Hiılfe für Schiller CrWOSCH wurden” Wiıe 65 1m
einzelnen auch SCWESCH se1ın mag, 1er blıeb INa nıcht 1m Bedau-

Hans ulz „Schiller un der Herzog VO  ; Augustenburg ın Briefen”,



Christian Jessen, der Hofprediger

CIN eıner Notlage stecken, sondern j1er 1m Norden beschritt na
den Weg eıner wirklichen Hilfe, un dıie Inıtiatıive diesem
Schritt g1iNg VO Friedrich Christian AU!  N

Der Augustenburger hat Schiller nıemals gesehen, ber durch
Baggesens „Don Carlos”-Vorlesung WAar Friedrich Christian be-
geistert VO  — ıhm Im Sommer 1790 unternahm mıt seiner (Ge-
mahlın Luise Augusta eine Reise nach Deutschland. Dabe!]l hatte
eın Besuch iın Jena bei Schiller 1MmM Bereiche der Möglichkeit SC-
legen Er ist unterblieben. In Gravenstein, das Prinzenpaar
nach der Rückkehr VO  —$ dieser Reise einıge Jage sıch aufhielt,
wurden dıe Ergebnisse der Reise besprochen, dıe Briefe verlesen.
Baggesen WAar anwesend, auch Jessen wırd dort FEWESCH seıin
Noch verstrich einıge Zeıt, annn aber erhielt Baggesen eines Tages
VonNn Friedrich Christians Hand den nachstehenden Brief

„Nach reiflicher Überlegung finde ich, dafß 65 besten sel,
WCI1N Sie, leber Baggesen, Schillers Fürsprecher 1mM Schimmel-
mannschen Hause se1n wollen. Schillern mulfßlÖte eın solches kın-
kommen versichert werden, dafß LU eıiner mäßigen Arbeit tag-
lıch bedürtte, se1ın völlıges uskommen haben sehe dıe
Möglichkeit nıcht e1n, ıhm gleich anfangs eine oöffentliche Bedie-
NUunNsSs geben, der Staat ann Iso jener Absıcht Sar nıchts
beitragen. Was geschähe, multe VO Privatpersonen geschehen.
Wiıll Schimmelmann für eine geWIlsSe Reihe Von Jahren jahrlich
ELWAas azu beitragen” Dies dıie Frage, deren Antwort iıch VO  —$

Ihnen I erhalten wuünsche.“
Die Vermittlung gelang. Gegenteilıge Stimmungen un Mei-

NUNSCH, die sıch in der dänischen Hauptstadt erhoben, Schiller sSE1
eın „Demokrat”, eın „Atheist“”, kamen ZU Schweigen VOT der
edien Größe un! der menschlichen Verbundenheit, welche dıe
Männer des Nordens mıft Schiller ühlten. Schimmelmann willigte
e1in, un ging annn Z November 1791 VO  —$ Kopenhagen Aaus

jenes denkwürdige Schreiben Schiller ab, das dıe Unterschriften
des Prinzen Friedrich Christian un des Grafen Ernst Schimmel-
INann Lrug, un: das 1in hochherziger Weise dem Dichter eine Pen-
S10N VO  - 1000 Reichstalern auf reı Jahre zukommen jeß mıt
jener une1gennutzıgen Erklarung der beiden Spender, dafß L11U1I der
AStOIZz; Menschen se1in , S1e diesem ihrem Schritt veranlafßt
habe

„Zwel Freunde, durch Weltbürgersinn mıteinander verbunden,
erlassen dieses Schreiben Sie, edler Mann: Beıde sınd Ihnen
unbekannt, ber beide verehren un lieben Sie Beide bewundern
den hohen Flug Ihres Genius, der verschıiedene Ihrer Werke

den erhabensten unter allen menschlichen Zwecken stempeln
konnte Wır kennen keinen Stolz als 1Ur den, Menschen se1n,
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Bürger ın der großen Republik, deren renzen mehr als das 1Q
ben einzelner Generationen, mehr als dıe TreNzeEn eines Erdteils
umfassen. S1e haben 1er 1U Menschen, Ihre Brüder VOT S1 nıcht
eıtle Große, die durch eıiınen solchen Gebrauch iıhrer Reichtümer
NUrTr einer eLIwas edileren Art VO  - Hochmut fröhnen.“

Eın Denkmal edler Menschlichkeit CI perenn1us!
Welchen Anteil hat Christian Jessen diesen Dingen” Hat

irgendwie dabej mitgewirkt un auf Friedrich Christian eınen
Einflufß ausgeubt” Wie dachte selbst ber Schiller un welches
Verhältnis hatte ıhm ” Es ist sonderbar: In der Korrespon-
enNz Friedrich Christians mıt Jessen, auch 1n den nachgelassenen
Brieten Jessen, findet sıch eın Hinweis un keine Bemerkung
darauf, daß der Hofprediger 1ın dieser Sache ırgendwie Rat
gefragt seın könnte. Wiır sınd also, wollen WIT Jessens Mitwirkung
oder seıne Passivität iın dieser Frage feststellen, auf einen anderen
Weg angewı1esen un mussen den des iındirekten Beweises gehen.
Da ist 11U  - Zzuerst 9 dafß Baggesen un auch Reinhold sehr
stark als Fürsprecher un Vermittler zwıischen Schiller un: rı1e-
drich Christian tatıg SCWESCH s1ınd. Der Brieftwechsel weıst das
dusS, un!: auch 1n persönlichen Besprechungen auf der Reise, ın
Grravenstein un in Kopenhagen hat sich das Gespräch haufig

den Dıchterhelden ın den kümmerlichen außeren Ver-
häaltnıssen gedreht. Die Atmosphäre WAar W1€eE Hans Schulz sagt
„schillerisch” geladen, un den Ausschlag be] Friedrich Christian
haben ohl Baggesens „Don Carlos”-Vorlesung un die Schil-
derung des leıdenden /Zustandes des Dichters gegeben. Nun wıssen
WITr ber VOoO  — Baggesen selbst, dafß der Hofprediger und der rzt
ZU engsten Umgang Friedrich Christians gehörten. S1ie hatten
Iso teıl nıcht 1Ur den (Grenuüssen der Tafel, sondern auch
Zeugen der Gespräche un Verhandlungen und Teilnehmer
den Gesellschaften, WECNN fremde (rxaste nach (Gsravenstein oder
nach Augustenburg kamen. Es ıst  “ ferner bekannt, dafß Baggesen
un Jessen ın einem csechr freundschaftlichen Verkehr mıt-
einander gestanden haben Baggesen schickte VO  - selıner zweıten
Deutschlandreise seine Briefe, die Beobachtungen des Dichters
ber die reimaurere1 un den Iluminatenorden ıIn Deutschland
enthielten, Jessen, nıcht den Herzog, obwohl iıh dieser
solche Beobachtungen gebeten hatte Es ist durchaus möglich, ja
sechr wahrscheinlich, dafß auch sonstige Briefe des dänischen Dich-
ters Jessens Anschrift sınd, das WAar be] der haufigen
Abwesenheit Friedrich Cihristians Sanz natuüurlıch. Wır wı1ssen fer-
nCrT, W1e€e schon erwähnt, dafß Baggesen 1795 1n (sravenstein Z

iıst un Ss1 die freigewordene Gravensteiner Pfarrstelle
beworben hat Jessen un: Reinhold haben diese Bewerbung be-
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fürwortet. Auch darın liegt das Zeichen eiınes freundschaft-
lichen Verkehrs. So ist 65 schon VO  —$ er Aaus eın Zweifel, da{fß Jes-
SCH ber eıne wichtige Angelegenheit, WI1e€e sS1e die mögliche Hıltfe
für Friedrich Schiller darstellte, unterrichtet worden ISE un da{fß

iıhr auch zugestimmt hat
Mehr noch ber spricht dıe Tatsache tur Jessens Mitwisserschatt,

dafß Friedrich Christian dıe „beıden Schwarzrocke“ Jessen und
Moldenhauer seiner Deutschlandreise eingeladen hatte und dafß
diese Reise un die iıhr folgenden KErholungstage auf (sravensteıin
gleichsam als Vorbereıitung für den Schritt Kriedrich Christians be1
Schimmelmann anzusehen sınd. Reisen ühren ja nach der Ertfah-
run$gs die Menschen, die auf den kleinen Raum VO  - einem oder
Zwel Keisewagen angewlesen sınd, ENSCI Z  N, und be1 dem
vertrauten Umgang, den der Hofprediger mıt seinem Zogling
hatte, sind die gemeinsam auf diıeser Reise oder auch getrenn
gemachten Beobachtungen miıiteinander ausgetauscht worden. Da-

bot eiıne Reise 1n der eit 1800, in der 6S nıcht mıt D-Zug
oder Flugzeug durch un ber die Tande ging, sondern iın der dıe
kKeisewagen schon gemaächliıch ber das mehr oder wenıger holp-
rıge Pflaster der Strafsen rumpelten oder 1ın den tiefen Sand
der Wege hre Furchten9 ja reichlich Gelegenheıt. Wiır neh-
INCNH, die Beweiskette schließen, noch Zzwel Dinge hinzu, dıie
für Jessens Mıiıtwirkung sprechen. Das ist einmal die Bemerkung
Friedrich Christians 1n seinem Brief Schiller, datıert VO

deptember 1795 aus Augustenburg, dafß ‚ Jıeder meıner hiesiıgen
Freunde diesen Brief (von Schiller) lesen wollte“. 12 Z diesen
Freunden gehörte Jessen mıt erster Stelle. Sodann berichtet
Michelsen?® ber die Quelle seiner Veröffentlichung, eın Heft
VO  - Quartseiten, da{fß c5 „vielleicht eine dänısche, oder viel-
mehr eiıne nordschleswigsche Feder copıiert hat” Waäare CS nıcht
möglıch, dafß Jessen diese „Feder” geführt hat”

ber selbst WECNN WIT kritisch se1ın und alles biısher Gesagte
ber den Briefwechsel zwischen baggesen un: Jessen sSOWw1e ber
den vertrauten Verkehr Friedrich Christians mıiıt „Freund” Jessen
1n Zweitel ziıehen wollten, Cs bliebe noch eın Argument übrıg,
das auf jeden Fall den indirekten Eintflufß des Hofpredigers auf
Friedrich Christians Handlung erkennen aßt Das ist die KErzie-
hung Friedrich Christians selbst. Wır wI1ssen, daß Friedrich Ohri-
st1an eine auserlesene Erziehung hat un VON den Hu-
manıtätsıdeen der eıt für Volksbildung erfüllt SCWESCH ist Die

ulz o 9
Michelsen: Briefe VOo  - Schiller den Herzog VO  - Augusten-

burg“,
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Frucht einer solchen Erziehung aber ist doch ZU größten Teile
des Erziehers Werk Und 1er trıtt 1U Jessens Persönlichkeit
Aus dem Hintergrund des Augustenburger Schauplatzes doch noch
einmal in das volle ıcht der Offentlichkeit, verkörpert ın der
Person se1nes Zöglings. Was 1in Friedrich Christian Humanı-
tätsıdeen lebte, ging doch A großen Teıle auf seiıne Erziehung
Zurück, un: 1er hat eben Jessen. der Friedrich Christian un seiıne
Schwester Lu1ise zuerst ın allen Fächern, spater NUTr noch in der
Religionslehre unterrichtete, se1n Verdienst. Da 65 dabe1ı ber
nıcht LLUTE auf einen guten Unterricht ankam, sondern in gleicher
Weise auf die Ausbildung des Charakters un: auf die Erfüllung
des Zoglings mıt den Ideen der Zeıt, das ist durch die bisherige
Schilderung hinreichend deutlich geworden. Ziwar WAarTr Jessen, w1e
WIT gesehen haben, eın begeıisterter Kantianer WI1€E Reinhold 65

SCWESCH ist Schillers Kantıanısmus wiırd Iso in Jessens Herzen
nıcht den Widerhall gefunden haben, den be1 den anderen
Geistern der eıt fand ber hat mıt Friedrich Christian un:!
mıt Luise Kants philosophisches dystem durchgearbeıitet, und ent-
scheidend WAar für Jessen ohl der Dichter un der Mensch Fried-
rich Schiller: der Dichter des „Don Carlos” mıt der Forderung der
Gedankenfreiheıit, der Mensch mıt seinem Streben nach der har-
moniıischen Erziehung Aaus den Kraäften des Schönen, AUS dem das
ute un Wahre sıich VO  — selbst ergab. So verstehen WIT CS, dafß
Schillers Briefe in dem SanzZch Kreıis der herzoglichen Freunde
un Tatelrunde auf Augustenburg herumliefen un!: vVvon jedem
verschlungen wurden. Und WCMN Friedrich Christian
mıt Schimmelmann dem deutschen Dichtergenius das hochherzige
Angebot machte, steht auch Hofprediger Jessen der
Wiege dieses Geschenkes mıt Pate: vielleicht durch direkten Kıin-
{lufß, sicher aber durch die Grundlage der prinzlıchen Erziehung,
die se1in Werk ist

So schließt sıch die Kette VO  — Jessens Mitwirkung diesem
Werk echter Menschlichkeıit, das den uhm des Augustenburger
Hauses gerade heute wıeder autfstrahlen Lälst, ufs CUu«c 1n der
abendländischen Welt die Werte VON Humanıtat und Men-
schenwurde wird Und hat auch der Prediger und
Prinzenerzieher seiınen Anteil dem uhm wahrer Menschlich-
keıt, der VOonNn Augustenburg 1n die Welt ausstrahlte.

Freunde

Der Kreis derjenıgen Männer un Frauen, mıiıt denen der Hof-
predıiger 1n einem freundschattlıchen Verkehr gestanden hat,
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streckt sıch raäumlich VO  — Kopenhagen bis ın diıe Gegenden des
Ihürınger Waldes, halt S1 ber iın den Personen überwiegend

Schleswig-Holsteiner. Da Friedrich Christian selbst iın Jessen
nıcht NUTr den Erzieher, sondern auch den vertrauten Freund sah,
miıt dem alles besprach, W as ihn bewegte, ist schon mehrfach
angeführt worden. Hier se1 L11UT noch einmal verwılıesen aut das
Schreiben des Priınzen Prinzessin Luılse VO Juli 1810,
worın es heißt „Freund Jessen ıst der einzıgste Vertraute (ın der
schwedischen Königsfrage)  '“ Ahnliche Briefstellen, 1n denen Jes-
SCI1 als der „Freund” un:! „Vertraute” bezeichnet wird, finden sich
mehrfach in Friedrich Christians Briefwechsel.

kuıne ENSC Freundschatit, die 1n dıe Zeıten des gemeinsamen Stu-
diums in Halle zurückreichte. verband Jessen mıt den Brudern
Friedrich Christian un Meno Reichenbach. Diese Sohne
des Propsten und Konsistorialrats Johann Gotthilft Reichenbach
1n Altona In den Jahren 17606 bhıs 1769 schrieben die Brüder eine

Reihe VO  - Briefen Jessen, und die I rauer ber Meno
Reichenbachs Tod starb als Katechet in Elmshorn 1769 1m
Alter VO  $ D Jahren WAar 1M Jessenschen Freundeskreise all-
geme1n. So schrıeb Scheel Jessen unter dem Januar LD
un stellte mıt Bedauern fest „Hıer (in Itzehoe) ist keiner, der
ıunseren Meno gekannt hat.“ Und als Friedrich Christian Reichen-
bach dem Hofprediger den Tod se1nes Bruders Meno mitteıilte,
da bıttet ihn zugleich, m doch sobald als möglich wieder
schreiben, da solange nıchts VO Jessen gehort habe Der Inhalt
der Briefe zwischen Jessen un! den Brüdern Reichenbach alßt auf
eınen herzlichen un vertrauten TIon schließen. Er bewegt S1 Von

den rein persönlichen Miıtteilungen, dıe Jessens un Reichenbachs
Pläne, Reisedispositionen betreffen, bis hın den uße-
runscnh ber Bücher un zeitgemäße Lektüre. „Meine neueste Lek.
ture ist Mendelssohns ‚Morgenstunde' SECWESCH. Hast Du dieses
vortreffliche Buch auch schon gelesen?” So schreibt Jessen Re1-
chenbach 1786). Das palste 1ın dıe aufgeklärte eıt hıneın, iın der
das Literarische un das { heater dıe öffentliche Meınung be-
herrschten un die Politik, dıe uns Heutigen 1mM Vordergrunde
steht, dıe Angelegenheit VO  $ Fürstenhöfen un: Kabinetten Wa  —

So inden WIT enn auch ın den Briefen der anderen Freunde
Jessens Tetens, Scheel, Fabrıicıus, Feddersen ( Jessens Amtsvor-
ganger) und VOTLT allem Johann Christian Boie vielfache lıtera-
rische Andeutungen un Anmerkungen, eıne Kritik der eıt un
ihrer Persönlichkeiten unter dem Blickpunkt der Männer der Aıuitf:
klarung Ende des 15 Jahrhunderts.

Denn das WAar der Kreıs, in dem der Hofprediger verkehrte un!
Aaus dem seine Freunde hatte das literarisch bewegte,
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VO  =) dem hellen ıcht der Vernunft erleuchtete Leben der deut-
schen Kulturnation. Aus dem Briefwechsel der Freunde Jessens
mıt dem Hofprediger sınd einıge Auszuüge ı1er mitgeteilt, welche
den Charakter der Zeıt ıIn den Meinungen un: Ansichten ıhrer
Männer wıderspiegeln.

Eıs bleibt jetzt NUTr noch übrig, einıge bıographische Einzel-
heıiten ZUr Abrundung der Persönlichkeit des Hofpredigers nach-
zutragen. Christian Jessen WAar zweimal verheiratet un! ZWAar
mıt Zzwel Schwestern. Zuerst heıiratete 1776 Wiılhelmine, dıe
Tochter des Gutsverwalters auf Sandberg, Peter Hansen Mehlbye
un seiner Tau Sophia Amalie Hessen. Nur eın kurzes Eheglück
WAarTr den beiden Jjungen Menschen beschieden. Schon eın Jahr Spa-
ter starb Wiılhelmine, das „Mınchen” Eis lıegt eın Brief Jessens
ohne Ort un Datum, jedoch VO  - einer Reise VOT, der vermutlich
aus der Brautzeıiıt stammt un: der das Glück der beiden ahnen
aßt „Auf UNSCIET heutigen Reise habe ich Ihnen eıne kupferne
TLeemaschine ZU Jahrmarkt gekauft, die NSie bewundern werden.
Sehen SIe, WI1e Sie MIr immer in Gedanken sınd. Miıt vıeler Sehn-
sucht sehe ich Ihnen entigegen, un meın SaAanNzZCS Herz sol! der
sußesten Freude voll werden, WeNnNn iıch Sie Sonnabend
ATINEC Kwig bın ich Ihr bester Jessen.“ Und Jessens Freund
Ihomas Augustiny, der seıt 17792 Pastor in Horst War  9 schrieb VO
dort unfier dem März 1776 Tau Jessen: „Schon lange habe
iıch meiınem Jessen eiıne Freundın gewünscht, der se1ın SanNnzZCS
Herz schenke un der nach Wunsch leben könnte. Und Sie,
Verehrte, sınd 6cS Sie haben sıch mıt meınem besten Jessen VCI-
bunden, mıt ıhm dıe JTage Ihres Lebens vergnugt zuzubringen.
Und dieses (Glück sehe ich schon ZU VOTaus Sie haben einen
Gesellschaiter, dessen Herz voller Zartlichkeit un Aufrichtigkeit
1st, und seine getroffene Wahl ist mMI1r Bürge CNUS, eın gleiches
Herz gefunden haben Heıiıl Ihnen Beiden!“
1778 heiratete Jessen dıe Schwester seıner ersten Frau, Anna
Elisabeth Friederike (  —] 833) Das Ehepaar hatte fünf Kıinder:
Sophie Friederike, geb 1779 vermaählte sıch mıt dem Pastor hri-
stian Schwennsen, Hörup, un dıeser hıelt seinem Aprıl
18192 gestorbenen Schwiegervater die Leichenrede. Der Sohn Emıil
ergriff als Jurist die Verwaltungslaufbahn, eın anderer Sohn,
Can wurde Landwirt, Peter ist 182 gestorben, und das Jüungste
iınd hieß Helena.

„Der Hofprediger Jessen”; heilßt c5 1n einer zeiıtgenössıschen
Würdigung !* War eın ıIn weıtem Umkreise geliebter un SC-
schätzter Mann. Er fand in Augustenburg eine Aufmunterung un

Prov Berichte 1813, eft Z 2926
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Gelegenheıit einer seınen Kräften un! Neigungen angeMESSCNCNH
Tätigkeit un Belohnung für seıne Berutfstreue Herzog Fried-
rich Christian der Jüngere schlo{fß sich dem Leichenzuge un
waählte sıch in emselben se1ıne Stelle neben den nachsten e1ıd-
tragenden.

Die astronomischen, philosophischen un relıg10sen Studıen,
die der Hofprediger mıt seinen fürstlichen Zöglingen unternom-
iInenNn hatte, ließen ıhn seinen Zeıitgenossen als einen Mann erschei-
NCNM, der un 1mM Himmel gut Bescheid we1  ß“ So urteıilte
Suadıcanı ber Jessen.



L.Ou1s Harms in Lauenburg
Von Martın Fıischer-Hübner

Der 150 Geburtstag des Propheten der Lüneburger Heide un:!
des Gründers un: Förderers der Hermannsburger 1ssıon e_
innert den Anfang seiner Missionstätigkeit 1in der Elbstadt
Lauenburg. Schon VOT 28 Jahren entdeckte ich 1MmM Landesarchiv

Kıel, jetzt Schleswig, eine bis dahin übersehene Konsistorial-
akte und schrieb VOT etwa 3() Jahren erstmals eıne Geschichte des
VO  — dem Kandıidaen Louis Harms 1n der Elbstadt Lauenburg
gegründeten Missionsvereıins. Eine Arbeit e1nes Doktoranden
wiırd hierauf zurückkommen, ber das 150jahrıge Gedächtnis des
Dor{fpastors, der W1€e der Dorfpfarrer Christian Jensen in Breklum

ın Hermannsburg ın seıiner Heimat Niedersachsen eıne Mis-
sionsgesellschaft gruündete, notigt dazu, die urzeln blofßzulegen,
aus denen die kraftige Eıche der Heidjer- un He1ıdenmissıon
erwachsen ist

Die Wiıege ıst dıe Elbstadt Lauenburg, der Kandıdat etwa
zehn Jahre lang Erzieher der beiden Sohne des Kammerherrn un
Amtmanns VO  ; Linstow 1n der schonen Dienstwohnung auf der
ohe WAal, VO  - der lıck weithin
storensohnes schweiltte. ın das Heimatland des Pa-

Seine Erziehertätigkeit 1in dem vornehmen Hause WAar be1 se1-
1  — ausgezeıchneten (saben un: großem Wissen, vornehmlich be1
seliner gewinnenden, begeisternden Art reden un: das Evan-
gelium bezeugen, erfolgreıch. (Der eine Sohn ıst Präsident des
Konsistoriums des Herzogstums Lauenburg geworden.) Der Kam-
merherr sekundıierte dem andıdaten be1 seinen Glaubenskämpfen
und wurde spater Präsıdent des Missionsvereıins. Die Kammer-
herrin ettete VO Versinken 1mM Eise be] einer Schlittenfahrt,
ZOS siıch ber be]1 dem eiskalten W asserbade eıne Krankheit L

der STEIS schwer gelıtten hat Noch viele Jahrzehnte ist S1e
unter den treuen Geberinnen für dıe 1ss1ı0n NECNNECN, auch
ihre Jochter. LOou1s Harms WAar der Famiıilie en degen. Von seiner
Stube 1im herzoglichen Amt Aaus hatte eine feste Basıs für seıne
Missionstätigkeit.

Diese Stube droben auf dem Amt ıst das Kammerlein geworden,
1n der eine außergewöhnliche Inspiıration emphing. Das War
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indessen 11UTI möglıch, weiıl Luthers Erklärung des: 3 Artikels VO
Wirken des heilıgen Geistes 1n iıhm Realıtat geworden WAaTrT, als

VO  } Joh k 7 geradezu überwaltigt wurde. Es geschah auf
der Universität Göttingen, dafß der „Vernünftler“, der dem
Zeitgeist gemälß WAal, VOT dem alleın wahren ott und seiınem
(Gesandten Jesus Christus die Waftfen streckte, bıis ıhm ewıges
Leben eın tiefinnerliıches Erleben der Wirklichkeit wurde, dıe 1in
Christo Jesu, dem Gekreuzigten un Auferstandenen, ist Als
1830 Hauslehrer 1ın Lauenburg wurde, WAäarTr iıhm, W as der Nach-
mittagsprediger Catenhusen, der nachmalıge, bedeutende duper-
intendent des Herzogtums Lauenburg, verkündete, Aaus der Seele
gesprochen. Denn Catenhusen WAar auch eın „ Vernünfitler“ und
Klassızıst SCWESCH, aber ebenfalls als Student 1n Göttingen durch
dıe geistliche Dynamik vornehmlıiıch der Galaterbriefauslegung
Martin Luthers eın Aaus Gmaden durch den Glauben Gerecht-
fertigter geworden. Dieser innere Kontakt mıt atenhusen hat
Lou1s Harms ZUT Heilsgewißheit geholfen.

Es WAar Am Vormittag predigte gewöhnlich der Rationalıst,
der Hauptpastor Uhthoff, der Bremer Iheologe, der freilich dıe
Bibel hausbacken Brot nannte. Am Nachmittag entgegnete ıhm
Catenhusen mıt dem vollen, erlebten, geistgewirkten Gotteswort
und dem Ruf ZU Herzensglauben. Mochte auch Catenhusen nach
Holstein gehen, folgte ihm doch Pastor Berlıin, des Rektors
Sohn, der ebentalls eın Verkünder des geistgewirkten Christus-
glaubens Wa  — Und der dissensus 1ın der Marıa-Magdalenen-
Kırche bestand terner. Louis Harms, dıe andıdaten hun und

Heide mıt dem Diakonus Berlin CNg verbunden, un
Dr. med Schütze nebst der Famılie des Kammerherrn bıldeten
miıt ihnen eıne Gesinnungsgemeinschaft. Diese War eın Glied Je*
HGT Erweckungsbewegung, die 1n Hamburg un 1e] durch Pluns
un Wichern SOWI1eEe durch Klaus Harms ausstrahlte, dafß schon
1826 diese TE als Paten 1mM Hause Catenhusens vertreten sınd.

Nunmehr verstehen WI1r  9 da{fß Lou1l1s Harms eın außergewöhn-
liıches Eirlebnis in seinem Kämmerlein auf dem Amtshause gehabt
hat Das WAar se1n dynamisches Miss1ionserlebnıis, w1e 6S spater
selber beschreibt: „Was hast du etan, da{fß vielen verlorenen
Menschen geholfen werde, enn ott will, dafß allen geholfen
werde und ZUT Erkenntnis der Wahrheıt kommen.“ Das WAar der
Anspruch Gottes den auftmerksamen Leser der Missions-
schritten der Rheinischen ission unter dem Inspektor Richter.
Verteilte dıe Missionsblätter 1m Lesezirkel, annn mußfßte
selbst tun, W as gefordert wurde. „Was hast du getan”” Das WAal
eıne Frage des heilıgen (reistes 1m stillen Kämmerlein auf der
Klbhöhe, un bußßfertig gestand aufrıchtig: „Niıchts!” Impulsıv
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W1€e WAal, gründete alsbald mıt obengenannten Gläubigen
den Lauenburgischen Missionsvereın mıt dem Aufruf: „ Wır MUuS-
SC  - eLtiwas für die Heiden tun Der Januar, das Ep1-
phanıasfest 1834, WAar der Gründungstag. Der Vorstand wurde
gebildet, dessen Präsıiıdent Diaconus Berlin un dessen Sekretär
Lou1s Harms neben zwel Theologen, hun und Heıde, sSOW1e
dem rzt Dr Schütze Wa  —$ Allmonatlich kamen s1e be1 Harms
einer Missionsstunde

Der Sturm brach l0s Die „Vernünftler” grundsätzlıch
dagegen Das staatskirchliche Konsistorıi1um, beraten VOoO  —_ einem
theologischen Assessor 1m rationalistischem Geiste, samt dem Rat
der Elbstadt, dem Patron der Kirche, aufgebracht VO  $ dem
Hauptpastor, lehnte die Missionsstunden als Konventikel und den
Missionsvereın, der nıcht Konzession gebeten, ab Ja 1in der
Darmstaädter Kirchenzeıtung erschien eın Pamphlet eines Nach-
barpastors ber die „Missionssüchtigen” und iıhre Verkündigung
mıt dem 1 ıtel „Wie annn die Missionssucht geheilt werden”?“
Vor allem wiırd der ‚Dirigent” LOou1ls Harms ironisıert. 1le Mis-
sionstätigkeit wırd lächerlich gemacht un: gewünscht, da{fß diese
Gegner der „Vernünitler” sobald Ww1e möglıch den Heıden
gehen un! NUr bedauert, dafß L0u1s Harms VO seiınem Vater.
daran gehindert wird. In eıner Gesellschaft 1ın Lauenburg wırd
deshalb gestritten, bis der anwesende Präsıdent des Konsistoriums
Einhalt gebietet: AAC locus 110  ; est!“” Selbst der Antrag, ın der
Kırche dıe Missionstunden als öffentliche Gottesdienste halten,
wiıird abgelehnt. Und doch die Statuten dem Worte Gottes
gemälßs aufgestellt. Dein Reıch komme. Matth In
Chrıiısto Jesu gılt der Glaube, der durch dıe Liebe tatıg ist (sal

10 T hess. 3 „ Weıter; lıebe Brüder, betet, dafß das
Wort des Herrn laute und gepriıesen werde W1€e be1 euch. “ Außer-
dem WAar der Missı:onsvereıiın tür die Lauenburg-Ratzeburgische
Bibelgesellschaft tatıg, die ofhizıell anerkannt Wa  —

In dieser Spannung bıs ZU Zerreißprobe erreichte Diaconus
Berlin be]l dem König ın Kopenhagen, dem Herzog VO  —_ Lauen-
burg, unter Berufung darauf, dafß dıe däniıschen Koönıge (GSründer
und Förderer der dänisch-hallischen 1ssıon selen und Dänemark
dıe Wiege der evangelıschen Missıonen, wenıgstens dıe Duldung
der Missionsstunden. Stillschweigend ließen Konsistorium und
Kat der Stadt den offiziell nıcht gestatteten Missionsvereın B
waäahren. Louis Harms hat den ersten Bericht ber den Missions-
vereın Mai 1 8306 gedruckt vorgelegt, der dıie Jahre 1834 un
1835 umtafist. Das ist eın SanzZcCI Lou1ls Harms, könnte INa  -

Mit größter Spannung verfolgt der Leser das stuürmende Werden
un W achsen 1mM Kampf miıt den Vernünftitlern. die mıiıt dem
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Scheltwort Schwärmere1ı die 9 gottgegebene Reichssache der
Weltmissıon, reilich vergebens, abtun

Miıt heißer Liebe führt Harms die Lupe nach Afrıka den
Hottentotten un den Dajakken, Kopfabschneidern auf
Borneo, dıe Arbeitsfelder der Rheinischen Mission, die der
Missionsvereın angeschlossen ıst ber alles lıegt Harms daran,
daß die zentrale Christusbotschaft nıcht L11UTL unter den Heiden,
sondern vorerst 1in der Heimat gepredigt wırd lar zeıg den
Weg des Heıls ach dem Artikel durch den lebendigen Jlau-
ben, der das Herz erneuert und durch un durch heıilıgt. Es ist
eine schwere Schuld der Christen, dafß 600 Millionen Heiden die-
SCMC einzıgen Heilsweg nıcht kennen. Und doch ist dıe issiıon
befohlen. Darum sınd Missionsvereine entstanden, un: KEp1-
phanıastag 1834 mıiıt dem Kvangelıum VO  — den W eisen Aaus dem
Morgenlande wurde der Lauenburgische Missionsverein begrün-
det, damıt nıcht laänger das Pfund vergraben un das iıcht unter
en Scheffel gestellt werde. Zwar ıng 6S durch Hindernisse, An-
klagen, Anfeindungen und oöffentliche Schmähungen, aber der
Vereıin wuchs VO Miıtgliedern 1im ersten auf 43 1m zweıten, be1

Reichstalern 1834 un 155 1m zweıten Jahre
Mit der Außeren 1ssıon verband sıch dıe Innere. 150 Bibeln

wurden den Armen gegeben, 1500 Erbauungsschriften, ber 200
Predigtbände und Arndts Wahres Christentum SOWI1E Goßners
Weg Zr Seligkeit. Eine Leihbibliothek lud Z Lesen christlicher,
speziell Missionsschriften ein, eın Frauenvereın entstand, der
58 Reichstaler die Missionskasse überwies. Die Berlıner, dıe
Rheinische und dıe Brüdergemeinde-Missıon wurden unterstutzt

Daß die Missionsliebe „dıe allgemeıne Angelegenheıt aller
Ghrısten werde“ W1€e in der ersten Christenheıt, ıst das 1e] des
ereins.

Bedeutsam ıst, dafß der Verein der Stadt 1m Lande Lauenburg
Direktor Arndt VO  — der Domschule dafür eın Die beiden Pastoren
Mitglieder un Vertreter geworben hat In Ratzeburg seizte sıch

Zurhalla und Claudius, die schon VOT Harms für die Heiden-
mıssıon gearbeiıtet hatten. Pastor Baumann INn Lütau, Konsistorial-
rat Wagner 1ın Schwarzenbek bereıts Förderer der 1ss1ı0n.
Kammerherr Linstow zeichnet KRitir.. den größten Betrag 1M
zweıten Jahre old und Sılber wurden geopfert. Die Missions-
buüchse erzielte ber 14 tIr

Unter den Miıtgliedern WAarTr eın IDhenstknecht 'Irost Aaus Krützen,
der sıch entschlo(ß, Missionar werden. Der Kandıdat ohrdantz
bereitete iıhn VO  Z Dieser hat 1 836 durch einen Bürger dıe erste
Sammlung in Mölln durchgeführt. Hıer traten die Pastoren (senz-
ken un Dr Moraht spater be1, dıe beide hernach dıe ührenden
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Missionsvertreter Lauenburgs geworden sınd Mölln wurde
nachst Hılfsverein un: übernahm ann nach Abgang des Kan-
didaten Harms dıe Führung der Missionssache 1m Lande, nach-
dem Dr Moraht, der Dichterpfarrer, 15835 Pastor in der Stadt
Mölln geworden WAar, auch eın Hamburger JI heologe der Er-
weckungsbewegung, der ımmer wieder se1ine Bekehrung VO Ra-
tionalismus Z} erlebten, geistgewirkten Bibelglauben bezeugt
hat In seinen Gredichten erstrahlt der ank für dieses grund-
legende Widertfahrnis.

Die Norddeutsche Missionsgesellschafl

Am un: Aprıl 18306 schlossen sıch die Missionsvereıiıne
in Bremen, Hamburg, Lehe, Bremerhaven, Stade und Ritzebüttel
muıt Lauenburg einer Norddeutschen Missionsgesellschaft 1n
Hamburg LOu1s Harms begrüßt mıt SanzZCcr Seele diese
Union der Reformierten un Lutheraner un: hofft, dafß dadurch
eın Segen für die Heiden und eıne Wiederbelebung der Kirche
geschenkt werde. Die Sache der 1ssıon eine Sache der ZaANzEN
Kırche das ist sein Anlıegen.

ber nıcht namentlich 1n Bremen reformierte Vertreter”?
Ahnelt nıcht dıese unionistische Missionsgesellschaft der 1817 in
Preußen verfügten Union” Waren nıcht dıe Lauenburger un
Hannoveraner Lutheraner”?

Man MUu: dıesen Zusammenschlufß Aaus dem Kampf zwischen
dem ationalısmus und dem Frühling einer biblischen Erwek-
kungsbewegung verstehen. Männer WwW1€e Harms beruhıigten sich
ber die Konfessionsschwierigkeıiten damıt, dafß alle, Reformierte
un Lutheraner, sich auf die Augsburgische Konfession VO  - 1530
einıgten. In der FKinmütigkeit 1n der Erkenntnis Christi, des Soh-
1165 (sottes un Welterlösers, gegenuüber dem Vernuniftchristentum
stellte INa die Bekenntnisschriften einstweılen Zzurück. So ist der
Lutheraner Louı1s Harms samt Pastor Berlin verstehen.

ber auch dıe Missionsmethode ist beachten, auf 1e INa  -

sıch einıgte. Man meınte, die heimischen Konfessionen nıcht unter
dıe nichtchristlichen Völkern uberführen sollen, sondern
schlicht un einfach 11UT noötıg haben, das Evangelıum VeOeI-
künden. So könnten reformierte un: lutherische Missiıonare fried-
lıch miıteinander wirken.

Das neugegründete Semiınar 1n Hamburg bot sıch dem Dienst-
knecht A pOost; dem Lauenburger, ZUT Ausbildung eben recht, un

ist als Missionar nach Neuseeland abgegangen. Louis Harms
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ware SCrn als Lehrer In das Missionsseminar eingetreten, ber
die Missionsleitung wehrte mıt echt ab, da ın Lauenburg
nötıger se1

Die Elbstadt ist wiederholt dıe Stätte der Zusammenkunft der
Norddeutschen 1ss1ıon SCWCECSCH. Unter dem Protektorat des
Kammerherrn erlebten die Mitglieder auf der Elbhöhe gesegnete
Feierstunden der brüderlichen Vereinigung. 18540 fand dıe Ge-
neralversammlung in der Pfingstwoche in Lauenburg STa Aus
Hannover, Bremen, Hamburg, Holstein, Mecklenburg De-
putierte oder Gäste auf der Elbhöhe vereınt. Rektor Rohrdantz
g1ibt seinem Eindruck 1ın warmherzigen Worten Ausdruck: „Kın
unbeschreiblicher degen legt auf solchen Zusammenkünften, Re-
den, Beraten, Beten und Singen mıt vielen 1n dem Herrn un

ahe verbundenen Brüdern: un die innıge Freude, mıt welcher
die Mitglieder des ereins noch jetzt 1841 S1 jener Tage e_
innern, un der vielfach ausgesprochene Wunsch, daß Lauenburg
recht bald einmal wıeder der Ort einer ahnlichen Zusammenkunft
se1n moge, zeigen deutlich, dafß vielen unter uns dieser degen
reichlich zutei1l geworden ıst 1e1 Glaube, große 1Lnuebe! ruft
der Berichterstatter ZU Schlufß Das ıst eın Beweiıis, W1e€e die Mis-
sı1onstätigkeit auf das Innenleben der Gemeinde zurückstrahlt.

Rohrdantz WAar des nach Lüneburg verzZoSCcNCN Lou1s
Harms Schrittführer Letzterer wurde ZU Ehrenmitglied -
nannt Denn ott hatte ihn als eın auserwähltes Werkzeug SC-
braucht, dafl nach sıeben Jahren seıt Anfang eın großer Erfolg
in Stadt un!and verzeichnet werden konnte. Gegen eiwa 50 tIr
1m Jahre 1834 betrug die Einnahme jetzt ber 400 tlr (sanz
Lauenburg WAarTr erfaßt. Bezirke 1n Ratzeburg, Siebeneichen und
Lauenburg mıt auswartıgen Mıtgliedern, besonders aber der
Hılfsverein 1n Mölln unter eifrıgen Pastoren un Lehrern
Brennpunkte der Aufgaben der Außeren 1ssı0n.

Der Jahresbericht VO  } 840 zeıigt, w1€e Lou1I1s Harms mıt Pastor
Berlin die Sache gefördert hat Neu eingerichtet wurde die Aus-
gabe der Missionsbüchsen. An jedem Sonntag solle INa  $ einlegen

Kor 1 1—2) Neu die Hilfsvereine, WwWI1e 1n Mölln, un
das W achsen der Lesezirkel. Erneuert wurden die Statuten, weil
inzwischen der Anschluß dıe Norddeutsche 1Ss10nN vollzogen
WAar Sea der heinischen. Die schwierige Frage der Union miıt
den reformierten Vereinen versuchte INa  $ 1n lösen: „Der
Missionsverein unterstutzt eıne Missionsgesellschaft, welche christ-
lıche, un ZWAar entweder ausschliefßlich lutherische oder luthe-
rische UN): reformierte Prediger un Lehrer 1ın dıe Heidenwelt
sendet. b

ber diese Union der Aussendung lutherischer un reformierter



110 Martın Fischer-Hübnerft:

Prediger neben- un: miteinander erregte nach dem Weggange
VO  — Louis Harms dıe Mitglieder.

Die konfessionelle Besinnung eine EUEC Weichenstellung
In der lutherischen Kirche WAar eıne eCu«c E;poche des Konfes-

s1ionalısmus angebrochen. Nach der Erweckungsbewegung mıt der
Abwehr des Rationalismus hatten sıch che Lutheraner VOo  -

auf iıhr Bekenntnis besonnen. Die Cut konfessionelle Weichen-
stellung vollzog der CUuU«C Kirchenführer 1ın Lauenburg, duper-
ıntendent Catenhusen. Er ist dem Vereıin nıcht beigetreten, weıl
dieser unionistisch Wa  — Als Superintendent un!: Mitglied des
Konsistoriums mufßÖte dıe alte lutherische Lauenburgische Kir-
chenordnung durchführen, dıe aber der Union widerspricht. Auch
ın der 1ssıon torderte eıne reine Scheidung der Konfessionen.
Den der Statuten des Lauenburgischen Missionsvereıins mıt
der Union der lutherischen un retormıerten Prediger lehnte
ab Lutherische Missionare können NUr lutherısch missionieren!

Dieser Überzeugung kam dıe Sächsıische, lutherıische Missı0ns-
gesellschaft, zuerst 1in Dresden, annn ın Leipzıg, entgegen, die e
mählich alle lutherischen Kirchen 1ın Deutschland, Skandınavıen
und dem Baltikum 1in der Missionstätigkeıit verband. Begründet
wurde sS1e 1m gleichen Jahre WI1€E dıe Norddeutsche Missionsgesell-
schaft, 1850, hatte aber zunäachst mıt Schwierigkeiten kämpfen.
Deshalb verzogerte sich für Lauenburg der Anschluß.

Irotz dieser konfessionellen Weichenstellung hat sıch Caten-
husen für den unionistischen Missionsvereın eingesetzt, da auch
1841, nach siebenjährigem Bestehen desselben, ımmer och nıcht
dıe Konzession VO Konsistorium erteılt Wa  — Er billıgte den
rationalistischen, dıe 1ssion ablehnenden Geist der Konsısto-
rialen VO  ; 1834 nıcht und empfahl dem Kön1g Christian, den
Vereıin bestatigen. Nachdem der König un die Könıigın pCI-
sönlich schon 1840 huldvoll! dıe Deputierten des ereiıns in Lauen-
burg empfangen und ıhr Missıionsinteresse als Förderer der
dänisch-hallischen 1ssıon WAarTrm bekundet hatten, erfolgte
11 Marz 185492 dıe Konzession.

ber dıe konfessionelle Weichenstellung des Superintendenten
fand Nachfolge. Der Hiıltsverein 1ın Mölln unter Führung des
Pastors Dr Moraht begann Iragen, ob der Lauenburger Vereıin
bekenntnistreu sel, seiıtdem diıe Reformierten das Augsburgische
Bekenntnis abgesetzt hatten. Moraht WAar Schwiegersohn des Su-
perintendenten. Nie hatte sich, A4US der Erweckungsbewegung
1ın Hamburg 1835 nach Mölln gekommen, Sanz ohl 1in seinem



Louis Harms ın Lauenburg 111

Verhältnis der unionistischen Norddeutschen Missionsgesell-
schaft gefühlt, seıit die Lauenburgische Kirchenordnung unter-
schrieben hatte, ebenso Pastor Prahl aus Ratzeburg. Mıiıt Bedacht
hatte die Ausführungen des Superintendenten 1in den Göttinger
Gelehrten Anzeıgen 18492 wiıder die Norddeutsche Missionsgesell-
schaft gelesen: Die Gleichgültigkeit der Norddeutschen Missions-
gesellschaft 1in bezug auf dıe Unterscheidungslehren der lutherischen
und reformıerten Kırche e1m Hinausbau der Kirche 1n dıe Hei-
denwelt widerspricht dem Worte Gottes un den Bekenntnis-
schriften, ıst demnach für dıe Kirche un die Heidenmissıon VCI-

derblıich. Die wahre Union wiıird durch solche Union, die ım
Bekenntnıis gleichgültıg ıst, nıcht gefördert. Die beiden Pastoren
stimmten dem Superintendenten Z auch hielten S1e 6c5 nıcht für
möglıich, da{fß draußen auf dem Missionsfelde lutherische un -
formierte Missionare be1 verschıiedenem Bekenntnis miteinander
formierte Missionare be1 verschiedenen Bekenntnis miteinander
arbeıten könnten.

Der Möllner Hıltsverein WAar dıe Norddeutsche Missions-
gesellschaft. Schon trat eın Mitglied aus Da erfolgte der Austriıtt
der beıden Pastoren des (sewissens willen, nachdem S1E VCI1I-

geblich Pastor Berlin eıner Revisıon der Stellung der Ge-
sellschaft hatten bewegen können.

Die konfessionelle Weichenstellung des Superintendenten hat
aber auch Pastor Berlin ın Lauenburg, den theologischen Diriıgen-
ten des Lauenburger Missionsvereıns, seıit Rückkehr VO  —_ Louls
Harms 1ın se1ne Heimat, 1544 nach der etzten Generalversamm-
lung der Norddeutschen 1ss1on 1n Lauenburg ZUT Beugung unter
die lutherische Kirchenordnung 1n ıhrer Konsequenz für die Mis-
S10NSPTaXI1S genotigt. Nach dem Austrıtt Moraths un Prahls hielt

noch der Ireue der Norddeutschen Missionsgesellschaft
test Ja auch der Pastor (lurtius Siebeneichen un Rektor
Rohrdantz zogerten, den Vereın 1mM Stiche lassen, zumal dıe
Norddeutsche Missionsgesellschaft wıeder die Augsburgische Kon-
fession und Luthers Kleinen Katechismus ZU Lehrgrundsatz
erhob Superintendent Catenhusen jedoch eröffnete den etzten
Mitgliedern des Lauenburger Vereıns, da{fß dieser LLUTE die Kon-
Zessi10N erhalten habe unter der Bedingung, da{fß sich der Lauen-
burgıschen Kirchenordnung unterwerfe, 1n der insbesondere dıe
Konkordienformel der andersartıgen Abendmahlslehre
1n den beiden evangelischen Konfessionen dıe 7Zusammenarbeıt
mıt den Reformierten verbiete. Infolgedessen traten S1€E Aaus dem
Verein AdUuU>, obschon Pastor Berlın sich vorbehielt, für die ord-
deutsche Missionsgesellschaft AaUus 1oleranz tür dıe reformıierten
Sonderlehren und des Fortschrittes des theologischen Den-
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ens dıe Freiheit beanspruchte, 1in brüderlicher Liebe ıhrer DC-
denken. ahrend Curtius un Rohrdantz alsbald lutherische Mis-
sionsaktıvisten wurden, hat Berlin Abstand gehalten un:! ist nıcht
wieder, WI1IeE 1n den ersten zehn Jahren des Vereıins, der Führer
FECWESECNH. Vielmehr ist Dr Morath, nach Louis Harms und Berlın,
der Diriıgent geworden. ber das erste Landesmissionstest hat
dennoch Answustage 15 Julı 18592 in Lauenburg stattgefun-
den

Bezeichnend für die entschiedene Taktık des Superintendenten
Catenhusen, dıe Lauenburgische Kirchenordnung durchzuführen,
ist das Verfahren be1 Prüfung der Kandıdaten. Der Ratzeburger
Gelehrtenschüler, ann angehender Mıssionar Mylıus, spater Miıs-
S10NAar der Leipziger; hernach der Hermannsburger Mission, wird
nach Ablegung des Tentamens gelobt: „Befähigt durch eine
gründlıche Kenntnis des evangelisch-lutherischen Lehrbegriffs hat

sıch 1n einen schrifttlichen Arbeiten ber etliche kirchliche Fra-
SCH, dıe unseIer eıt VO  — der größsten Bedeutung sınd, und
deren Lösung be1 der irchlichen Vereinung unsTer Tage nıcht
leicht ıst, namentlıch ber die Unterschiede der lutherischen un
reformierten Abendmahılslehre, sSOWl1e ber dıe Zulässigkeıt einer
gemeinschaftlichen Abendmahlsfeier beıder Kirchen auf eine 1in
jeder Hinsicht anerkennenswerte Weise ausgesprochen“ un
ebenso 1n einer anderen Abhandlung ber die Frage: „Ist 65
einer vollıgen, wahren und ungeheuchelten Vereinigung der La1-
therischen un Reformierten 1n der Lehre VO Heiligen Abend-
mahle schon hinreichend un genugend, WECNN bei dieser Ver-
einıgung lediglich die ungeanderte Augsburgı1sche Konfession und
der Kleine Katechismus Luthers als Grund und Norm festgestellt,
dabe1 aber zugleich, WECNnNn auch stillschweigend, doch aktisch dıe
Kxposıitionen der “ormula concordiae ber die Lehre VO Abend-
mahle zurückgewiesen un abgelehnt werden, indem die For-
mula concordıjae nıcht gelten und 1n Betracht kommen sol1?”

So klar un bundıg das Irrige und Widersprechende un eben-
das Nachteılıge 1n dieser VO der Norddeutschen Missions-

gesellschaft projektierten Union nachgewiesen, dafß dıese Ab-
handlung eıne gründliche Beleuchtung und tre{ffliche Rektifikation
der VON em Pastor Berl!in ın Lauenburg ber diese Angelegen-
heit eingebrachten Berichte abgıbt. (Sıehe Landesarchiıv Schleswig,
Lauenbg. Konsist., Abt 218; Nr /95))

Miıt dem Jahre 1544 ıst 6S dem Superintendenten gelungen, dıe
Union abzuwehren und dıe alte evangelisch-lutherische Kirchen-
ordnung VO  - 1585 ZUT malßgeblichen Norm 1mM Herzogtum
NCUCTN, auch 1n der Missionstätigkeit. Die Norddeutsche 1ss1ıon
trıtt jer ab, dıe lutherische VOoO  — Leipzıg bestimmt den Lauen-
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burgischen Missionsverein mıt dem Grundsatz: Die lutherische
Kirche missıoniert lutherisch, bıs ZUTLC Stunde.

Indessen hat diese Historie 150 Jahre nach dem Geburtstage
des Propheten der Heide ber se1ine Kandıdatenzeit in der Klb-
stadt Lauenburg heute überaus aktuelle Bedeutung. Die Welt-
agungen der (Okumene un der Lutheraner haben eben ernst und
gründlıch das Problem der Kontessionen Es ist och
nıcht gelöst. ber gesichert ist „KEıner ist CHET Meister, ihr aber
se1d alle Brüder.“

LOuU1s Harms aber hat als lutherischer Pastor 1ın Hermannsburg
eine rein lutherische Missionsgesellschaft gegrundet. Damıt voll-
ZOS auch die Cu«cC Weıichenstellung 1n Hannover, WIE (laten-
husen 1mM Herzogtum Lauenburg.



1nNne liturgische Bewegung
1ın den Herzogtümern Schleswig un Holstein

1m zweıten Drittel des Jahrhunderts
Von Lorenz Hein

Ihe Gottesdienstordnungen der Herzogtümer

Die Schleswig-Holsteinische Kirchenordnung VO März 15492
enthält ın dem Abschnitt „Wo INnEe eıne SEMENC Misse holden
schal“ eıne SCHAUC Beschreibung des Hauptgottesdienstes Diese
Meiordnung ist 1mM wesentlichen eıne Übertragung des Kapıtels
„Rıtus celebrandı publıcam missam “ in der dänischen Ordinatıo
Ecclesiastica VO 1537 aus dem Lateinischen 1Ns Niederdeutsche
Das ist bedeutungsvoll, weiıl die Gottesdienstordnung der rd1-
natıo sich unmittelbar, Z el bis 1in den Wortlaut hineın,
Luthers liturgische Arbeıten, die „Formula Missae” VO 1523 un
dıe „Deutsche Messe“ VO  - 1526, anlehnt®. Somit steht dıe Gottes-
dıenstordnung unscIer Schleswig-Holsteinischen Kirchenordnung
1in einem Zusammenhang mıt den Wiıttenberger Vor-
bildern.

Im A Jahrhundert erhielten dıe Kirchenbücher VO Paul Wal-
ther un: dam Ölearius, wiewohl lediglich Privatarbeıten, das
Ansehen einer offiziellen Agende*. Der Flensburger Pastor Paul

1e€e E. Michelsen, „Die Schleswig—Holsteinische Kırchenordnung Vo  -
ın TıLten I! (1920) {{ „Kıne nıederdeutsche Messe Aaus der

Reformationszeit“ VOT 15492 hat Ficker veröffentlicht in Schriften IL, eft

Die lateinische Kirchenordnung Könıig Christians 111 VO  - 1537 ist abge-
druckt in Schritten . (1934) Der Abschnitt rıtus celebrandı findet sich
auf 15

Vgl Michelsen, Hiıst Eınl ın dıe Schleswig-Holsteinische Kirchenord-
Nnung VOoO  - 1542 ıIn Schritten IY 151 {t

Eine ausgezeichnete Kennzeichnung der Kırchenbuücher VOoO  — alther un
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alther gab 1635 ın Hamburg das „Manuale eccles1astıcum
edder Kercken Hand-Böckschen“ heraus. Das Werk ist 1n nıeder-
deutscher Sprache abgefaßt. In ihm findet sich der bekannte, von

Haus Aaus plattdeutsche, Glloriavers VO Nicolaus Decius?. Im
Jahre 1665 erscheint In Schleswig .Das Schleßwigsche und Hol-
steinische iırchenbuch“. Es geht auf den Gottorper Hofbiblio-
thekar dam Olearıus zurück ©. Seine Arbeıit wurde notwendig,
weil inzwischen auf der Kanzel und 1ın der Liturgie dıe hoch-
deutsche Sprache den dieg hatte Dıie niederdeutschen
(ebete und Gesänge 1im Kercken Hand-Böckschen VO alther
begegnen uns be1 Olearıius iın hochdeutscher Sprache. Eitwas über-
trieben ausgedrückt ıst das Kirchenbuch VO  — 1665 eiıne ber-
tragung des Kercken Hand-Böckschen Aaus dem Niederdeutschen
1NS Hochdeutsche®. Dafß die Auswahl der Gesänge 1665 reich-
haltıger geworden ist, lıegt 1n der Natur der Sache

Die in den Kirchenbüchern enthaltene Zusammenfassung VO  -

Katechismus, Gesangbuch un Agende 1n eiınem Band zeıgt, dafß
S1e nıcht NUT für die and des Pastors bestimmt Für den
Pastor aber wurde das Kirchenbuch (zuerst das VO  - alther un
annn das VO  — Olearius) der Gebete und Gesange für die
einzelnen Sonntage eiıne unentbehrliche Hilfe Das Kirchenbuch
War die „Agende” des Pastors. Eın Vergleich der Struktur des
Hauptgottesdienstes 1in den Kirchenbüchern miıt dem entsprechen-
den Abschnitt der Kirchenordnung VO  — 15492 erg1bt, da keine
wesentliche Änderung des Liturgietyps stattgefunden hat? In

Olearius tindet sıch ın dem auf den Nordschleswiger Pastor Höck zurück-
„Der Ritual- un Agendenschatz der lutherischen Kirche ıIngehenden Büchlein
(Kropp 1888), vgl dıe Seiten {f. und ff öcks ArbeıtSchleswig-Holstein

ist eın wertvolles Hiltsmittel {ür das tudıum der €es! der Liturgıie iın
Schleswig-Holstein.

Siıehe W alther 119 Die ursprüngliıche Fassung ist auch abgedruckt bei
Höck I 31 soOWw1e be1 Feddersen, Kirchengeschichte 445

6 Der Titel verrat den Herausgeber nıcht Johann Moller macht ber in der
„Cimbria Literata” den Gelehrten Adam Olearıus als Herausgeber des Kır-
enbuches VO  - 1665 namhaft Cami I, unten). Zur Verfasserfrage vgl
im übrıgen Höck O DE  N

In der Vorrede begründet Olearıus die Herausgabe des Kirchenbuches
mıt den Worten., daß 9  1€ me1ısten Pfarherrn iıhre Predigten und Gottes-

dienst jetzo nıcht 1n Niedersächsisch ondern hochdeutscher Sprache verrichten“
-Michelsen, Schleswig-Holsteinische Kır-(Vorrede, 1. Blatt Vgl auch Jensen

chengeschichte, 88| (Kiel 305

Vgl Höck U
Y Eın solcher Vergleich ıst besonders einfach and der Arbeıt VOoO  - Höck

vgl dıe Seiten tf.:; ff un f{f.) In dem Kirchenbuch des Olearıus ıst dıe
Gottesdienstordnung auf den etzten Seıiten abgedruckt.
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einzelnen Landesteıijlen entstanden andere Agenden *, Und doch
1m Hınblick auf Bedeutung und Verbreitung blieb VOTr der Auf-
klärung das Kirchenbuch VO dam Olearius dıe Agende der
Herzogtümer. Das Kirchenbuch VO  —$ 1665 ermöglıchte den Pa-
storen die Eıinrıchtung des Gottesdienstes 1mM Sinne der Kirchen-
ordnung Von 1542

Eınen einschne1idenden Eingriff 1n das lıturgische rbe vollzog
dıe eıt der Aufkläarung. Die Preisgabe rechtglaäubiger Glaubens-

und die Auflösung der Liturgie gingen Hand in Hand
Ebenso harmlos wWw1e€e sınnvoll ist der Anfang. Es beginnt mıiıt der
Abschaffung der lateinischen Gesänge. Zuerst hatte, noch in
pletistıscher Zeit, der Alsener Pastor rıch Pontoppidan S1e unter-
lassen 11 Eine Verfügung Aaus dem Jahre 17461 untersagte das
Absıngen VO  - Ciredo und Gilloria. In den Jahren 1770 und 1773
erfolgte für dıe Herzogtümer Schleswig un Holstein eine beacht-
liche Verminderung der Festtage?®, 1780 trat das auf den Kanz-
ler GCramer 14 zurückgehende rationalistische Gesangbuch („All-
gemeınes Gesangbuch”) seiınen Siegeslauf

Der lıturgische Subjektivismus beanspruchte die Alleinherr-
schaft Eıne Cu«c Agende erschien. Der Generalsuperintendent
Adler benutzte dıe lıturgischen Vorarbeiten für die definıtive
Abfassung eıner rationalistischen Agende. Sie erhielt De-

Es andelt sıch olgende Gottesdienstordnungen bzw. Agenden
Glücksburgische Gottesdienstordnung Vo  } 1682, Glücksburgisches kleineres A
tarbuch Von 1714, Ho  urstlıch Schleswig-Holsteinisches Rituale ecclesiastıcum
VOoO  - 1735 auch „Kielische Agende” genannt), Holstein-Plönische Kirchenord-
Nung VO  3 1732, Holstein-Plönisches Kirchenritual VO  - 1735 Für die dänisch
sprechenden Gemeinden Nordschleswigs sınd eNNCN „Danmark Norges
Kırke Ritual“ VO  —; 1685 un „Forordnet Altarbog udi Danmark Norge
VO  - 16558 Die Aufzählung folgt dem Inhaltsverzeichnis bei Höck fa a 0.)
Dieser geht ausführlich auf die genannten Gottesdienstordnungen un! Agenden
eın (S

11 Vgl ıchelsen, Hıst ınl a a/Q.. S. 161, Anm. 2 Hıier finden sıch
nahere Belege.

„Verfügung, daß die Absıngung des Tre un Gloria nftig Sanz
unterlassen, VO Mart orp Const I‚ 319

ufgehoben wurden: der dritte Jag der Hauptfeste und dıe Feste Ep1-
phanıas, Mariae Heimsuchung, Johannes der Täau C Michaelis un Aller-
heılıgen. Sie erfolgte für das Herzogtum eswig durch iıne Verordnung Vo

November 1770 (Chron 5Samml]., S5. 89), die durch 1m wesentlichen gleich-
lautende JTexte November 1771 auf das Herzogtum Holstein und
28. dSeptember 1771 auf die gemeinschaftlichen Distrikte ausgedehnt wurde
vgl Callisen, Anleıtung für Theologiestudierende, Aufl., Altona 1843, 9 ‚
Anm

Vgl Gustav Stoltenberg, „Johann Andreas Cramer, seine Persönlichkeit
und seine Theologie”, 1: Schriften IL, 97 Über das Cramersche Gesangbuch
vgl Brederek, Geschichte der schleswig-holsteinischen Gesangbücher, eıl { 1 (in
Schriften I7 19292 -) 1
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zember 1796 als „Schleswig-Holsteinische Kirchenagende” die
königliche Sanktion?>. Diese Agende ıst, Wenn WITr VOoO  $ der
Kirchenordnung VO  —$ 1542 absehen, dıe erste, dıe obrigkeitlich
bestätigt wurde.

1:79,/ un 1798 erfolgten Verfügungen bezüglıch der Kın-
führung der Adlerschen Agende”. In altgläubigen Kreisen, die
darauft pochten, den Gottesdienst iın der Liturgie des Kirchenbuchs
VO  —; 16635 feıern, entstand Protest1”. Der Agendenstreıt
reichte seinen Höhepunkt*®. Das Ergebnis der Streitigkeiten WAaTl,
dafß CS 1in dem Belieben der Einzelgemeinde stand, ob die eCeue

Agende eingeführt wurde oder nıcht 1%. Für jene Jlage mMu 65

freilich, da 65 damals noch keine Kirchenvorstände mıt beschlie-
Renden Vollmachten gab, heißen: 1N das Belieben des jeweiligen
Pastors. Die Adlersche Agende sagt ausdrücklich, dafß die Pa-
storen dıe gebotenen Formulare nıcht „sklavısch gebunden”
sejen *9. Dieser Hınvweıils öffnete auf der einen Seite dem lıtur-
gischen Subjektivismus offızıell 1ür un Tor. kam ber auf der
anderen Seite den altgläubigen un theologisch vermittelnden
Kreisen zugute. Die T atsache des beachtlichen Widerstandes Aaus

dem altgläubigem Lager konnte nıcht daruüber hinwegtäuschen,
dafß der rationalistischen Agende die Zukunft gehörte, ejlerte
doch die Aufklärung allgemeın Ende des 18 Jahrhunderts in
Kuropa einen Iriumph nach dem anderen. Die Ordnung des
(Grottesdienstes wurde abhängıg VO  - der theologischen Konzeption
un Individualıitat des Pastors. Die Subjektivität des Pfarrstellen-
inhabers gab der Liturgie iıhr Gepräge. In der einen Gemeinde
richtete INa sıch ach dem Kirchenbuch des Olearıus, 1in einer

In dem dıe beiden Oberkonsistorien gerichteten „Reskript betr die
Genehmigung der Kirchenagende für die Herzogtumer VO

1796 e1 99  a dieselbe die Einführung] hne Aufsehen un: hne vorher-
ehende Bekanntmachung un Anpreisung VO  - den Kanzeln, auch WECNN

nıcht auf einmal geschehen kann, nach un: nach bewerkstelligt werde”“ (Chron
Samml l 1796, 109)

Vgl Repertorium der erlassenen Verordnungen un Verfügungen
(Kiel 101

Vgl Jensen-Michelsen, Kirchengeschichte, 1879), 307 sOW1e
Hans Beyer, Nordfriesland un Eiderstedt 1mM Kampf die Aufklärung
(Untertitel: Die der Bauern und Handwerker 1m Streit die Adlersche
Agende in Jb des Nordfr für Heimatkunde, 31 (1956) ff

Die ıte der Streitschriften über die LNECUC Agende finden sıch bei W itt
1N: Tr1ıiten I’ (2 ufl 1913 250

Das „Patent uüber den Gebrauch der Schleswig-Holsteinischen
Kirchenagende” VOoO 26. Januar 1798 gestattet den „Altgläubigen” die Eın-
richtung des Gottesdienstes nach der „bısheriıgen Korm ron Samml!1 1798,

6 Die Annahme der Adlerschen Agende wurde damıt fakultatiıv.
Vgl Schleswig-Holsteinische Kirchenagende, Auf{£l.,
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anderen beachtete INa die Angaben der Adlerschen Agende,
und in nıcht wenıgen Gemeinden machte der Pastor für seıne
(Gemeinde eine eigene Liturgıie, In der Weise, da{ß alt un!
LCU mischte. Das Verhaltnıs der Mischung bestimmte seine theo-
logische Auffassung, jJe nachdem, ob mehr der Neologiıe oder
mehr dem duprarationalısmus huldıgte. Und nımmt CS nı
wunder, WECNN WITr fünfzig Jahre spater die Behauptung finden,
dafß 6S 1N den Herzogtümern Schleswig und Holstein aum Z7we1
(Gremeinden yabe, die auf dieselbe Weise den sonntäglichen
Grottesdienst fejern ®1

Die preußische Agende
Im Jahrhundert führte die Überwindung der Aufklärung

einer lıturgischen Neubesinnung. Beachtliches geschieht in
Preußen. urch dıe Abfassung eigener Agenden erweıst siıch der
preußßische König Friedrich ılhelm 111 als Sachkenner auf lıtur-
gischem Gebiet. Die agendarische Arbeıiıt des preußischen Königs
steht 1ın einem unlösbaren Zusammenhang mıt der kirchlichen
Unionspolitik. Eıne Aaus utheranern un Reformierten1N-

geschmolzene evangelische Kirche, eine allen (Gsemeinden geme1ın-
SaImne Gottesdienstordnung das WAar das jel des Königs. Miıt der

Agende wollte Friedrich ilhelm 111 die Uniformierung
des gottesdienstlichen Lebens iın der unıerten preußsischen ILandes-
kirche erreichen. Die Unions- und Agendenstreitigkeıiten, die VOI

allem auf streng lutherischer Seite mıt Leidenschaft geführt WUuI-

den, können nıcht ber die Tatsache hinwegtäuschen, daß mıt der
preußßischen Agende eın leicht nıcht unterschätzender Neu-
ansatz auf liturgı1schem Gebiet geschehen Wa  r Friedrich W ıl-
heim H ging be1 der Abfassung selıner Agenden bewußfßlt auf das
lıturgıische rbe der Vater zurück. Die preußische Agende steht
nıcht L1UT 1mM Zeıiıchen der iırchlichen Unionspolitik, sondern auch
1mM Zeichen der Überwindung der Aufklärung. Der König be-
zweckte mıt der Agende eıne Wiedergewinnung der
verkürzten biblischen Botschaft und des reformatorischen ehr-
begriffes (freilich 1in unıerter Interpretation). Die Agende sollte
nach der Absicht des Könıigs „den alten Kirchenordnungen gemälß“
se1n. ( Wieweit das wirklich der Fall ist, darauf annn 1mM Rahmen
dieser Arbeıt nıcht eingegangen werden). In einer Kabıinettsorder
VO 28 Maı 1525 die mıt Nachdruck für dıe Annahme der
Agende seıtens der Geistlichkeit wirbt, schreıibt Friedrich W iıl-
helm {11 VO  e Preußen:

21 Siehe Anm
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„Be1 dem fortdauernd und ebhaft miıch beschäftigenden Wunsche, der Vall-

elischen 1r in meınen Staaten den ursprünglichen Lehrbegri{ff, welchem.
Ss1e Daseıin und Leben verdankt, 1ın einer gemeinschaftlıchen, B-  aa biblischen, den
altesten Kirchenordnungen gemäßen Agende wieder geben habe ich
ersehen

Der Nachdruck, mıiıt dem die eu«C Agende emp{fohlen wurde
un der schon den spateren Zwang ahnen läßt, verschärifte den
Streit ber die preußische Agende. ıcht NUTr theologische, auch
juristische Bedenken wurden aut Der juristische Streit kreiste

dıe Frage Hat eın Könıig das Recht, eıne C6 Agende e1n-
zuführen, besıtzt der Landesherr das 1US liturgicum” Die PTCU-
ßischen Agendenstreitigkeiten wurden in den Herzogtümern
Schleswig un Holstein mıt Interesse verfolgt. Hier hat der be-
ruhmte Rechtsgelehrte Prof Falck die Aufmerksamkeıt der
Theologen un Juristen auf diesen Gegenstand gelenkt, indem

189} in 1el „Aktenstücke betreffend die CUu«c reußische
Agende’ herausgab. Fast alle Aktenstücke erfahren 1n diıeser
Quellensammlung, die durch einleitende Bemerkungen des Her-
ausgebers ausgezeichnet ist; ıhren Erstabdruck. Hat Falck auch
LLUTI dıe kirchenrechtliche Seite 1mM Auge, bıetet seine Sammlung
doch reichlich Anlaßs, grundsätzlıch ber liıturgische Fragen nach-
zudenken. Im Jahr der Herausgabe der Aktenstücke War

die Adleragende dreißig Jahre alt un: zehn Jahre VCI-

Sanscnh se1it der Ausloösung des 1 hesenstreıtes durch (C'laus Harms.
Die Erneuerung des kirchlichen Lebens, die als Frucht des VO

('laus Harms geführten Kampfes den Rationalısmus VCI-

standen werden darf: War dıe Voraussetzung dafür, da{fß Be-
gınn der vierzıger Jahre des Jahrhunderts, wohl nıcht ohne:
Nachwirkung der AA liturgischen Arbeit anregenden Falckschen
Aktenstücke, ıIn den Herzogtümern Schleswig und Holsteıin eine-
Art „Liturgische Bewegung” entstand.

11

Ihe liturgische Neubesinnung ın den Herzogtümern
Der durch C:laus Harms ausgeloöste Thesenstreıt endigte mıiıt

einer Erneuerung des kirchlichen Lebens 1n den Herzogtümern
Schleswig un Holstein. Die rationalistische Predigt verlor ihre
Anziehungskratlft, und dıe Schar der aufgeklärten Prediger wurde
kleiner. {)as Allgemeıne Gesangbuch un der Landeskatechismus,

Falck, „Aktenstücke betreifend die NCUC Preußische Kirchenagende
1€. 1827), X11
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die beide ıhren Ursprung dem Rationalisten Cramer verdanken,
sSOoOWwl1e dıe Adlersche Agende büßen als Früchte der Aufkläarung
ıin zunehmenden Ma{fte ihr Ansehen eın Der Ruf nach einem

Gesangbuch, nach einem Katechismus und einer
Agende ıst die Folge Der Kieler Predigerkonvent, den

(C!laus Harms nach Antritt se1nes Propstamtes 1835 als Zusammen-
schlufß sämtlicher Pastoren der Propstei 1e] 1Ns Leben gerufen
hatte, sah eine selıner Aufgaben darın, wichtige Anlıegen der
Kirche bei der Regierung Gehör bringen. Am Juli 1838
beantragt der Kieler Predigervereıin be1 der Schleswig-Holstei-
nischen Regjierung auf Gottorp die Neuabfassung VO  - Gesang-
buch Katechismus un: Agende 23 Die Regierung jedoch übergeht
den Antrag mıt Stillschweigen. Emport brandmarkt Harms in
eiınem Schreiben die kegierung Anfang Junı 1839 dıe Nicht-
beachtung der Kieler Petitionen. eitere Antrage folgen. ber
der Erfolg bleibt auS; dıe Regierung unternımmt nıchts Um
mehr verdıient c5 Beachtung, dafß Pastoren der Herzogtümer 6S

wagten, ber die eigene Tat dıe Abfassung eines Gesang-
buches, eines Katechismus un:! eiıner Agende 1n die
Wege leiten.

Was die Agende anbelangt, bekommt für and das
fünite Jahrzehnt des Jahrhunderts liturgiegeschichtliche Be-
deutung. Auf lıturgischem Gebiet zeıgt siıch das erstarkte kirchliche
Bewußftsein in der Polemik die Adlersche Agende. Dıe seıt
den Tagen des Streits die Adlersche Agende bestehende rel1-
heit auftf lıturgıschem Gebiet wird als „Notstand der Landeskirche“
empfunden. Es entsteht eıne Art „liturgische Bewegung”. Ihr
Urheber, der damalıge Propst der Propsteı Hütten un spatere
Generalsuperintendent für die deutschsprechenden (Gemeinden
1m Herzogtum Schleswig, Nikolaus Johann Ernst Niıelsen 24 ıst als
Patriot un Führer der schleswigschen Geistlichen in der Er-
hebungszeıt in dıe Geschichte uUuNSsSeCICS Landes eingegangen *.
Seine politische Tätigkeit 1n den Tagen der Erhebung hat se1ne
theologisch-liturgische Arbeıt bıs ZUT Unbekanntheıiıt 1n den
Schatten gestellt. Wır meılinen: Unrecht. Die politische Betä-
tıgung stand unter dem Zwang der Zeitverhaltnisse: se1ın Herz

283 Vgl bei Zillen, Claus Harms Leben ın Briefen, 1n : rılten I7 (1909)
die Seiten 3158, 334 und 323306 Das CNAaUC Datum des Abgangs der ersten Petition
entnehme iıch der ıIn Anm genannten kte.

Über Nielsen (1806—1883) vgl Arends IL, 109 SsSOWI1e DBL VII Kop
152

Al  S Siehe ZSHG (1889) 77 f7 ZSHG E SOWI1Ee Weiland,
Die Geistlichkeit Schleswig-Holsteins während der rhebung 1N: TrıIlten 11,
I’ (1898) 31 ff



121Eine liturgische Bewegung ın den Herzogtümern

hatte Nielsen der Liturgie W1€e überhaupt der praktischen 1 heolo-
g1ıe geschenkt. Im Lande wurde Nielsen als einer der ersten
Kanzelredner gefeıert; einıge stellten iıh ber Harms z6 Als
junger Pastor kam Nıelsen 1832 nach Sarau (seinerzeıt ZUT Prop-
ste1 degeberg gehörig). eın unmittelbarer Vorgänger 1mM Amt
WarTr arl Hasselmann“’, der se1it 1819 1n Sarau wirkte un: 18392
nach Altenkrempe überwechselte. Hasselmann, den WITr spater
noch als Liturgiker kennenlernen werden, WAarTr eın entschiedener
Gegner der Aufklärung. Es wundert uns daher nicht, Wenn Niel-
SC  —$ Sarau als eıne Gemeinde kennzeichnet, die sich die Anwen-
dung der Adlerschen Agende „formlich verbeten“ hatte 28 Idıie
Mißbillıgung der Adleragende iın Sarau verstärkte 1n Nielsen
ein „langst vorhandenes Interesse” *9 liturgischen Studıien. Eıs
bleibt noch untersuchen, ob dıe Wurzel für Nielsens lıturgisches
Interesse 1ın den Streitigkeiten dıe preußische Agende
suchen ist; die als Student der I heologie iın Berlin miterlebt
hatte 30

Gottesdienst und Amtshandlungen gestaltet Nielsen 1n Sarau
nach eigenen liturgischen Formularen. Die (Gemeinde ıst ein-
verstanden: NUTr Nıelsen ist nıcht zufrieden und steht seiner selbst-
verfaßten Liturgıie kritisch gegenuüber. Erfahrungen zeigen
die Mangel. Beil den Brüdern 1mM Amt sucht Rat un Belehrung.
Wertvolle Hinweise erhaält Nıelsen, W1e€e dankbar anerkennt,
in den dreilßiger Jahren VO  - den Pastoren des Barkauer Prediger-
vereıns 31 Zugleich aber zeıgt ihm die Vielzahl gutgemeinter lıtur-
gischer Ratschläge die „Buntscheckigkeit” des liturgischen Lebens
1in den Herzogtümern. In aum Zwe1 Gemeinden, klagt Nielsen,
feiert INa  - nach der gleichen Liturgie den Gottesdienst 32 Advent
1540 kommt Nielsen nach Schleswig un: wird Pastor 1n Fried-

Pastor Valentiner, der 1540 auf einer Tagung des Flensburger Prediger-
vereıns Nielsens Predigtweise Kritik übte, behauptete, dafß Nielsen „1n der
Nacheiferung un: 1M Kopieren Vonmn Harms“ diesen übertroffen habe, „sodaß
andıdaten 1n Holsteın, w1ıe verlautet, ın ihrer Nachahmung VON Harms
auf Nielsen bereıts übergegangen SIN Chr August Valentiner, Nach-
ahmungssucht und ode 1M Gebiete des relıg10sen aubens Flensburg
1840, 10)

Carl Friedrich Hasselmann (1794—1882) WarTr Pastor ın Sarau 9—
9 Altenkrempe (1832—1854) un: Kiel (1854—1866; als zweıter achfolger
VOon C'laus Harms). 1e Arends I! 330

Liturgische Studien (S: U,
A.a.O
Nielsen studierte seıt 1826 in Kiel un: Berlin (s Arends,
„Liturgische tudien un Stimmen über ıne Kirchenagende” (s. u.)

esWI1g 1842, 111
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richsberg (Schleswig) un!: Propst der Propstei Hültten. Seine
erste dorge gilt der Liturgie. Mit Schmerz erfährt VO  — den
Predigern der hm anvertrauten Propstel, daßß, W as dıe Liturgie
anbelangt, 1er das gleiche ohuwabohu herrscht. Die Tatsache,
dafß der Kieler Predigervereın se1it 1838 in Petitionen eiım Lan-
desherrn eine eur. Agende beantragt hatte, hat Nielsen nıcht,
w1e INa  - zunachst erwarten müoöchte, begrüßt. Er halt den Schritt
des Kieler Predigervereins nıcht NUTr für verfrüht; bezeichnet
ıh als „ein Unglück für den Augenblick”. Was nutzt eine
NEUC, VO  — der Obrigkeit angeordnete Agende, nıcht eine
Stärkung des „liturgischen Bewußtseins“ vorausgegangcCcnh ist 937
Nielsen geht eınen eigenen Weg 34 Er arbeıtet „liturgische rin-
zipienfragen” Aaus 1841 schickt S1e Urz nach Ostern den
Sielbeker Predigervereın, dem als Mitglied angehört, mıt einer
zwiefachen Bitte der Konvent moge seine Prinzipienfragen 1n
eıne fachgerechte orm kleiden un! sıch Hand dieser Fragen
eingehend mıiıt der lıturgischen Angelegenheıit befassen. Der Siel-
beker Konvent überarbeiıtet dıe Prinzipienfragen und leıtet s1e
Nielsen mıt dem nächsten Protokaoll, das eıne gründliche Erorte-
run$s liturgischer Auffassungen verrat, als sechs liturgische Grund-
iragen Die posıtıve Aufnahme des liturgischen Anlıegens 1mM
Sielbeker Konvent g1ibt Nielsen Mut, weıtere Predigervereine
der Herzogtümer ZUX Mitarbeıiıt auf dem Gebiet der Liturgie auf-
zutordern. Er tut das, indem dıe liturgischen Grund{fragen 1n
einem Rundschreiben VO Junı 1541 dıe holsteiniıschen un
fast alle schleswigschen Predigervereıne mıt der Bitte schickt, „e1n
Gutachten daruber abzugeben” Eır knüpftt daran das Versprechen,
dafß die einzelnen ereine in den Besıtz eiınes jeden Gutachtens
kommen sollen. Die in dem undschreiben enthaltenen sechs lıtur-
gischen Grund{fragen sıiınd folgendeS

und sınd teste liturgische Formulare wuünschens-
wert”?
Wie verhalt sich das ursprünglich Feste 1n der Liturgıie
dem Beweglichen”
elches sınd die wesentlichen Erfordernisse e1ines jeden
Formulars”
elches sınd dıe wesentlichen Bestandteıile des Gottesdien-
stes überhaupt, und WwWie ist die aNgEMESSCHNC AÄAnordnung

Siehe O 9
Zum folgenden vgl 07 BL
Das Original des Rundschreibens habe ich noch nıcht aufgefunden. Die

Wiedergabe der Grund{fragen erfolgt hıer nach den Angaben 1n den „Litur-
gischen Studien“ vgl die Überschriften unter den römischen Ziffern)
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desselben machen, indem InNna  — sich dem Bestehenden
schließt?
Welche Stellung un Bedeutung hat der Liturg der (56€-
meınde gegenüber”
Welches sınd dıe Falle, für welche auch 1im einzelnen
durch lıturgische Formulare SOTSCH wäre”?

Auf dıe inhaltliche Bedeutung dieser Fragen gehen WITr unten
näher eın Die ntworten auf das Rundschreiben fıelen, w1e
erwarten, unterschiedlich Au  N Beachten WIT zunaäachst die Reaktion
der holsteinischen Predigervereine 36 Der Kıeler Predigerkonvent
lehnte dıe Behandlung der lıturgischen Frage ab In der Begrün-
dung verwIlies auf die VO ıhm be1 der Öbrigkeit beantragte
Agende. Es ist nıcht Aufgabe der Pastoren, sondern Sache der ın
der Autoritat des Landesherrn arbeitenden kirchlichen Behörden,
eıne Cu«C Agende abzufassen. Der Hauptgrund der Kıeler AH-
lehnung dürfte jedoch darın lıegen, da{fß es dem Flemhuder Pastor

Kaähler als Mitglied des Konvents gelang, dıe Mehrheit VO  —
der Überflüssigkeit eıner Agende überzeugen®*”. Auf
Kähler, der übrıgens den Kıieler Agendenantrag mißbilligte, kom-
INEe WITr spater zurück. Der Barkauer Vereıin hielt siıch auf Girund
seıner Statuten nıcht für berechtigt, auf die lıturgıische Angelegen-
heit einzugehen ®°. Dem kommt reilich insofern keine Bedeutung
Z als dıe lıturgie-interessierten Pastoren dieses ereins unls als
Mitarbeiter 1ın anderen Konventen begegnen. Der Heılıgenstedter
und Pınneberger Vereın erachteten die ebentfalls VO  —; Nielsen in
Anregung gebrachte Katechismus-Angelegenheit für wichtiger
un: stellten darum die Erörterung liıturgischer Fragen noch
rück Zustimmend antwortete der Hohenwestedter Vereın, der die
Pastoren der Propsteı Rendsburg zusammenfaßte. Er bemuht sich
ausführlich und eingehend eıne posıtıve Beantwortung der
lıturgıschen Grund{fragen. Euinen Aufsatz, der sıch durch lıturgle-

Unter den Predigervereinen ragten der Barkauer und Sielbeker Konvent
durch iıhre betont bekenntnismäßige Ausrichtung hervor. Die Pastoren des Bar-
kauer und Sielbeker Predigervereins bekannten sich 18541 anläßlich des Harms-
jubiläums ausdrücklich Harms Thesentat Vomn 1817 (s Zillen, O! 315

ber den Barkauer Predigervereın und se1ne Entstehung 1m Jahre 1824 sıiehe
Harms 175 ff.; über den Kieler Konvent vgl Harms I'7 179

arl Nicolaus Kähler (1804—1871), VO  ; 1839 bıs 1849 Pastor iın emhude
Arends 186) In der Schrift „Keıine Kirchenagende ...” 1€. 1843 WIr
werden auf diese Schrift unten zurückkommen chreibt Kähler (S 26) „Der
Kieler Konvent lehnte Nielsens undschreiben ab, und ich bekenne, daß iıch
denjenigen gehöre, die für die Ablehnung eifrıgsten sprachen. ”

Die Statuten des Barkauer Predigervereins finden sıch 1N: Prov Ber. 1829,
477—481.
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geschichtliche Kenntnisse auszeichnet Psoweıt das nach dem Stand
der damaligen Forschung möglıch war), schickte Pastor Vent®
Aaus Hademarschen den Hohenwestedter Predigerverein, der
diese Arbeit Nielsen weiterleıtete. Der Sıelbeker Prediger-
vereın arbeıtete ın mehreren Sektionen. Man unterschie
einen Kıeler, Neustädter und Plöner Kreıis. Der Sielbeker Verein
unterstutzte in allen seınen Sektionen Nielsens liturgisches An-
lıegen. Das ist ersichtbar Aus dem Gesamtvotum un den Einzel-
gutachten, dıe dıe Kreise iın Neustadt, 1el un Plön angefertigt
hatten. Im Herzogtum Schleswig estanden die Predigervereine
1m Unterschied Holsteın, dıe Zugehörigkeıit auf Freiwillig-
keıt beruhte un VO den Propsteigrenzen unabhängıg WAal, als
Propsteivereine. Der Haderslebener un!' Abpenrader Vereıin hatten
iıhren Konvent schon beendet, als Nielsens Rundschreiben eintraf.
Aus muüundlicher Quelle weiß Nıelsen jedoch, da{fß 1n diesen Prop-
steien Interesse für eıne CHurC Agende besteht. Der Flensburger
Vereın lehnte eıne Eroörterung der liturgischen Frage auf Grund
selner Sdatzungen ab, wiewohl eın Kreıis Flensburger Pastoren sich
eigenständig der lıturgischen Sache annahm. Aus Sonderburg
erwartete Nielsen eın positives Ergebnıis. Der Tondersche Verein
außerte zunäachst Bedenken. Eın Schriftwechsel mıt Nielsen führte
ber dazu, da{fß eın liturgischer Ausschufß 1m Tonderschen Konvent
gebildet wurde, dessen Komiteebericht, der 1n seiınem Inhalt fre1-
lıch nıcht mıt der Meinung der Mehrkheit dieses ereıins ident1-
fizıert werden därf. 1n Nielsens Hände gelangte. In Schleswig WäalI

der Predigervereın gerade eın Jahr alt;, un! 1n Husum WAarTr ein
Predigerverein 1m Entstehen begriffen. Diese ereine uhlten sich

jung, eın schweres Problem anzupacken. Da 1n der
Propste1 Häültten, in der Nielsen Propst WAal, dıe Agenden-Ange-
legenheıt eifrıg verhandelt wurde, ist leicht einzusehen. Idieser
Predigerkonvent arbeıitete in Zzwel Sektionen östliche Sektion un
Sektion Stapelholm). Infolgedessen gibt 6S aus der Hüttener Prop-
ste1 7We]1 Liturgie-Gutachten. Die Schwansener Predigervereine

reilich keine Propsteikonvente. Schwansener Pastoren be-
kundıgten Nielsen iın ZzwWel schrittlichen Gutachten ihr liturgisches
Interesse.

Die genannten Gutachten gıingen be1 Nielsen 1m Laute eınes
Jahres ein Aus bedeutenden Propsteien (Altona, Stormarn) lıe-
SCH, soweıt ich sehe, keine Nachrichten VO  — Dennoch ıst c nıcht
leugnen, dafß das Kcho auf Nielsens Rundschreiben eın Erwar-
tLungen überbietender Erfolg Wad  — Predigervereine bekennen sıch

Hans Lorenz Vent (1785—1879) War VO  — 1815 bıs seiner Emer1-
tıerung 1863 Pastor in Hademarschen Arends I E 334)
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Nielsens Anlıegen un werden Jrager der liturgischen Arbeit.
ber Nielsen begnügt siıch nıcht mıt diesem KErfolg. Er 111 mehr
Nicht 1U die Pastoren, auch dıe Gemeinden sollen für das hohe
1e] einer Agende werden. Die Predigerkon-
vente, die sich durch eıne posıtıve Stellungnahme ZU und-
schreiben hervorgetan hatten, bittet Nielsen um die Erlaubnıs,
ihre Gutachten veroöffentlichen dürfen4 Er erhalt dıe ruck-
erlaubnıis. Sie lıegt Sanz 1M Sinne des Sielbeker Konvents, da
cdieser inzwischen infolge übler Geruchte 1n den Verdacht gekom-
iInenNn WAar, als wolle aus eigener Machtvollkommenheıt den Her-
zogtumern eine CUu“c Agende aufzwingen. Sommer 1842, Iso ein
Jahr ach Erlafß des Rundschreibens, g1ıbt Nıelsen in Schleswig eine
Quellensammlung unter dem Titel „Liturgische Studien un
Stimmen ber eine Kirchenagende VO  — Schleswig-Holsteinischen
Geistlichen“ heraus. Diese Sammlung fafßt den Ertrag der Iıtur-
gischen Arbeit in den Predigervereinen durch den Abdruck ihrer
Gutachten In den lıturgischen studien sınd zehn Gut-
achten abgedruckt un ZW ar el Berichte des Sielbeker Prediger-
vereıns, eın Bericht des Hohenwestedter Konvents, eın Bericht VO  —

Pastor ent AUusSs Hademarschen, Zzweli Berichte des Hüttener Ver-
e1ns, Zzwel Berichte VO  — Schwansener Predigern un eın Bericht
des Tondernschen Predigervereıns. Die 5Sammlung wiıird als „Erstes
Heft“ bezeichnet, da Nielsen auf den kKingang weıterer Beıtrage
hoffte un ıhren Abdruck in einem zweıten Hefit plante. Eın Zz7WE1-
tes Heft ist jedoch nıe erschienen, nıcht zuletzt der ZESPANN-
ten politischen Verhaltnisse. Di1e „Liturgischen Studien“ sind die
Hauptqauelle für dıe Erforschung der liturgischen Bewegung ın
unNnseceIenNn Herzogtuüumern VOT der voriıgen Jahrhundertmiutte. Die in
den Liturgischen Studien abgedruckten Berichte stıiımmen 1n der
Hauptsache übereın. Mit Nachdruck wird in ihnen ach eingehen-
der Behandlung der Grundsatzfragen dıe dringende Notwendig-
keit einer bindenden Kirchenagende, die in ihren Formu-
laren alle Falle liturgischen Lebens berücksichtigt, behauptet. kıne
bındende, das heißt, eine für alle (GGemeinden in Schleswig und
Holstein verpilichtende Agende soll 65 se1ın, damıt auf diese Weıse
der ıllkür auf liturgischem Gebiet endgültig der Todesstofß VCI-

( A wird.

1el eine kleine Schrift unter dem Titel „Keıne Kirchen-Agende!
DiıIie Liturgischen Studien reizen ZUT Kritik. 18453 erscheint 1n

ein Ausruf“. Ihr Verfasser ist der bereıts genannte Flemhuder
Pastor Kähler. Der 'Titel verrat sofort Kählers grundsatz-
ıche Einstellung. Er WAar 6S auch, der c5 verstand, den Kieler

Vgl Lit. Stud., XII
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Konvent VO  — der Behandlung der VO  — Nielsen 1m undschreiben
gestellten liturgischen Fragen abzubringen 41 Kähler ist ZWAarTr eın
Freund der Aufklärung, lıebt auch nıcht die Adlersche Agende 42
ruhmt aber die in den Herzogtumern Schleswig un! Holstein be-
stehende Freiheit auf liturgischem Gebiet als eine Frucht der Re-
formation. Im Namen der christlichen Freiheıit protestiert
dıe Einführung einer Agende. Mit Waıtz un Humor, ZU

eil auch miıt Spott, unter dem reilich dıe Sachlichkeit leidet, zieht
ın der genannten Schrift die „Agendarier” 1Ns Feld Käh-

ler teilt, (licero nachahmend, seıine Gegenschrift 1ın sieben Frage-
abschnıitte mıt den Überschriften Quis, Quid, Ubi, Quibus auxıilıs,
Gur, Quomodo un Quando. In dem Abschnitt Quis fragt nach
der ahl der Geistlichen, die mıt Nielsen eine Cu«C Agende
wünschen. Kähler betont, dafß die „Liturgischen Stimmen“ nıcht
berechtigt selen, 1mM Namen der Mehrzahl der schleswig-holste1-
nıschen Geistlichen sprechen. Er vermutet, dafß eıne Abstim-
MUuns ber die „Agendenbill” eıne Minderheit der Liturgiker
ergeben wurde. Außerdem darf in Angelegenheıten des Heıls
nıchts „PCI maJjora” entschieden werden *.

Kählers liturgische „Gegenstimme*“ bleibt nıcht allein. 1843,
also 1n dem gleichen Jahr; in welchem auch Kaähler se1ne Gegen-
schrift herausgab, erscheint 1n Schleswig eine „Kritik der ILutur-
gischen Studien schleswig-holsteinischer Geistlicher” 1mM Druck, dıe
den Pastor arl Valentiner 44 seinerzeıt Diakonus 1n Krempe,
ZU Vertasser hat Valentiners kritische Stimme überrascht. Bis-
her galt als Freund liturgischer Bestrebungen, wiewohl iıhn
„einıge noch nıcht überwundene Zweiftel“ 45 ständig beunruhigten.
Die Lektüre der Liturgischen Studien hat be1 ıhm keine Vermin-
derung, sondern eıine Vermehrung seiner Bedenken hervor-
gerufen. Kr ist jetzt der Meinung, da{fß die Einführung einer e1in-
heitlichen Agende weıtaus mehr Nachteıle als Vorteıle 1mM Gefolge
hat Vor allem urchtet Valentiner, wıe dıe Verhältnisse Nu

41 Sıehe oben, Anm 37
42 Kähler War itglie des Barkauer Predigervereins, Iso jenes Vereıins,

der keine rationalistischen Prediger iın seiner Mıtte lıtt vgl Harms 177)
Er weiß, dafß die1r „ein bestimmtes Bekenntnis” hat (Keine Kirchenagende,

24) ıcht zuletzt aber zeıgt die Tatsache, daß Kähler die VO  w} Harms
1844 abgefaßte un!' das rationalistische Cramersche Gesangbuch gerich-
tetie „Gesangbuchpetition” mıiıt unterschrieben hat, dafß Kähler kein Rationalıist
WAarT, (s Holst. Standeztg. 1844, Sp 623 {f.) Über se1ine spottende Bemerkung
ZU Adlerschen Agende unten.

Keine Kirchenagende,
Carl Heıinrich Valentiner (1812—1844) Warlr VO  — 18539 bis 1844 Diakonus

in Krempe Arends I E 331
Kritik der Liturgischen Studien,
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einmal in Schleswig-Holstein bezüglich der Liturgie lıegen, daß
durch die Einführung eıner Einheitsagende on sehr vielen Se1-
ten Klagen ber Ziwwang entstehen wüuürden“ 4 Eine Agende VCI-

hert Ansehen, Bedeutung un Wirkung, WEeEeNnNn S1e nıcht Aaus

innerer Überzeugung angeNOMM werden annn Die Schrift Von

Valentiner wird sehr pOS1tLV VO  —_ einem Jungen Privatdozenten
der 1 heologıe der Universität 1el beurteilt. Gremeint ist
Michael Baumgarten“*‘, der als Führer der Schleswig-Holstei-
nıschen Geistlichkeit in den Jahren der Erhebung eine bedeutende
Rolle spielte. Am Rande sSEe1 daran erinnert, da{ß Baumgarten in
Deutschland VOI allem durch seınen Konfllikt, den als Professor

der Universıitat Rostock bıs selner Absetzung ın den Jahren
s auf Grund VO  - Lehrstreitigkeiten mıt der Mecklen-
burg-Schwerinschen Landeskirche auszutragen hatte, bekannt
wurde. In den Herzogtümern Schleswig un Holistein wirkte
Baumgarten VO  $ 1839 bıs 1846 als Privatdozent der 1heologie
der Landesunıversıtat und WAar VO  - 1846 bıs 1850 Pastor der
St Michaeliskirche in Schleswig. Seıin Spezialgebiet WAar das Ite
Testament. 1843 greift Baumgarten als Kieler Privatdozent 1in den
lıturgischen Streit eın In dıesem Jahr erscheint VO  $ ıhm 1in 1e1
eıne Seiten starke Schrift unfier dem Titel „Liturgie un Predigt
kın theologischer Iraktat“” Baumgartens I raktat, der mıt Ma-
en der damalıgen Ze1 exegetisches Koönnen, VOT

allem auf dem (Grebiet des Alten 1 estamentes verrat, enthalt se1ine
theologische Grundkonzeption. Er ist nıcht mehr WwW1e einst der
begeisterte Anhänger VO  $ Hengstenberg. er Hengstenbergschen
Orthodoxie wirtt jetzt Weltfremdheıt, eın ungeschichtliches
dogmatisches Bewußfßtsein un eıne „angstliche, unfreie Stellung
ZUT Schritt“ VO  — en strengen Konfessionalismus hat mıt
einem exegetisch begrundeten Biblizismus vertauscht. Die Haupt-
bedeutung VO Baumgartens Schrift lıegt, W1Ee auch der Jötel zeıigt,
auf lıturgischem Gebiet. Sie ist als der beste Beitrag in der lıtur-
gischen Diskussion jener Jlage werten. Veranla{fßt wurde S1€e
durch Valentiners Kritik den Liturgischen Stimmen. Die ersten
beiden Satze ın Baumgartens Arbeıt lauten:

„Die Kritik der Liturgischen tudien unNnsecCI1CcS Landes VO  - Pastor Valentiner
hat MIr die Freude gewährt, endlich einmal jemand gefunden haben, der
mıiıt mMI1r gleiche und äahnliche Bedenken die Richtung uUNsSsSCICT Geistlichen
und Theologen auf das Liturgische auf dem Herzen tragt. Die Sache ist Jjetzt

46 U
Zu ichael Baumgarten (1812—1889) vgl die ausführliche Würdıgung

ın RE 3 2‚ 458 ff
Vgl Liturgıie un ?redigt‚
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Bewegung gekommen und ich fühle mich getrieben auch CiIiHN Wort dıe
Verhandlung einfließen lassen“

Mit Nachdruck betont Baumgarten da{fß dıe Vielzahl der lau-
bensauffassungen (Altrationalisten Neurationalisten Hegelıaner
rthodoxe UuSW.) erst überwunden werden mufß bevor dıe Schaf-
fung einheıtlichen Liturgie sınnvoll wird Der Gegen-
wart tut nıcht C1NC Liturgie ohl ber C11NC Staärkung des Glaubens
und der Laiebe not ott selber wırd den Tag herbeitühren
dem C1NC CUu«C Agende möglıch und notwendıg wird Das Kom-
IN  e dieses Tages ersehnt Baumgarten ebenso WIC dıe Liturgiker
(s. u

Zu gleicher eıt wiırd Lande die Frage nach
Gesangbuch un! Katechismus erortert 1543 halt dıe
Schleswig Holsteinische Kanzlei Kopenhagen für ratsam
den VO  — Harms un! den Pastoren des Kieler Konvents 1838 un

den folgenden Jahren gestellten Antragen betreffend C1ImMn

Gesangbuch Katechismus und C1iNE \ Agende
Stellung nehmen Mit der Abfassung verbesserten Lan-
deskatechismus ist dıe Regierung einverstanden nıcht aber MI
der Krarbeitung Gesangbuchs un
Agende Vor allem Hıinblick auf etztere wurden starke Be-
denken geäußert Im Aulftrag der Kanzlei teılt dıe Schleswig-
Holsteinische Regierung auf Gottorp den Pastoren der Propstei
1e] handschriıftftlichen undschreiben ÖOMn August
1845 dıe Bedenken der Kopenhagener Regierung miıt In dem
Schreiben heißt 65

Im erhöhten Grade dürifite ber C1inN edenken die Einführung
Agende obwalten, iındem auch C111 strenges Binden gewiße For-

mulare schwerlich unbedingt VOTLT gewißen Umfange verstatteten
Freiheit der Liturgie welche ebentalls das Gute un essere nıcht AUuSs-
chließe, den Vorzug verdienen moöchte“

Das Schreiben 1 deutlich dafß dıe Freunde
Agende nıcht miıt dem Wohlwollen der Keglerung rechnen
brauchten Die lıturgische Bewegung hatte ber schon 1e1
Boden und konnte ihrer Weiterentwicklung durch
C1inNne negatıve Stellungnahme der Regierung nicht gehindert
werden

Im etzten Viertel des Jahres 1543 erscheıint noch C11Nle eıtere
die Liturgie betreffende Schrift Sie stammt VO  — Bröcker
de1 damals Hauptpastor und Konfessionarius des adlıgen rau-
leinstittes ÜUtersen WAarTr Der Titel der Schrift die Hamburg

49Aa
5 Schlesw.-Holst., Abt 1 9 Nr (Gottorp, den August 1843
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und Gotha 1mM Perthes-Verlag erschien, lautet: „Der evangelisch-
christliche Gemeindegottesdienst Aaus der Schritt entwickelt“. Brök-
ers Arbeiıt hat, W1€e das Vorwort Sagt, ihre Veranlassung an der
Bewegung, dıe unter der Geistlichkeit der hiesigen Lande durch
das Bedürfnis eıner Kirchenagende entstanden ist Es ist
ınteressant, dafß Bröcker WI1e Baumgarten VO  — einer „Bewegung”
sprechen. Bröcker bejaht das lıturgische Bemühen *, wiewohl
eine eindeutige Stellungnahme 1mM liturgischen Gespräch bewußt
vermeidet. Die Leser sollen sich unvoreingenommen mıt se1iner
Schrift auseinandersetzen. Freunde un Gegner einer Kır-
chenagende will Bröcker mıt Nachdruck daran erınnern, da{ß alles
gottesdienstliche Handeln das Wort (Gottes, WwW1e€e das Alte un
Neue 1estament CS bezeugt, gebunden ist >3 Die Elemente des
(Grottesdienstes (Introitus, Kyrıe, Glorı1a, Salutatio USW.), die 1in der
Liturgie ihre harmonische Zusammensetzung finden, sind der
Heılıgen Schrift entnehmen. Bröcker erinnert die zahlreichen
liturgischen Stücke 1m Alten un: Neuen Testament. Gegen nde
seiner Schrift wird CS deutlich, da{fß Bröcker 1n iıhr den Versuch
unternımmt, durch biblische Argumentatıon die Augen für die
Notwendigkeit einer Agende offnen. Nach 1850 be-
gegnet uns Bröcker wıeder als Führer der liturg1e-interessierten
Kreise der Propsteı Pınneberg (s

Zwel Schriften Aaus dem Jahre 1844 verraten, mıt welcher Heftig-
keit der lıturgische Streit seinen Fortgang nımmt. arl Hassel-
Mann, den WITLr oben schon erwähnten un der als Eiferer dıe
reine lutherische Lehre in uUunseTcCcmMm Lande nıcht unbekannt ist >
versucht, dıe Gemeindeglieder für das liturgische Anlıegen
begeistern. Oktober 18453 ist mıiıt einem diesem Z weck ab-
gefalsten Manuskrıpt fertig, das 1844 1n Oldenburg ın Holstein
unter dem Yıtel „Was wollen, dıe eine Liturgıie oder Agende
verlangen”?” 1mM ruck erscheint. Die Worte A LaUt Beherzigung
für alle Gilieder der Schleswig-Holsteinischen Landeskirche“ auf
der Titelseıite zeigen, daß die Gemeinde angeredet ist Hassel-

steht eindeutig auf der Seite VO  $ Nıelsen. Er beklagt, dafß
65 Geistliche g1ibt, dıe den ınn der „Liturgischen Stimmen “ nıcht
begreifen. Um mehr ist e5 notıg, dafß durch lıturgische Bildung

51 Johann Peter Chr Bröcker (1806—1890), der VO  - 1835 bıs 1890 1N Veter-
SC  —$ wirkte Arends I) 102), ist auch als Abgeordneter auf der Holsteinischen
Ständeversammlung ekannt geworden.

Vgl „Der evangelisch-christliche Gemeindegottesdienst
1e e*
Vgl oben, Anm. 27 Siehe auch Alberti,; Lexikon der SHL Schrittsteller

1829 bıs Mıiıtte 1866, 17 332
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un:! Aufklärung dıe Gemeinden die Notwendigkeit eiıner
und einheitliıchen Regelung der Grottesdienste einsehen, ihrer-
se1its 1m Lande £ür eıne eCu«rc Liturgie eıntreten können. Hassel-

wırd nıcht mude in immer Wendungen zeıigen,
dafß die sogenannte lıturgische Freiheit 1ın Waiırklichkeit nıchts
anderes bedeutet als eıne Bındung der Gemeinden die Sub-
jektivıtat der Pastoren, oder W1e Hasselmann c5s scharf Ssagt,
den Glauben oder Unglauben der Prediger 99 Die Liturgie ıst der
Schutz der lutherischen Bekenntnisse, daran mufß der (Gemeinde
gelegen se1n. Hasselmann ruft der (Gemeinde tua IrCcs agıtur!
Gegen Ende seiner Schrift schreibt Hasselmann: „Darum, ihr (rE-
meınden, un: 1n den Gemeinden ihr alle, denen Kırche, kırch-
lıches Leben un (rxottesdienst noch eiıner ernsten Beachtung wert
scheint, acht die Agendenangelegenheit, welche CUFS ist, der
eurıgen un alt S1e nıcht alleın eine Sache Geistlichen
bleiben“ 96 ]

Hasselmanns Schrift erregt den Zorn VO Pastor dam Jessıen
ZUu Elmschenhagen®”. Am 20 Jul: 1844 ıst mıt einer Gegen-
schrift fertig. Sie erscheint 1m selben Jahr in 1el als „OÖffener
Protest dıe Einführung einer bindenden Kirchenagende”.
Jessien ist emport, da{fß die Freunde eıner bindenden Kirchen-
agende CS 9 die 1n den Herzogtuümern bestehende Freiheit
auf dem Grebiet der Liturgie mı1ıt ıllkür gleichzusetzen. Die lıtur-
gische Freiheit ist ein Stüuück der evangelıschen Freıiheit. Und diıese
Freiheit heilt nıcht Willkür, sondern ist dıe Möglichkeit eigener
lıturgischer Verantwortung. Sie iıst den Ordinationseid gebun-
den Von illkür un Subjektivität der Prediger annn keine
ede se1n, da der Ordinationseid VO Maj 1764 ausdrücklich
jeden Pastor auf die Confessio Augustana verpllichtet, auf jene
Bekenntnisschritt, dıe die lıturgische Freiheit anerkennt. Im Na-
IN  — der evangelischen Freiheit warn nachdrücklich (Gremeinden
und Pastoren VOT der lıturgischen Bewegung. Der Ruf nach einer
bindenden Kıiırchenagende mMu mıt Protest beantwortet werden 98

Jessiens „Offener Protest“ vermochte die liturgischen Stimmen
nıcht ZU Schweigen bringen. Eın beachtliches KEreign1s findet
iın Klein- Wesenberg (seinerzeit Propstei Plön) STa 1543 uüber-
ahm Pastor Christian August Decker die Ptfarrstelle Klein-
Wesenbere *. Die Gottesdienstordnung, dıe Decker vorfand, be-

Vgl Was wollen, die iıne Liturgie der Agende verlangen,
O 9

57 dam Jessien (1793—1874) WAar Jahre (seit Pastor in Elmschen-
hagen (heute: Kiel-Elmschenhagen) Seine wissenschaftliche Tätigkeit galt VOT-
nehmlich der schleswig-holsteinischen Landesgeschichte

Siehe Anm. 144
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zeichnet als tabula rasa“. eCin Amtsvorganger Nicolaus Bro-
dersen, der VO  — 1809 bıs 18492 1n Klein- Wesenberg WAÄTr, SC-
brauchte die Adlersche Agende ®., Decker, ein Freund der lıtur-
gischen Bewegung, schreıitet Z Aat Er arbeıtet, angere durch
die liturgischen Stimmen, auf Grund eıgener Studien für die
Klein-Wesenberger Gemeinde eıne Agende Aaus, dıe durch das
Bemühen gekennzeichnet ist, den liturgischen Erkenntnissen
und Anlıegen Rechnung tragen. Die Agende berücksichtigt dıe
(sottesdienste 1in der Reihenfolge des Kirchenjahres un die Ka-
sualıen. Beigefügt ist eın musikalischer Anhang, der die
Notenbilder für dıe Antiphonien enthalt. Decker ı11 mıt seiner
Agende nıcht NUTr seıner Gemeıinde, sondern VOTI allem der lıtur-
gischen Arbeit einen Dienst erweılsen. Die „Ordnung des Gottes-
dienstes und der kirchlichen Handlungen in der (GGemeinde Kleın-
Wesenberg“” erscheint daher 1846 in Altona als „Versuch ZU

Entwurt einer Schleswig-Holsteinischen Kirchenagende” 1m
ruck Decker wıdmet diese Arbeıt seinem „teuren Freunde Niıel-
sen  D Decker wırd des Agendenversuchs angegriffen. Die
„Allgemeıne Literatur-Zeitung” behauptet 1847, Decker beab-
sichtige eiıne „förmliche Einführung“ seiner Agende. Decker VCI-

teidigt sich 1im Kirchen- un! Schulblatt un betont mıt aller eut-
lichkeit, dafß se1ne Agende lediglich eın Versuch ZUT Erprobung

auf Grund eingehender Untersuchungen CWONNCHNCI lıtur-
gischer Erkenntnisse darstelle. Decker schreibt wortlich:

„Es sollte, WAarTr meın Wunsch, eın Objekt vorliegen, dem dıe Kritik
sich üben. durch das ıne Aufforderung ZU1 Tat gegeben werden könnte, das,
als Erstlingsarbeıit seiner Verwerfung gewiß, den Gewinn brächte, die VOI-

handenen Schaätze los un!: iüss1ıg machen C6 .
In Klein- Wesenberg hat dıe liturgische Bewegung in der Person

VO  e Pastor Decker die bestehende Freiheit auf liturgischem (Ge-
biet ihrem Vorteıil angewandt. Klein- Wesenberg wiıird Ver-
suchsgemeinde 1m Rahmen der liturgischen Neubesinnung. kın
lick 1ın das Literaturverzeichnıs zeıigt, dafß Decker be1 der Ab-
fassung se1iner Agende altere Vorbilder, zeitgenössische Lauteratur
sow1e Gottesdienstordnungen anderer deutscher Länder benutzt
hat ©2 Decker verwendet reichlich altere Antiphonien un Re-

Christian August Heinrich er (1806—1884) Warl VON 1843 bıs 1863
Pastor 1n Klein-Wesenberg Arends I’ 196

Vgl Deckers AÄAußerungen ın Schbl 1847, Sp 139
61 Schbl 1847, Sp 4929
er hat nach eıgenen Angaben (s Agende, 19) benutzt: Luthers

Deutsche Messe, Das Kirchenbuch des ÖOlearıus, Das OnNnısche Kirchenritual,
Die ers Agende, Liturgieentwurf für Preußen, Sammlung lıturgischer
Formulare VÜO  ; Löhe, Agende VOoOnN Löhe, Evangelische Agende München 1844),
Liturgische Gesänge der Brüdergemeinde, Klöppers Liturgik un: das Manu-
skript des Entwurtfs eiıner Agende VOo  - Propst Nielsen
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sponsorien. Er Seiz sıch für das liıturgische Singen eın ber dıe
Agende selber wird anderer Stelle mehr se1n.

Im Jahre 1844 erscheint das „Kirchen- un Schulblatt für dıe
Herzogtuümer Schleswig, Holstein un Lauenburg”“ in seinem
ersten Jahrgang. Die Herausgeber, der Archidiakonus Iheodor
Jefß un der Diakonus Ernst Versmann®, stehen auf dem Boden
der lutherischen Bekenntnisschriften. Sie betonen 1M Vorwort des
Jahrgangs 1544, dafß allen Anläufen des Unglaubens 1n Ver-
gangenheit un Gegenwart ZU Irotz die Clontessio Augustana
das Bekenntnis der lutherischen Kıirche in den Herzogtümern
Schleswig un Holstein geblieben se1 und auch ets als „Panier
unNnseTCS Glaubens“ gelten habe Das Kirchen- un: Schulblatt
ı11 durch eine 0D] ektive, WENN auch bekenntnisgebundene Bericht-
erstattung ZUrC Verbesserung der Kirche 1mM Sınne der lutherischen
Bekenntnisschriften beitragen. Mit dorge wırd das Wachsen des
sogenannten „Ireien Protestantismus“ beobachtet, haäufıg wird
ber die Kirchenverfassungsfrage berichtet und neben anderen
kirchlichen Zeıitiragen kommen die Innere i1ssıon und der
Gustav-Adolf-Verein nıcht UrzZ Dafß die Schulfragen behan-
delt werden-gerade 1ın jenen Tagen erfuhr das Verhaäaltnis Kirche—
Schule nıcht geringe J1 rübungen ist ebenfalls deutlich. Das Herz
der Herausgeber gehort aber nıcht zuletzt jenen Bemuühungen,
die eine Überwindung des Cramerschen Katechismus, des Cra-
merschen Gesangbuches und der Adlerschen Agende erstreben.
Das Kırchen- und Schulblatt raumt daher der lıturgischen Frage
eın weiıtes KFeld ein Die lıturgische Auseinandersetzung Iindet 1ler
ıhren Fortgang un iıhre Förderung. Viele Beitrage bezüglıch der
Agendensache stammen AUuUs der Feder VO Pastor Decker Aaus

Klein- Wesenberg, der sıch uüberdies als em eifrıger Mitarbeiter
und Foörderer des Kirchen- und Schulblattes erweıst. Seit dem
Errscheinen des Kıirchen- und Schulblattes ist CS deutlich, dafß 1el-
S  e} nıcht mehr die Führung auf lıturgischem Gebiet hat S1e ist
VO Nielsen VOT allem auf Hasselmann un Decker übergegangen.Nielsen trıtt als Liturgiker literarisch nıcht mehr hervor. eın
Hauptinteresse un: se1ıne raft gehören einem anderen Arbeits-
gebiet, namlı;ch dem schleswig-holsteinischen Zweig des Gustav-
Adolf- Vereins, der November 1549 1n 1e] Iso nach
dem Erscheinen der „Liturgischen Studien“, dıe 1m Sommer her-
auskamen, gegrundet wurde 64

35 Jeß War rchidiakonus ın tzehoe. Er starb Februar 184585 Nach
seinem JTode wurde Versmann (1814—1873) der Alleinherausgeber des Kır-
chen- un Schulblattes. Versmann (über ıhn vgl RGG? V’ wird u1ls
spater als Förderer der lıturgischen Bestrebungen wıederbegegnen.
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Von den zahlreichen Beitragen 1m Kirchen- und Schulblatt, dıe
Agende und Liturgie betreffen, neNNenNn WIT UTr die wichtigen. Der
Jahrgang 1544 bringt ın der zweıten Septembernummer eınen auf
die Redaktion zurückgehenden Aufsatz unter der Überschrift:
”  1€ vielbesprochene Liturgie, eın Schwerdt 1n der Hand der
Schleswig-Holsteinischen Landeskirche wıder die gegenwartıige
Welt Schleswig-Holsteins.” Im begeisternden Ton wiırd 1er für
eıne Einheitsagende geworben. Die Liıturgie ıst der Kirche eine
Waffe 1n ıhrem Kampf Irr=, Halb-, Un- und Aberglauben.
Der kıngang dieses Aufsatzes lautet:

„Dals S1e kommen wird die vielbegehrte Liturgie des S1nN WIT gewiß, daß
S1€e das werden wird, Was die Überschrift sagt, nämlich eın chwerdt ın der
Hand der Kirche die Welt, eın chwerdt ZU Gericht, un: ZU Siege
gleicher Weise, das hoffen WITLr 6;

In dem Artikel „Das echt der Gemeinden , der Oktober 1844
1m Kirchen- un Schulblatt erschien, unterstreicht Hasselmann den
Wert un dıe Notwendigkeit agendarischer Gesänge ®, Posıtiv
wird, WI1IE nıcht anders erwarten, 1m Jahrgang 1844 VO der
edaktion Hasselmanns Schrift „Was wollen, die eine Liturgıie
oder Agende verlangen” besprochen. Die Herausgeber verbinden
dıe Besprechung mıt dem Aufruf, „die Agendensache ach Kraäften

fördern“ 67 In der Augustnummer des Jahrgangs 1545 be-
muühen sıch die Herausgeber 1n dem Aufsatz „Über die Idee des
Gottesdienstes” eıne klare Definition des Begriffs Liturgıie 68
Pastor ad] Valentiner Aaus 1e] 69 veröffentlicht 1m Dezember 1845
1mM Kirchen- und Schulblatt eıne geschichtliche Studıie untier dem
Titel „Wiıe unseTe Väter Gottesdienst hielten“ 70 Er druckt hierıin
den SCHAUCH Gang der Frühmette, des Hauptgottesdienstes un
der Abendmette ab Als Quellen dienten ıhm der Abschnitt „Wo
IN  > eiıne SCIMCNC Misse holden schall” ın der Schleswig-Hol-
steinıschen Kırchenordnung VO  $ 15492 SOWIl1e dıe „Psalmodia” des

Vgl Falck, 1V 2’ 1358 ff Die Tätigkeit 1m Gustav-Adolf-Vereıin
brachte Nielsen ın Konflikt mıt seinem Freund er, der die Mitarbeit VCI-

sagte, da dem Gustav-Adolf-Vereın auch Rationalısten angehörten. Vgl
Schbl 1844, die Spalten 233, 268 un 273

65 Schbl 1844, Sp 9257
1e 07 Sp 305 ff
Siehe O‚ Sp 103

6 Vgl 15 M Schbl 1845, Sp 369 ff
Pastor Ernst Valentiner (1809—1867), Ad) mınıst. ın Kiel VO  - 18338

bıs 1855 Arends H1, 332), darf nıcht mıt dem ben erwähnten Pastor M.as
lentiner verwechselt werden.

Siehe Schbl 1845, Sp 604 {f
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Lukas Lossius aus dem Jahr 1553 Den lıturgischen Reichtum
der Väter vergleicht Valentiner mıiıt der gegenwartıgen Dürftig-
keit auf dem Gebiet der Liturgie Ausführlich SELZ Deeceker sich
1845 Kirchen und Schulblatt mi1t Jessiens Offenen Protest Aaus-
einander *®*. Im Jahrgang 1546 geht VOTr allem Pastor Hansen Aaus
Keitum Sylt auf dıe lıturgische Frage C1  D Eın längerer Aufsatz
VO  — ihm tragt die Überschrift: „Die Liturgie un! Agende be-
treffendes

Im Jahrgang 18547 des Kirchen- und Schulblattes halt Pastor
Decker das Interesse lıturgischen Fragen wach Unter der
Überschrift Agendarisches veroftfentlicht aufend lıturgische
Notizen: bald ermuntert ZU lıturgischen Singen bald VCI-
mittelt lıturgische Kenntnisse bald SELIZ sich mıiıt Rezensen-
ten auseinander die Kleın Wesenberg Agende kritisıeren
Es braucht nıcht betont werden dafß die Freunde
Agende den Herzogtümern Schleswig und Holstein ber das
Wirken VOoO 1 heodor Kliefoth benachbarten Mecklenburg hoch
erfreut sınd Kliefoth der seit 18544 Schwerin als Domprediger
atı WAar hatte sich als Liturgiker un Kenner der Liturgie-
geschichte ber die renzen Mecklenburgs hinaus Namen
erworben Kliefoths Arbeit ber die Ordnung des Gottesdienstes

der lutherischen Kıirche nennt Decker C1iNC „ausgezeichnete
Schrift“ Mit ihr untermauert Decker Ansıchten ber dıe
Beteiligung der Gemeinden (sottesdienst durch Responsorien
und Wechselgesänge “* Pastor Nıese Aaus Burg erınner 184 7/
Kirchen- un: Schulblatt dem Aufsatz Die Schleswig-Hol-
steinısche Kırchenordnung und die Agende die Bedeutung
der Kiırchenordnung VO 15492 Eın gleichen Jahrgang
scheinender Aufsatz dem Der schwedische Grottesdienst be-
handelt wiırd bereichert das lıturgische Wissen ”®

Die tiefgreifenden Kreignisse des Jahres 1848 bringen das lıtur-
gische Gespräch ZU Verstummen Im Kırchen- un Schulblatt
des Jahres 1545 wırd reiıilich noch unter der Überschrift Litur-

71 Der CNAaAuU«C "Tiıtel des Werkes VO  3 OSS1US (1508—1582) lautet Psalmodia,
hoc est cantıca vefierıs ecclesiae eselecta OSSI1US verwertete den mittel-
alterlichen Chorgesang für die evangelischen Bedürtfnisse vgl RG'  C ufl
{I11 1728

Vgl Schbl 1545 Sp 07 ff
73 Vgl Schhl 1846 Sp 303 ff Sp 409 ff

Vgl Schbl 1847 Sp 4$() Zu Iheodor Kliefoth vgl
RE 3 566 {f RGG? 111 10858 Der CNaAUEC Titel der Arbeit dıe Decker

Auge hat, lautet 1€ urspruüunglıche Gottesdienstordnung i den deutschen
Kirchen lutherischen Bekenntnisses, iıhre Destruktion und Reformation ‚We-
I1n

1e. Schbl 1547 Sp ff Sp 2()1 {f und Sp 217 ff
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gische Mitarbeit“ eine eingehende Kritik des Choralbuches VO  -

Apel, die auf einen nıcht genannten Verfasser zurückgeht, A
gedruckt 76 Im übrıgen ber haben andere Fragen sıch unter dem
Zwang der eıt 1ın den Vordergrund geschoben. ber die Recht-
mäßigkeit der Erhebung wırd ebensoviel geschrieben W1e€e ber die
Frage nach dem zukünfiftigen Verhältnis VO  } Staat und Kirche und
Kirche und Schule, hatte doch die provisorische Regierung 1mM
Staatsgrundgesetz entsprechend den Frankfurter Beschlüssen die
Irennung Von Staat un! Kirche proklamiert””. Die 1n diesen
Problemen unerfahrene Kırche hatte Iso wahrlıch NUu andere
dorgen als die einer Liturgie. Das ungunstige Ende der KEr-
hebung un dıe folgende dänische Reaktion bedingten, dafß die
Kette der dorgen nıcht abriß Es überrascht nıcht, WECNN in den
Jahren 15453 bıs 1850 1MmMm Kirchen- un Schulblatt und auch sonst
auf die lıturgische Frage aum eingegangen wird Der Mann, dem
dıe lıturgische Bewegung ihr Entstehen verdankte, Nielsen, C
hörte wI1e Baumgarten den schleswigschen Geistlichen, dıe nach
der Restitution des dänischen (sesamtstaates ihres Amtes enthoben
wurden *® Die veränderten Verhältnisse un: Finanznot ührten
dahin, dafß das Kirchen- und Schulblatt nach 1850 nıcht mehr
schienen ist, jenes Blatt, das der lıturgischen Frage 1e] Liebe
un Autmerksamkeit geschenkt hatte Hier endet der erste Ab-
schnitt unserer lıturgischen Bewegung.

111
Ihe „Liturgıische Bewegung“ ın ıhrer zweıten Phase

ım Jahrzehnt ach der Erhebung
18592 nımmt das lıturgische Grespräch seinen Fortgang. Diesmal

lıegen die Schwerpunkte der lıturgischen Arbeit nıcht W1€e VOT 18548
in den Propsteien Rendsburg und Hütten, sondern 1n den Prop-
steien Münsterdorf und Pinneberg. Die lıturgische Arbeıt der
Propstei Pinneberg wiırd VO  — den Nachbarpropsteien Altona,
Rantzau und Stormarn unterstutzt Sie führt dank der Mitwirkungdes holsteinischen Bischofs Koopmann dazu, dafß die lıturgischeFrage 1n allen Propsteien Holsteins erortert wiırd.

Vgl Schbl 1848, Sp. 5ff
„Staatsgrundgesetz für dıe Herzogtümer Schleswig-Holstein VO dEP-tember (Ausgabe Itzehoe S 7 Siehe auch Versmann, „DasStaatsgrundgesetz der Herzogtümer Schleswig un Holstein und die Kirche“

1nN: Schbl 1848, Sp A}7 ff
Siehe Weiland, vgl Anm 25) 9
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Die Liturgieangelegenheit kommt auf dem Münsterdorfer Ka-
and ZUTC Sprache und damıt beginnt eine Cue Phase unseTerTr lıtur-
gıschen Bewegung. Nach der Reformation entstand AausSs dem Mün-
sterdorftfer Kaland eine altehrwürdige Institution, deren Ur-
SPITUuNgS auf den Anfang des 14 Jahrhunderts zurückgeht unter
Beibehaltung des alten Namens das Konsistorium der PropsteiMünsterdorf. Es verlor 1n der eıt der Aufklärung seine Bedeu-
tung Um die Mıiıtte des Jahrhunderts zeichnete sıch Propst
Johann Heinrich Wolff” 1n dem Bemühen ausS, die Kalands-
fraternität VOT weıterem Vertall retten Mit Nachdruck trat
für die LErhaltung alter Kalandssitten e1n, nıcht zuletzt aber. War

bestrebt, durch dıe Behandlung aktueller kirchlicher un theo-
logischer Fragen dem Kaland als „Pastorensynode“ Geltung un
Ansehen verschaffen ®. Der Münsterdorter Kaland, ın jenenTagen auch „Münsterdorfer Synode“ genannt, umfalßte die Mit-
glieder des Konsistoriums und wurde jedes zweiıte Jahr 1mM Monat
September ach tzehoe einberuten. In den Jahren der Erhebungs-zeıt wurde eingehend das Problem des Verhältnisses zwischen
Staat un Kirche SOW1e Kirche und Schule erortert. Seit 18592 1N-
teressiert sıch der Kaland für lıturgische Fragen. Die Tatsache,
dafß die gottesdienstliche Feler, dıe STETS zweıten Tag der SYy-ode stattfand, nach eıner aus der Reformationszeit datierenden
lıturgischen Ordnung 1ın lateinischer Sprache erfolgte, WAar der
Atmosphäre für eın Gespräch ber eıne CUu«cCc Agende nıcht
gunstig 51

Pastor Versmann aus Itzehoe, der, WI1E oben dargetan, bereıts
als Herausgeber des 1850 eingegangenen Kirchen- un Schul-
blattes Interesse un Sympathie für die lıturgische Frage gezeıigthatte, bringt den Stein 1NSs Rollen. Als Mitglied des Konsistoriums
der Propstei Münsterdorf häalt 20 deptember 18592 auf dem
Kaland einen „Synodalvortrag“ mıt dem Ihema € Notwen-
digkeit agendarıscher Arbeiten“ 8 Versmann weıst darın, W1Ee
trüher Nielsen un: seine Freunde, auf die verheerenden Folgender sogenannten Freiheit auf lıturgischem Gebiet hın Auch für
Versmann ist eine lıturgische Freıiheit, die Gottesdienstordnungennach „subjektiven Ermessen“ schafft, nıchts anderes als illkür.

Johann Heinrich (1785—1857) War VO  - 1836 bıs ın seın etztesLebensjahr Propst der Kirchenpropstei Münsterdorf

hoe
Vgl chröder, „Geschichte des Münsterdorfischen Kalands Ze-

81 Die lıturgisch gegliederten „Preces 1ın Synodo consıstoriali Muenster-
dorpensi” sınd abgedruckt bel chröder, O 9 1im Anhang.

Abgedruckt 1n Kıirchliche Monatsschrift, herausgegeben VO  ; Predigerndes Herzogtums Holstein“, I Itzehoe D Heft 1, 7
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Die Folge solcher illkür ist Unordnung. Unordnung annn sıch
ber die evangelische Kirche 1mM Hinblick auf eıne (nach Vers-
INann unvermeidliche) Auseinandersetzung mıt der katholischen
Kirche nıcht eisten 53 Versmann wıiederholt bei der Betonung der
Notwendigkeit lıturgischer Arbeıten nıcht blofß, WAas Nıelsen und
se1ıne Mitarbeiter ausgesprochen haben: versucht eınen Weg

weısen, auf dem schrittweise das 1e] einer verbindlichen
Landesagende erreicht werden annn Die Propstei Münsterdorf
soll in Anbetracht der Tatsache, dafß 1€e lıturgıische Fragen 1M
Rahmen des Kalands auf Propsteiebene erortern kann, den ersten
Schritt gehen und durch iıhr Vorbild fahige Kräfte 1n anderen
Propsteien ZUrTr Mitarbeit anreızen. Zunachst ist für die PropsteiMünsterdorf eiıne größere Gemeinsamkeit 1n der Gestaltung der
Gottesdienste erstreben. ortlich Versmann 1in seinem
Vortrag:

„Unsre Münsterdorfische Propstei ist eın Gilied In dem Organismus der
Landeskirche. Was hindert uns denn, lıieben Brüder, uüber die Hauptstücke der

amtlıchen Funktionen uns einıgen, daß In 1A51r Propstei zunächst ıne
Gottesdienstordnung un: uber das Wesentliche bei der Verrichtung der übrıgen
größere Übereinstimmung erzielt wurde”

Ist das geschehen, ann sınd e5 NUr och wenıge Schritte bis ZUrTr
Propsteiagende. Um S1€E verwirklichen, schlägt Versmann tol-
gendes VOT. Jeder Pastor berichtet die Synode, auf welche
Weise ın seiner Gemeinde Gottesdienst gefeiert wird, damıt der
Kaland übersieht, 1evıel gemeinsames lıturgisches Gut 1n der
Propstei besteht und ob wesentliche Abweichungen vorliegen. Eın
Ausschufß aus der Mıitte des Kalands faßt annn zunaächst unter
Beschränkung auf das Wesentliche Hand der eingegangenenBerichte un auf Grund lıturgie-wissenschaftlicher Inftormationen
dıe Propsteiagende ab, ber deren Verbesserung un Annahme
der Kaland entscheidet. Versmann weilß, da{fß eıine Propsteiagendelediglich den Charakter einer Privatagende haben kann, da eıne
Propstei nıcht das echt besitzt, eine Agende obligatorisch e1IN-
zutühren. Er zweiıtelt jedoch nıcht daran, dafß die Mehrheit der
Pastoren S1E freiwillig und damit auch SCINn gebrauchen wird.
Einen weıteren Vorteil sieht Versmann darın, da{fß IIC  Ta in die
Propstei eintretende Prediger in der Propsteiagende eıine Richt-
schnur tür ihr lıturgisches Handeln hätten. Nıcht zuletzt ist c5
Versmanns Wunsch und Hoffnung, dafß dıe lıturgische Arbeit des
Münsterdorfer Kalands ber eıne Propsteiagende hinaus als wich-
tıge Vorstufe auf dem Wege einer einheitlichen Landesagende

83 Vgl o ‚
O., 17
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verstanden und beherzigt wırd Woöortlich schließt Versmann se1-
C Vortrag miıt den Worten:

„Und WENN dann dıe eıt gekommen ist, ın welcher INa  — der anzecn Lan-
deskirche wiederum ıne Agende geben will, hatten WITr bereıts Kalk und
Steine zugerichtet ZU Bau: WITr könnten wıederum Agende nehmen und
sprechen: Seht hıer, haben WITS seıt langer gehalten!” 8;

In der Debatte, dıe siıch den Ausführungen Versmanns auf dem
Kaland VO 1852 anschloß, wurde die Notwendigkeit einer
und indenden Kirchenagende „tast allseıtig” anerkannt. Eis kam
2414 Bıldung eınes dreiköpfigen Ausschusses. Er erhielt den Auf.-
Lrag, „samtlıche Prediger der Propstei dıe erforderlichen
Nachrichten ber das iın den verschiedenen Gremeinden Übliche

ersuchen und auf Gırund des CWONNCHNCH Materials Vor-
schläge auszuarbeıten“ Sodann beschlofß mMa den Ruf .11

Mitarbeit einer Agende ber die rTreNzen der Propstei
hinaus Gehör bringen, Versmanns Vortrag 1n Druck
geben. Der Vortrag erscheint 1853 1n überarbeıteter orm un
mıt einem Nachtrag 1MmM ersten Heft der Kirchlichen Monatsschrift 56
In dem etwa Ende des Jahres 18592 abgefaßten Nachtrag
fügt Versmann E ZE otizen“ ber den „nächsten Erfolg”
hıinzu. Er vermerkt, dafß „unter treundliıcher Mitwirkung des
Herrn Propsten W ol{f) dıe bezüglichen Nachrichten bereıts KUS
ammelt selen“ Der auf dem Kaland gewählte „liturgische Aus-
schufßt“ VO TE Personen konnte Iso bereiıts Januar 1853 dıe
Arbeit gehen, and des gesammelten Materials eine Prop-
steiagende vorzubereiıten. Za eıner Propsteiagende kommt
reilich nıcht, dafür erscheint aber 18554 1in tzehoe „Agendarisches
Materıi1al, gesammelt VO  e den Predigern der Propstei Münster-
dorf“ 1M Druck Diese Sammlung enthalt neben allgemeınen
gottesdienstlichen Richtlinien VOTL allem (rebetstexte. Der Kaland
überreichte jedem NC  a 1N die Fraternität eintretenden Amtsbruder
eın Uruckexemplar, ihm die Möglıichkeit geben, sıch in den
Fragenkreis eine Cu«rc Agende einzuarbeiten®‘. Es entzieht
sıch meıiner Kenntnis, 1in weichem Umfang auf den Kaland-
sıtzungen der Jahre 1854 und 356 das lıturgische Gespräch fort-
geführt worden ist Das lıturgische Interesse War jedenfalls nıcht
erloschen, W1€C das Kalandsprotokoll des Jahres 1858 auswelst. Am
24 September berichtet Pastor Lilıe Aaus Horst 88 (damals ZUT Pr

Ebd
86 Der Nachtrag findet sıch OI auf den Seiten 1720

Siehe chröder, €S| des Münsterdorfischen Kalands, O 9
Ernst Adolf Lilie (1814—1891), VO  >} 1856 bıs 1564 Pastor In Horst. seıt

1864 Propst der Propsteı Altona Arends IL 29) Horst (heute Propsteı Rantzau)
gehörte VOLr 18578 ZUTX Propstei Münsterdorft.
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gehörı1g) in einem Vortrag auf dem Münsterdorfer Kaland
VO  3 den lıturgischen Bestrebungen 1N Bayern. Lilie hatte Januar
1858 Neuendettelsau besucht und dıe Gelegenheit wahrgenom-
INCN, mıt ılhelm ohe 59 dem führenden und namhaftten Latur-
giker Bayerns, sprechen. L.ulıe ruhmt Löhes Leistungen auf dem
Gebiet der Diakonie und Liturgie. Er unterläfßt CS nıcht, in seinem
Vortrag hervorzuheben, da{fß bei ohe „das Liturgische des (sot-
tesdienstes nıcht eine kalte Restauration des Alten ist, sondern
entstanden ist, indem INa die Idee des Gottesdienstes mıiıt dem
geistlichen Bedürfnis einer lebendigen (semeinde zusammenfallt
un! zugleich Studien macht Aaus dem altlutherischen -

Aaus dem altrömischen, Aaus dem altgriechischen Ritual hervor-
zuziehen, W as besten das Bedürtnis der gegenwartıgen Ge-
meıinde beifriedigt”. In Neuendettelsau f1el Lilie dıe Beteiligung
der (Gemeinde der Liturgie auf Er wertet S1e als Ausdruck der
Aktivität dre Gemeinde überhaupt un bezeichnet S1e als Frucht
des Heilıgen Geistes. Am Ende se1nes Vortrages bekennt Laulıe

S R Wo solche Früchte des Geistes vorliegen iın dem Gemeindeleben WwWıeE
hier ın Neuendettelsau da, meıne ich, bekommt INa Respekt VOT den lıtur-
gischen Bestrebungen dieser Altlutheraner un macht sıch SCrn daran, VO  —
ihnen lernen“ d

Lilie empfiehlt dem Kaland, bei der Erarbeitung einer Gottes-
dienstordnung nıcht den Werken Lohes vorbeizugehen. Der
Kaland wurdiıgt 1n seiıner Mehrheit nach Lilıes Vortrag Löhes
Leistungen auf dem Gebiet der Liturgie un bezeichnet sS1e als
eın auch für die Propstei Münsterdorf erstrebendes Ideal
Gleichzeitig betont der Kaland jedoch, dafß der lıturgische eich-
tum, W1e€e be]1 ohe begegnet, nıcht vorschnell auf die PropsteiMünsterdorf übertragen werden däarfi. da ıer dıe Voraussetzun-
SCNH tehlen. ortlich agte, WI1E das Protokall ausweıst, Pastor
Versmann:

”5 ° das se1 für uns nıcht möglıch, daß WITr gleich alles machen können
WIE Pastor Löhe Dazu gehöre ıne geförderte Gemeinde“ 9

Um dıe Förderung der Gemeinde beschleunıigen un: das
lıturgische Interesse wachzuhalten, wahlte der Kaland abermals
ein lıturgisches Komitee. Gewählt wurden: Der Vizepropst Vers-

ılhelm Löhe (1808—1872) WAar seıt 1837 Pfarrer ıIn Neuendettelsau. VglRE3 I 576 {f.; RGG? IIL, 1707 SOW1e „Leiturgia, Handbuch des evangelı-schen Gottesdienstes“, Kassel 1954),
Akten des Konsistoriums Münsterdorf (1im Propsteiarchiv Itzehoe)Nr 47 (Protokoll der Kalandsitzung VoO Sept 1858

91 en des Konsistoriums Münsterdorf, Nr 47
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INann und die Pastoren Lilie, Ruchmann und Schröder °?. Welche
Arbeıt dieser Ausschulfß geleistet hat, das vermaßg ich nıcht

Auf den nächstfolgenden ordentlichen Kalandsıtzungen
ist über die lıturgische Frage nıcht mehr verhandelt worden.

Die VO Münsterdorfer Kaland herausgegebene Material-
sammlung VO  — 1854 wurde erganzt durch eine Sammlung VOIl

Pastor Kroymann aus Selent. Diese erschien 1856 in Oldenburg
als „Agendarisches Material in Altargebeten, Anreden be1 der
Kommunion, Tauf-, Beicht- un Iraureden“” In diıeser Sammlung
sınd NUrTr Gebetstexte enthalten. Auf Mitteilungen ber den Ab-
auf des (Gottesdienstes wiırd bewußt verzichtet ®

In der Propsteı Pinneberg warb Pastor Johann Peter Bröcker
Aus UVetersen für eiıne CUu«CcC Agende. Bereıiıts 1843 jeferte mıt der
Schrift ADer evangelisch-christliche Gemeindegottesdienst Aaus der
Schrift entwickelt“, auf die WIT oben hinwiesen, einen Beitrag
der durch Nielsen ausgelösten lıturgischen Diskussion. In den
folgenden Jahren zeichnet sich Bröcker als eifriger Förderer der
Katechismusreform, dıe für besonders vordringlıch hielt94
Aaus Neben der Katechismusfrage gewınnt für ıh 1m zunehmen-
den Mafße die lıturgische Frage Dringlichkeit un Bedeutung.
Er hat das Glück, dafß se1ın Kompastor 1n Vetersen, der Diakonus
Neelsen ®, se1n lıturgisches Interesse teilt (Gemeinsam treiıben s1e

Hand der damalıgen Fachliteratur, W1€E S1€e uns in den Werken
ZUrTrC Kirchengeschichte un: 1ın den Arbeiten VO  —$ Kliefoth, ohe
und Bunsen entgegentrıtt, lıturgische Studıien. Die retormato-
rischen Kirchenordnungen, das Kirchenbuch Vomn Olearıus SOW1e
Agendenwerke anderer deutscher Länder (namentliıch Preußen)
werden ate FECZOFHCN. Bröcker un!: Neelsen stellen Leitsatze
ZUT Erlangung eınes Grundtyps für die Ordnung des (sottes-
dıenstes auf Ihre lıturgischen Grundsätze, auf dıe WITr unten
naher eingehen, sind gekennzeichnet durch das Bemühen, eine
Gottesdienstordnung gewinnen, dıe S1  9 WECNN auch unter Be-
rücksichtigung gegenwartıger Verhältnisse un Erkenntnisse, CNS

dıe Vorbilder des Reformationsjahrhunderts anschließt. 1853
arbeiten die beiden Pastorn Vetersen für dıe Predigerkonferenz

Heinrich Leopold Ruchmann (1815—1885), VO  — 1855 bıs 18653 Pastor
St Margarethen Arends IL, 213); Martın chröder (1811—1872), VO  - 1840 bis
1863 Pastor 1ın Münsterdort Arends 3i 249)

93 Siehe Kroymann, Agendarisches Material .<

Am August 1838 hatte Bröcker (siehe Anm 51) bei der Regierung dıe
Abfassung eiınes Katechismus beantragt vgl das TeIDeEN der Re-
gıerung VO' August 1543 1n Schlesw.-Holst., Abt 1 Nr 39)

Hans T1edAdr1 Neelsen (1821—1907) War VO  —$ 1850 bis 1855 Diakonus
1n VUetersen und bekleidete VO 1855 bis 1875 das Amt eiınes Propsten VO  —; Plön
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der Propsteı Pinneberg „Vorschläge ZU Herstellung einer wCc-
melınsamen evangelisch-lutherischen Agende” Au  N S1ie werden
1853 1mM und etzten Heft der „Kirchlichen Monatsschrıift“ VCOI-
offentlicht 96 Die „Vorschläge“ bıeten Formulare für den Haupt-
gottesdienst, die Sonntagsmette un die donntagsvesper. Die
Formulare ahneln entsprechend den aufgestellten Grundsätzen
den Gottesdienstordnungen des 16 Jahrhunderts. S1ie sollen der
Gegenwart die lıturgischen Schätze der Vergangenheıit erschließen.
Hier lıegt eıne Leistung VOT, welche die Namen Bröcker un Neel-
SC  a herausstreicht. Die „Vorschläge” (unten gehen WIT auf s1e
naher ein) sınd eın Höhepunkt unserer lıturgischen Bewegung.

Die Pinneberger Predigerkonferenz anerkannte die VO  - Bröcker
un Neelsen geleistete Arbeıt un! erstrebte die Weiterbehand-
Jung auf breiterer Basıis. Sommer 1855 erhalten die Pastoren der
er Propsteien Altona, Piınneberg, Rantzau un Stormarn eıne
Kınladung ZUT Teilnahme einem liturgischen Konvent 1in Al-
tona 97 Auf dem Altonaer Konvent sınd die Pastoren Bröcker un
W altzel ®® Wortführer für eıne CUue Liturgie 1m Sinne der alten
Gottesdienstordnungen. Der Konvent beauftragt Pastor Brocker,
den Altonaer Pastor Scharffenberg sSOWI1e dıe Stormarner Pastoren
Waltzel, Tamsen (TI'rittau) un Petersen (Steinbek) mıt der Aus-
arbeitung einer Ordnung für den Hauptgottesdienst un: die Feijer
des Abendmahls®?®?. Die gestellte Aufgabe WAar, da die Grund-
ansıchten dieses Arbeitskreises 1mM wesentlichen übereinstimmten,

Hand der „Vorschläge”, dıe Bröcker 1853 für die Pinneberger
Predigerkonferenz ausgearbeıitet hatte, nıcht schwer. 1856
scheint als Manuskript gedruckt eın „Entwurf eıiner Ordnung
des Hauptgottesdienstes un der Feier des Abendmahls für Hol-
steinısche Kirchen der Predigerkonferenz der 1er Propsteıjen
Altona, Pinneberg, Rantzau un:! Stormarn . Mit dem Entwurf,

dem Pastor Brocker ebenso W1eE vorher den Vorschlägen für
den Pinneberger Konvent hervorragend beteiligt WAdrLI, ist eine
Gottesdienstordnung vorgeschlagen, die unmittelbar in die Nähe
der Mefßordnung des SHKO VO  s 15492 ruckt In einem Brief VO

Juli 1856 den holsteinischen Bischof schreibt der Propst der

Siehe die Seiten 385—409
977 Das geht Aaus einem reıiben des holsteinıschen Bischofs Koopmann VO

Sept 1856 (s. Anm 103) hervor.
Jürgen August Gottfr. Waltzel (1808—1877) War VO  - 1850 bıs seinem

Tode Pastor ın Siek (Propstei Stormarn). Arends I1  r 348
Johann Scharfenberg, VO  — 1854 bıs 1861 zweıter Kompastor der Irinı-

tatiskirche ın Altona (Arends I J 224) Friedrich Tamsen (1806—1893), Pastor
in TIrıttau VO  - twa 1846 bıs 1854 Arends HE 305) Carl Petersen, VO  - 18553
bis 1893 Pastor ZU (Kırch)Steinbek.
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Propstei Pinneberg, ermann Meßtorff 1090, unter Bezugnahme
auf den Entwurf:

„Eine Vergleichung der vorgeschlagenen Gottesdienstordnung VO  —_ 1856 un
der christlichen Kırchenordnung VO  ; 1542 miıt der lateinıschen Messe Luthers
ergi1bt, daß sıch alle drei die Gottesdienstordnung anschließen, welche i der
abendländischen Kirche bıs auf die Reformatıon Gebrauch SCWESCH ist 101

Am Juli 1856 versammeln sıch dıe Pastoren der oben 56
nannten Jn Propsteıjen Altona abermals SECMECIN-

Konvent Mit großer Leidenschaft wiırd das Für und Wiıder
des Entwurtfs erortert In Brief VO Juli 1856 Bischof
Koopmann hebt Pastor altzel Aaus Siek Hinblick auf den
Altonaer Konvent VO  —_ 1856 hervor

„Es er sıch viel Widerspruch WENnNn auch nıcht Zustimmung fehlte
Kıs gibt der Ansıchten viele, jede sich bis Z Rechthabenwollen geltend

machen sucht, und findet sich allgemeınen n Verständnis und
“ 109tudium der Sache selbst. .

Der Konvent konnte sıch SC1INECT Mehrheit weder für Ee1NEC

Billıgung noch für C1NEC Ablehnung des Entwurfs entschließen
Besonders heftig umstrıtten War die Frage ob die Neuorientie-
rung der Geschichte der Liturgie eriolgen soll oder ob INa
besser tut VO  - den durch dıe Geschichte überlieferten Liturgie-
ypen abzusehen auf schöpferischen Wege C1iNe die Bedürt-

der Gegenwart befriedigende Lösung finden Die Mehr-
heıt einıgte sıch endlich dem Beschlufß den Bischof biıtten

MOSC VO  $ samtlichen Pastoren der übrigen Propsteien Hol-
steıiın (Gutachten ber den Entwurtf einholen Die Pastoren der
Propsteien Altona Pinneberg, Rantzau un Stormarn wagten CS

Anbetracht der unter ihnen bestehenden Meinungsverschieden-
heiten nıcht mehr die lıturgische Arbeit alleıin tortzusetzen Broök-
ker und altzel richten Schreiben VO Juli 18556
den Bischof Aulftrag des Konvents die Bıitte Kiınholung der
Gutachten Aaus Bischof Koopmann geht darauf CIM Am C
tember 1856 wendet sıch Koopmann schrıiftlich die Pröpste der
Propsteien Rendsburg, 1e1 Plön Oldenburg, Suderdithmar-
chen Norderdithmarschen degeberg und Münsterdorf und

sucht S1C ber Pastor altzel Aaus Siek C1i1HNE hinreichende Anzahl
VO  ; Druckexemmnlaren des Entwurfs anzuschaffen un jedem Pa-
stor C1MN Kxemplar mıt der Aufforderung auszuhändigen, „darüber
C1inNn kurzes (Grutachten bald abzugeben“ 103 Die ber dıe Propsteijen

> ermann tto Messtorff (1819—1876) War VO  - 1854 bis SC1NCIHN Tode
Pastor i Rellingen und Propst der Propsteı Pinneberg.

101 Schlesw.-Holst., Abt. 19, Nr
102 Schlesw -Holst Abt Nr Aktenstück Beilage
103 Schlesw -Holst Abt Nr Aktenstück
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die holsteinischen Generalsuperintendantur ın Altona e1N-
gereichten Gutachten, darunter sechr ausführliche, sind 1n iıhrer
Mehrzahl nıcht ermutigend. Am Januar schickt Koopmann die
eingegangenen Grutachten nach Siek Pastor altzel mıt eiınem
Begleitbrief. Darın heißt C® 1im Hinblick auf die starke ÖOpposition

den Entwurf:
” * Das Resultat stellt sıch jedenf

SCNH, als WCL1 sS1e gezahlt werden .}11.—30 i .günstiger, WEeEeNN die Stimmen HO

Opposition den Entwurf bedeutete ber noch nıcht Ab-
lehnung der lıturgischen Arbeit überhaupt. Es ist auffalliıg, dafß
die (Grutachten in ihrer Mehrzahl die Notwendigkeit einer
un einheitlichen Agende bejahen und Von daher die lıturgischen
Bestrebungen begrüßen. In diesem Punkt ist der Fortschritt DC-
genüber den viıerzıger Jahren unverkennbar. Freilich gıbt C555 auch
jetzt och grundsätzlıch ablehnende Stimmen. Pastor Tamm, DDia-
konus 1n Kddelak (Propstei Süderdithmarschen) redet VO „Li1-
turgiefanatikern , Pastor och Aaus Leezen (Propstei Segeberg)
verteidigt dıe lıturgische Freiheit un Pastor Jessien Aaus Eılm-
schenhagen wiederholt, WECNN auch 1im gemäaßligten J1on, seıne
bereits 1844 ausgesprochenen Bedenken!®>. ber das sınd Aus-
nahmen. In der Regel wiıird es auch 1n den den Entwurt
gerichteten Gutachten nıcht unterlassen, dem Altonaer Arbeıts-
kreıs für die geleıistete Arbeit danken. Die Kritik wendet siıch
nıcht das „daß., sondern das „ Wıe"” einer
Agende. An dem Entwurf wird 1in den meısten Gutachten dıe
Kopilerung des reformatorischen Liıturgietyps bemaängelt. Der
Propsteikonvent 1n Öldenburg kleidete se1ine Ablehnung iın die
Worte

„Die Vorlage, W1e S1E ist, können WITr nıcht gutheißen; S1e ist weder —

zuempfehlen, noch anzubefehlen un wırd ihren Zweck nıcht erreichen.“

Diese Meinung begegnet uns 1in anderen Worten 1n einem gut
eıil der ota wieder. dogar ın der Propstei Münsterdort wurden
Bedenken aut Propst Wolff hatte se1ine Pastoren Novem-
ber 1856 zusammengerufen. Weiß INa sıch mıt den Brüdern des
Altonaer Kreises 1n dem Bemühen eıne Cue Liturgie sinnes-
e1ns, halt INa  —; auf der anderen Seite einen einseıtigen ück-

104 Schlesw.-Holst., Abt. 1 9 Nr 10, Aktenstück Die Bischof KOo0op-
INanlı gesandten und 1m folgenden gekennzeichneten Gutachten D Entwurt
tinden sıch 1mM Schlesw.-Holst., alle iın Abt 1 Nr

105 Heinrich Christoph Tamm (1819—1899), VO  —$ 1852 bis 1864 Diakonus ın
Eddelak (Arends IL, 304) Samuel Friedr. Koch (1806—1862) War seıt 1847 bıs

se1n Lebensende Pastor ın Leezen Arends L 160) Zn Jessien sıehe oben,
Anm. 57
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Sans auf dıe Geschichte für eın Fallen 1Ns andere Extrem. Man
befürchtet, dafß die Gegenwart dıe lıturgischen Ausdrucksformen
Aaus der eıt der Reformation un Orthodoxie nıcht mehr versteht.
„ J’otes Formelwerk“ darf die evangelische Kirche nıcht dulden.
Die Bedenken werden ausführlich niedergelegt 1ın einem Ma7jo-
rıtatsvotum der Propstei Münsterdorf, dem sıch der Propst un

Pastoren (darunter Versmann) bekennen. Das Minoritäts-
votum, das dıe Meinung VO  - Pastor Dieckmann, se1inerzeıt Dijako-
1US 1ın Borsifleth 196, wiedergı1bt, stellt sıch rückhaltlos hınter den
Entwurftf. In der Propstei Rendsburg außern Propst Callisen un
seine Pastoren ahnliche Bedenken die „geschichtliche Me-
thode des Entwurfs“ Dagegen befürwortete Pastor ent Aaus Ha-
demarschen, den WIT oben als Liturgiker kennen lernten,
nachdrücklicher den Entwurtf. In den Propsteien Segeberg un!
Suderdithmarschen wurde der Entwurf ZU eil sehr scharf
gegriffen. In Suderdithmarschen tTrat ledigliıch der Dıakonus Har-
der Petersen Aaus Albersdorf 107 für den Entwurf ein In der Prop-
ste1 Segeberg hel Pastor Desler in Sarau 198 durch se1n Eintreten
für den Entwurtf auf Pastor Desler, der Nachfolger VO  - Hassel-
INann un Nielsen auf dem Predigtstuhl Sarau, schreibt
nde se1ines Gutachtens:

darf ıch mM1r diıe Bemerkung erlauben, da{fß derselben der Kın-
führung des Entwurfs) ın der Sarauer 1r meınes Erachtens keinerlei1 Hın-
dernisse entgegenstehen werden.“

Die posıtiıve Aufnahme des Entwurfs 1n Sarau ist gewiß nıcht
unabhängig VO  - der einst VO  - Nielsen geleisteten lıturgischen
Vorarbeit. Eıne posıtıve Würdigung des Entwurfs finden WIT auch
bei der Mehrzahl der Pastoren der Propstei 1el In 1el WAar der
Liturgiker Hasselmann seıt 1854 Hauptpastor St. Nikolaıi,
wähend als Propst der Hauptpastor der Preetzer Stadtkirche,

Heimreich, fungierte. Dennoch fehlt CS in den Kieler
Gutachten nıcht kritischen Einwänden gegenüber dem „ge"
schichtlichen PIIZip' . Mit Freude un: Zustimmung wurde der
Entwurf VO  F den Pastoren der Propstei Plön aufgenommen. JIle
Gutachten erklären sıch mıt dem Prinzıp des Entwurtfs einver-

106 Peter August Diekmann (1812—1869), VO'  -} 1849 bis 1859 Diakonus in
orsile Arends I! 200

107 Harder Petersen (1805—1865), VO  S 18492 bıs seinem Tode Diakonus ın
Albersdorf (Arends 11  9 144)

108 Simon Friedr. Desler (1805—1885), VO  w} 1855 bis 1864 Pastor Sarau
Arends I7 198) Vor Inkrafttreten der Konsistorialverordnung VO No-
vember 1878 betr. die Neuregelung der Propsteigrenzen gehörte Sarau ZUr
Propstei degeberg. Heute gehört ZUTr Plöner Propstei vgl Chalybaeus, Kıir-
chenrecht, Aufl., 1902, 93)
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standen. Das ist nıcht VO  } ungefahr. In der Propstei Plön wirkten
Zzwel 1n Schleswig-Holstein nıcht unbekannte Liturgıiker; Neelsen
un: Decker 1929 Neelsen, seıit 1855 Propst In Plön, vormals als
Diakonus In UVetersen Bröckers Kompastor, ist uns als Mitheraus-
geber der lıturgischen Vorschläge für die Pınneberger Prediger-
konferenz bekannt. Pastor Decker Aaus Klein- Wesenberg, der sıch,
W1€E WITL oben erwahnten, durch seiıne Agende als Liturgiker Aaus$s-

gezeichnet hatte, betont, dafß auch seinerzeıt bewulft den „An-
schlufß das Ursprünglıiche” gesucht habe Für die Propsteı1
Norderdithmarschen fallt 1mM Unterschied Suderdithmarschen
die nahezu einhellige posıtıve Würdigung des Entwurfs auf

Oktober 1856 treiten sıch dıe Pastoren der Propsteien Altona,
Pinneberg, Rantzau un Stormarn noch einmal 1in Altona auf
eiınem lıturgischen Konvent 119 Einzelheiten sınd mMI1r leider nıcht
bekannt. Offenbar hat INa  = Aaus den Gutachten ZU Entwurf dıe
Biılanz SCZOSCN. Jene Prediger Aus den 1er Propsteien, die auf
dem Altonaer Konvent VO Juli 1856 sıch den Entwurf
aussprachen, wurden durch das Überwiegen der negatıven (Grut-
achten in ıhrer Ablehnung och bestäarkt. Bröcker und seine
Freunde sahen sıch ın iıhrer Hoffnung enttäuscht. SO weıt iıch sehe,
ist die lıturgische Arbeit ın dänischer eıt nıcht mehr fortgesetzt
worden. Hınzu kommt, dafß In den folgenden Jahren die ate-
ch1smus- und Gesangbuchfrage sıch stark 1n den Vordergrund
drangte un 1mM verstärkten Maiß das Interesse des Landes 1in An-
spruch nahm 111 kirst 1n preußsischer eıt seizen die liıturgischen
Bemuühungen wıleder eın, jetzt reilich unter starker Berücksich-
tiıgung preußischer lıturgischer Iradition. Wie weıt INa die
lıturgıische Arbeiıt unNnseIrer „Bewegung“ gekannt un benutzt hat,
das bedarf einer eiıgenen Untersuchung un geht ber den Rah-
IN  —$ uns 1Ihemas hinaus.

Die Notwendıugkeıt ındender lıturgıscher Formulare

ber dıe Frage nach der Notwendigkeit eıner bındenden
Kırchenagende streıten In der lıturgischen Diskussion jener lage
mıiıt Leidenschaft Freunde un 1Gegner einer Liturgie. rel-

109 Siehe Anm und Anm
110 Sıehe Schlesw.-Holst., Abt 1 Nr 1 Aktenstück, Beılage.
111 Vgl Koopmanns Schrift „Der kleine Katechismus Luther:; durch Bıbel-

sprüche un kurze. Satze erklärt und der evangelısch-lutherischen Kirche
nachst seiner Landeskirche dargeboten” (Altona 1860 Zur verstärkten In-
angriıffnahme der Gesangbuchfrage, sıehe Brederek, O 9 Teil DL f
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SC  —$ diese dıe 1ın den Herzogtümern bestehende lıturgische Man-
nıgfaltigkeit als einen Ausdruck reformatorischer Freiheit,
sehen jene darın eine Verfallserscheinung x Schaden der
Kirche. Die Frage nach eiıner indenden Kırchenagende ıst grund-satzlıcher Art Propst Nielsen stellt 1ın dem oben genannten und-
schreiben VO  — 1840 die Grundsatzfrage mıt den Worten: „ob und

sınd feste lıturgische Formulare wünschenswert?“ Die
Freunde ULHSCIer lıturgischen Bewegung beantworten S1e pOSIt1LV.Ihnen geht CN nıcht dıe Ausarbeitung lıturgıischer Muster-
formulare, sondern die Abfassung einer Kirchenagende, dıie
als verpflichtende Norm für die Kinrıchtung des offentlichen (Got-
tesdienstes un für die Abhaltung VO  — Amtshandlungen dıe Pa-
storen hındet. In den „Liturgischen Studien“ un den anderen
Veröffentlichungen NENNEN die Liturgiker, dıe samtlıch auf dem
Boden der lutherischen Bekenntnisschriften stehen, VOT allem rel
Gründe, die für die Einführung einer bindenden Agende SPIC-chen Eıine bindende Kirchenagende ist notwendig: erstens, weıl
S1e die Gemeinde VOT illkür 1n Liturgie und Bekenntnis bewahrt
un damıt den lutherischen Bekenntnisstand erhält; zweıtens, weıl
S1E das konfessionelle Einheitsbewußtsein starkt und drittens, weıl
dıe Kırchengeschichte ZEiBT, daß bındende Kirchenagenden der
lutherischen Kırche wesensgemäls s1ınd.

Im Vorwort den „Liturgischen Studien“ spricht Propst Nıiıel-
sSCH VO der Gewissensnot, dıe ihm die seıit den Tagen der Ad-
erschen Agendenstreitigkeiten bestehende un vielgepriesenelıturgische Freiheit bereitet hat Die lıturgische Gestaltung eınes
Gottesdienstes nach eigenem Ermessen bedeutet 1n Wahrheit
nıchts anderes als dıie Bindung der Gemeinde Kıgenart un:!
persönliıche Auffassungen iıhres Pastors. Der Pastor ann ber
eıne Bindung der Gemeinde seın eigenes VOT seınem (7@e-
wissen nıcht verantworten Nielsen bekennt VO  — sıch, dafß die
Notwendigkeit, selbständig lıturgisch handeln mussen, ıh
„unglückliıch” acht ortlich sagt

”” * weiıl jetzt me1line Gemeinde mich _gekett_et ist, dafß ich VCOCI-
antworten habe, WEeENN ihr Gottesdienst nıcht eingerichtet, WenNn S1C überall
lıturgisch nıcht bedient wiırd, W1e S1e nach richtiger Folgerung Aaus den VO  —

un: mu{1ß” 112
ihr ekannten evangelıschen Glaubensgrundsätzen sich bedient ordern annn

Mit Schärfe hat der Hohenwestedter Predigerverein 1n dem
Beitrag für die „Liturgischen Studien“ die für unzahlige (Gremein-
den testzustellende Abhängigkeit der Gottesdienstordnung VO  —
der theologischen Konzeption un Individualıität des Predigers

112 Liturgische tudien (s 0.) VE
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gebrandmarkt. Das Hohenwestedter Schreiben redet 1ın Dduper-
atıven. „Die ausgedehnteste lıturgische Freiheit“ SELIZ dıe (3e-
meınde „der schrankenlosesten ıllkür der Prediger: 113 AU:  N
Der Pietismus und VOT allem die Aufklärung sınd für dıe Preis-
gabe des lıturgischen LEirbes, WwW1€e 65 och 1N vollem Umfang 1MmM
Kirchenbuc des Olearius erscheıint, verantwortlich. Nach den
ftrüheren lıturgischen Formularen handelte der Pastor 1ın der
Verwaltung der kirchlichen Handlungen 1mM Namen der uther1-
schen Kirche An die Stelle des objektiven kirchlichen Handelns,
das seine sichtbare (Gestalt 1ın den bekenntnisgemalß abgefaßten
lıturgischen Formeln hatte, ist das Handeln ach eigenem Er-
inessen und Grutdünken getreten. Die 1mM Hohenwestedter Pa-
storenvereın zusammengefaliten Prediger der Propsteı Rendsburg
verstehen c5 nıcht, W1e€e INa Jjer VO  —$ liturgischer Freiheit reden
annn Die sogenannte lıturgische Freiheit hat den Pastor einem
„dom1ınus absolutus”, einem kleinen Papst gemacht. Ist der
Pastor aber auf dem (Gebiet des Bekenntnisses un der Liturgie
eın „absoluter Herr der Gemeinde“”, annn wird INa Aaus der Sicht
der (Gremeinde un der lutherischen Kirche nıcht VO  — Freiheıit,
sondern Von „argster Hierarchie“ un „I'yranneı” reden
haben 114 Der Hohenwestedter Predigervereıin nennt die Ab-
schaffung der Beichtfrage un:! der Absolution „die vagste Frage-
stellung be1 der Abnahme des Gelübdes der Konfirmanden“ un
„dıe widersprechendsten Worte be1 der Austeijlung des Abend-
mahls“ als Beispiele für „dıe traurıge Folge des Vorherrschens
der Sub] ektivitäat” 115 Die anderen Schreiben 1n den „Liturgischen
Studien“ beklagen und bekämpfen ebenfalls dıe Abhängigkeit
der Gemeinden VO  = der Subjektivitat der Prediger 1n Bekenntnis
un: Lıiturgie. In den liturgiefreundlichen Schriften, dıe nach den
„Liturgischen Stimmen“ erschienen, wiıird nıcht weniıger deutlıch
auf den gleichen Notstand hingewıesen. Pastor Bröcker bezeichnet
die lıturgische Freiheit als „Gottesdienstunordnung”. ott aber,
der die zehn Gebote gegeben hat, 111 keine Unordnung 116 arl
Hasselmann Aaus Altenkrempe klagt bitter ber die Ablösung der
kirchlichen Ordnung durch „einen Zustand der ıllkür un Ge-
setzI10s1gkeit Mıiıt eindringlichen W orten versucht in der
enannten Schrift, den (Gemeinden 1m Blick auf die Liturgie ihre
Abhängigkeıit VO  — der ıllkür der Pastoren bewußt machen.
Hasselmann iragt ach der ahl der Geistlichen 1n den Herzog-

113 Vgl d. .
114 Vgl O 9
115 Ebd.
116 Der evangelisch-christliche Gemeindegottesdienst (S 0.)
117 Was wollen, die ıne Liturgie der Agende verlang;n? (s 0.)
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tumern Schleswig und Holstein, die nıcht nach den objektivenMa{fstäben der lutherischen Bekenntnisschriften, sondern ent-
sprechend ıhrer persönlıchen Glaubensauffassung den Gottes-
dienst teiern. Die Liturgie ist eın „heiliıges Tun“ un betont
Hasselmann die Gemeinden sınd 1ın iıhrem „heiligsten Tun in die
iıllkür eines Menschen gestellt“ 118 „Der Geistliche betet das,alst das sıngen, predigt das, W Aads ıhm gerade das Herz be-
wegt c 119 An anderer Stelle spricht Hasselmann aus . M W1€E
oft werden die Haupt- un Grundlehren unserer Kirche mıiıt Still-
schweigen übergangen, der entstellt un verdreht“ 120 Es kommt
nıcht selten VOL,; dafß die (Gremeinde „1m Gottesdienst hören, be-
kennen, sıngen und beten mulß, nıcht WI1e c5 ihrem Glauben, SOoON-
ern dem Glauben oder Unglauben ihres Geistlichen gemälßist  “ 121 Mit Nachdruck betont Hasselmann:

—- die Gemeinde hat unleugbar das Recht, verlangen, daß S1C 1ImM Got-
tesdienste NUr das höre, NUr das sınge, NUu das als Bekenntnis der Gebet iıh:
vorgesprochen werde, W as gemaälß dem Bekenntnis der Kırche, welcher S1e
gehört, ihr Bekenntnis ist und iıhr se1nN kann 122

Die Wiedererwachung des kirchlichen Bewußtseins 1n vielen
Gemeinden erfordert, dafß die 1n der Aufklärung gelösten Bande
wıeder geknüpft werden. Darum sınd en Katechismus, eın

Gesangbuch un eine K Agende notwendig, die 1mM Sınne
des unverfälschten lutherischen Glaubens abgefaßt sind Das freie
Gebet hat W1e alles subjektive Ermessen 1n der Liturgie keinen
Platz Auf die Liturgie darf das Sprichwort „varıetas delectat“
keine Anwendung finden. Die Liturgie ist wesentlich objektives

118 Vgl O 9
119 Vgl O., 14
120 Vgl 0)

Siıehe eb Hasselmann bringt (a - @ 10) den Gemeinden
Sanz eutlich machen, übertreibend eın negatıves Beispiel mıt folgendenWorten: „Es ist eıiıhna: Du bist durchdrungen VOon dem großen Gegen-stande der Feier, Lob un: Dank ob der herrlichen Gabe, die uns ın Jesu Christo
gegeben ist, erfüllt dein Herz un treibt dich ın die Kirche, mıt der Gemeinde
deın volles Herz VOr dem Gott, der dıe Liebe ist, auszuschütten. In der Kirche
sıehst du nach dem bezeichneten Liede und schlägst auf, ber das ist ja eın
Weihnachtslied? Hılft nıcht, die Gemeinde un du mıiıt ıhr mufßt sıngen,denn Iso gefallt dem Prediger Der Prediger besteigt die Kanzel, ber
1n der Predigt vernımmst du außer dem Weiıhnachtsevangelium nıchts VO  —_
dem Gegenstande der Feier, anstatt dessen ist vielleicht die Rede VO  - der
Würde der Neugebornen der VO  - der Pflicht, nıemanden SCH seiner nıe-
drigen Geburt verachten. Schlußgesang und beziehen sıch wıeder auf
die Predigt, nıcht auf as Fest, denn Iso gefällt dem Prediger Auch ın
den Liturgischen tudien werden negatıve Beispiele aus der eıt der Auf-
klärung angeführt vgl twa 55)

1292 Was wollen, die 1ıne Liturgie der Agende verlangen?
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Bekenntnis der Kirche (S .} Eine den lutherischen Bekenntnis-
schrıiften gemäße un bindende Agende schüuützt den lutherischen
Glauben VOT subjektiven Änderungen. Der Subjektivismus ıst
uch 1MmM Hinblick auf die Liturgie das Kingangstor für den Irr-
un Unglauben in die Kirche. Um des Schutzes willen, den dıe
bekenntnistreue (s3emeinde ordern kann, mu{fß eine Agende Al
gemeın guültig und bindend, das heißt „gesetzliche Vorschrift“ sein
ortlich schreıbt Hasselmann:

„Durch ıne solche gesetzliche Vorschrift, welche die Geistlichen gebunden
sınd und Vo welcher S1E be] Haltung des Gottesdienstes und be1 Verrichtung
der übrıgen heiligen Handlungen ihres Amtes nıcht abweichen dürfen, durch
diese gesetzliche Vorschrilft, 5SaSc ich, wird der ungebührlıchen Wiıllkür, welche
Jjetzt herrscht, Einhalt getan un den Gemeinden die Gewähr, welche S1e
ordern eın Recht haben, geleistet, die Gewähr, daß sowohl der Gottesdienst
als auch jede kirchliche andlung auf ine Weise geschehe, w1e ihrem, dem
Bekenntnis lutherischer Gemeinden gemäß ist 123

Die gleichen Gedanken begegnen uns in dem, ohl auf Pastor
Versmann Aaus tzehoe zurückgehenden Aufsatz 1€ vielbespro-
chene Liturgie, eın Schwerdt ın der Hand der Schleswig-Hol-
steinischen Landeskirche wiıder die gegenwartıge Welt Schleswig-
Holsteins”, der, WI1e oben schon bemerkt, 1844 1m Kirchen-
Schulblatt erschien.

Die Freunde der bindenden Agende wı1ssen dıe Einwände,
die eine Einheitsagende erhoben werden. Das Schreiben
Aaus Hohenwestedt reduziert die eıne bındende Agende
möglichen Eınwande auf Zzwel Hauptgründe: „dafß darın ein
unwürdıiıger, lastıger, sogenannter sklavischer Zwang für den Pre-
diger Hca und „ dalß die Einförmigkeıit der Handlung ZUT

Andachtslosigkeit un stumpfem Mechaniısmus führe” 124 Nach
der Meinung der Anhänger unserer lıturgischen Bewegung tallen
diese Gegeneinwände nıcht 1Ns Gewicht. Den zuerst genannten
versucht der Hohenwestedter Verein mıt folgenden Worten
entkräften:

„Was den ersten betrifft, annn der Ziwang, der darın liegt, kein ‚skla-
vischer‘ genannt werden, weıl die Formulare 1m Geist der Kirche, also ‚auch
ım (se1ıste des Predigers‘ — WE ıst, W1€e se1n soll abgefa sınd
‚unwürdıg" ber ebensowen1g, weiıl des j1eners alleın würdig ıst, ın Demut
seines Herrn Willen auszurichten, un sich nıcht stolz über denselbigen
erheben; ‚lästıg ebensowen1g, daß vielmehr der gewissenhafte Prediger als
eıne schwere ast fühlt, dafß Sanz ın seiıne Wahl gestellt ist; wI1e die
Liturgie einrichten soll 125

123 O., K7
124 Liturgische Studien,
125 O $
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Was den zweıten Gegeneinwand anbelangt, meılınen die 1432
turgiker, dafß VO  - KEintönigkeit un mechanischem Ableiern der
lıturgischen Wendungen und Formeln keine ede seın könne,
enn eın rechter Pastor wırd sıch nıcht einem „bloßen uto-
maten“ herabwürdigen lassen 126

Die Notwendigkeit eıner bindenden Agende wırd nıcht 1U VO  —
den Freunden der Adlerschen Agende bestritten. Pastor Kähler
Aaus Flemhude, eın entschiedener Gegner der lıturgischen Be-
WCSUN$S, kennt die Mängel der rationalistischen Agende VO  — 1796
In der antılıturgıschen Schrift, auf die WITr oben hinwiesen, schreıbt
Kähler ber die Adlersche Agende:

—_ stımme mıt den ‚Stimmen' darın voöllıg überein, daß NSsSere Agendehöchstens, WEnnn S1C schwarz gebunden ist, als kirchliches Schaubrot noch benutzt
werden könne. Der darın waltende Geist ist nıcht der Geist der evangelısch-lutherischen Kirche 127

Die Mängel einzelner Agenden, INaY CS sıch 1U die Ad-
lersche Agende Ooder das Machwerk eines belıebigen Pastors
handeln, dürten nıicht (Gsunsten einer KEınheitsagende dıe
lıturgische Freiheit 1Ns Feld geführt werden. Kaähler ist sıch mıt
anderen Gegnern der lıturgischen Bewegung darın ein1g, dafß dıe
lıturgische Freiheit grundsätzlich als Ausdruck der reformator1-
schen Freiheit wurdıgen ist In Holstein g1bt 6S viele guteun schlechte Agenden WI1€e Pfarrer. ortlich schreıbt Kähler, 1N-
dem einen Ausspruch Fichtes abwandelt: „Wıe der (reist des
Holsteinischen Pfarrers, ist auch der Geist selıner
Agende : Ist der Geist des Pastors dürftig, ann ıst 65 auch
se1n Gottesdienst mıt un ohne KEınheitsagende. Eıine Agendeann das Bekenntnis nıcht schützen. Das Kirchenbuch des Olearius
hat die Aufklärung nıcht verhindern können. iıcht die Adlersche
Agende hat die Aufklärung erzeugtT, sondern umgekehrt: dıe
Aufklärung hat die Adlersche Agende ZUr Folge gehabt. Seit der
Aufklärung g1bt 65 In den Herzogtümern eıne Vielzahl subjek-tiver Glaubensauffassungen. Eine Änderung des geschichtlichenTatbestandes P{iZ dıe Anwendung VO  $ (Gewalt VOTaus Das ann
eın Christ bejahen un: außerdem wurde CS der zahl-
reichen Proteste nıchts nutzen. Die Abfassung einer alle theolo-
gıischen Auffassungen befriedigenden Agende ist unmöglıch. Eıne
bindende Agende, dıie „ohne das landesherrliche S1C volo. S1C jubeonıcht erreichen ist” bedeutet eine Vergewaltigung der (Gewis-

126 Hasselmann 1n Was wollen, die ine Liturgie der Agende verlangen”
127 Keine Kirchenagende!
128 0 9
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SC  — und verstößt Schrift und Bekenntnis Die VO Landes-
herrn als (resetz befohlene Agende 1ST € 143 Zwangsıinstitut” **?
Kähler TI seINeET Schrift als Anwalt für Pastoren un Ge-
meınden ein die auch auf lıturgischem Gebiet VO  $ der lutherischen
Freiheıt Christenmenschen WI1IiSsSeCnNMHN Die Gestaltung
(sottesdienstes erfolgt nıcht „CXA lege sondern libertate chr1-
stı1ana Kähler nenn agendarische Stiefel eingeschnür-
ten (sottesdienst jüdischen Gottesdienst“ 130 Der lıtur-
gische nıformismus 1st verwertflich nıcht zuletzt weıl das freie
Gebet Aaus dem Gottesdienst verdrangen 11 ıcht ohne Spott
iragt Kähler

Ist denn Herz 1Ne Geige dıe unharmonische 'Töne hoören lLaßt WCCI111}
nıcht C111 liturgischer Artıst S1C stiımmt? Oder Cin Acker worauf elende Diesteln
wachsen WeNnNn die Agende nıcht Formeln hineinsät?“ 131

In der Schrift Kritik der Liturgischen Studien VO Jahre 1843
(S O.) warn der Kremper Diakonus Valentiner dıe Liturgiker
Begriffe WIC iıllkür“ und Subjektivität ZUT Kennzeichnung
des gegnerischen Standpunktes verwenden Valentiner wirft
den Freunden UHNSCICGT lıturgischen Bewegung KEınseitigkeit VOoOr
Es geht nıcht dafß einse1ltl1g die den Bekenntnisschriften
festgelegte Lehre der Subjektivitat der Pastoren gegenübergestellt
wiırd Eıne teste Liturgie ann erstarrter Formaliısmus SC1IHN un
bedeutet keiner Hınsıcht Schutz und Förderung des lutherischen
Glaubens WECNN der Prediger (also das „Subjekt n versagt Die
Aufklärung redete dem Individualismus un dem Subjektivismus
das Wort un erhob damıt ungewollt dıe illkür auf den Ihron
Die Liturgiker verfallen den umgekehrten Fehler und betonen
einse1l1g die objektive Lehre ohne bedenken da{fß diese weder

der Predigt noch der Liturgıie untfier Absehung VO der pPCI-
sönlichen Kıgenart des Predigers vermuittelt werden annn Die
objektive Lehre wiırd subjektiven Zeugn1s lebendige Verkün-
digung Das gilt auch für dıe Liturgie ortlıch schreıbt Valen-
tiner

INa vergißt dafß WeNn 99028  - das ObjJektive un Subjektive AaUS —
einanderhalt das 10C auf diıe Seite der Kırche, das andere auf die Seıite des:
Predigers legt I1A  — WCC1 abstrakte Begriffe, ‚WCI KEinseitigkeiten hat dıe

ihrer Irennung gleich unwahr sind. Es ıst wahr, einseıtıg ist solche Subjek-
ıvıtat des Geistlichen, ber ebenso einseıit1g ıst die Objektivität der kirchlichen
re; S1C INUSsSCNMN sich beide durchdringen, wenn S1IC Wahrheit werden
sollen . er Geistliche hat den objektiven Inhalt des kirchlichen aubens.

129 Vgl OO  Sß130 Vgl
I A:a: ÖO., »
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Subjektivität erfüllt sıch mıiıt wahrem, substanziellen Inhalte“ 152
ın sıch aufzunehmen, dadurch rst wırd die Lehre der Kirche lebendig und die

Die kırchliche Lehre In ihrer objektiven Gestalt und das sub-
jektive Zeugnis des Predigers 1n Predigt und Liturgie sınd, WwWenn
der rechte Glaube vorausgesetzt werden kann, Korrelate. Darum
sınd für dıe Predigt un die Liturgie beide gleichwichtig: dıe
objektive Lehre und die subjektive Persönlichkeit. Valentiner
protestiert dagegen, dafß die Liturgiker ıIn einer bındenden

schreibt:
Agende einen Schutz ungläubige Prediger sehen. Er

„Sollte INa  —_ uns entgegnen, daß Liturgische sSCe1 ja auch nıcht für den
glaubıgen, als vielmehr tür den unglaubıgen Geistlichen bestimmt, mussen
WITr für beide protestieren, für den ersten, weıl keiner lıturgischer Formulare
bedarf für den zweıten, weiıl sıch seinen Unglauben mıt der strengstenLiturgie wenıgsten ausrichten ließe“ 133

Vor einem einseitigen Subjektivismus wırd die Gemeinde durch
eın inımum teststehender lıturgischer Ördnung geschützt.Was Valentiner darunter versteht, zeıigen folgende Worte

„Ke  ıne Taufe, kein Abendmahl sollte hne die Kinsetzungsworte Christi
vorkommen. Das Vater-Unser stehet test durch kirchliche Sıitte, ebenso der
Segen des Herrn; ıIn allen Kirchen sollte eın sonntagliıcher Altardienst mıt
Gebet und WECNnN möglich mıt Wechselgesang zwiıischen dem Geistlichen und der
Gemeinde feststehen“ 154

Was ber dieses inımum hinausgeht, ıst eın „zuvlel”. In dem
angegebenen Minimum wird jede Gemeinde die für „ıhre relı-
gy10sen Bedürfnisse“ rechten Formen tinden. Eine 1n ıllkür
schlagende Subjektivität auf der Seite des Pastors ist nıcht
befürchten, WECNN der Prediger auf dem Boden des kirchlichen
Bekenntnisses steht

AÄhnlich denkt Pastor Jessien Aaus Klmschenhagen. Er hat
leidenschaftlichsten die Notwendigkeit einer bindenden Agendebestritten. Er ıst der Antipode arl Hasselmann. Hasselmann
versucht, die Gemeinden für die lıturgische Sache begeistern.Jessien warn dıe Gemeinden, sıch nıcht irreführen lassen. Miıt
scharfen Worten wendet sS1 Jessien die „Agendarier“Eine bindende Kirchenagende mıt feststehenden Formularen ıst
„keineswegs notwendig”. Sie ist eın „durchaus unnotıges un
überflüssiges Menschenfündlein“ 155 Mit vielen Gründen versucht
Jessien seiıne Gegenthese erhärten. Wiır NECNNEN die wichtig-

1392 Kritik der lıturgischen Studien
133 o 9
134 O 9
135 Vgl ÖOffener Protest
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sten Christus WAar eın Agendarıer die Apostel heine
Agendarier Christus hat den Buchstabendienst verworten
Christus ordert dıe Anbetung (Greist und der Wahrheit
dıe Predigt der Christusbotschaft macht selıg, C1inNne bindende
Agende wıderstreıiıtet der christlichen Freiheit un: st
vereinbar mıt der Confessio Augustana un schließlich Agenden
gefährden den Friıeden der Kirche (Agendenstreitigkeiten) Unser
Antiliturgiker Aaus Elmschenhagen nenn CIHE bındende Agende
CI schmaähliche Fessel für den Prediger: * Eine Einheits-
agende hat dıe Kntleerung der Kirche ZUT Folge Die bindende
Agende untersagt das freie Gebet das jeder Aaus Herzen mitbeten
annn Das formulierte Gebet führt gewohnheitsgemälßen
Ableiern un erzeugt Abstumpfung un Gedankenlosigkeit
ortlich schreibt Jessien

In denJjenıgen Kırchen der Gottesdienst mıt stehenden Morgen-
SCSANSC anfängt und teste Formulare VOTL dem Altare der g'_
betet werden warten viele Gemeindeglieder draußen, bıs 199078  —_ drınnen den
Hauptgesang anstımmt dagegen der Prediger mıt dem Anfangsliıede
wechselt und das Altargebet AaUuSs dem Herzen halt da tinden die me1ısten Miıt-
feiernden sıch während des ersten Liedes der 1r CI Wo nach der Pre-
digt C1inNn stehendes Kırchengebet verlesen, auch die Fürbitten und Danksagungen
sonntäglich nach und derselben Formel hergesagt werden, da können
viele Zuhörer kaum das Amen abwarten .

Kmport 1St Jessien daruüber da{fß die Liturgiker den Gegnern
Kinheitsagende illkür un! Subjektivitat vorwerftfen

Mit Entschiedenheit we1lst dıese Verleumdung zurück Die
Identifikation VO  ® Rationalisten und Gegnern bindenden
Agende nenn Jessien C1Ne bıllıge un unredliche Polemik In der
Tat 1st Jessien alles andere als C1in Rationalıist Das zeıg nıcht
letzt SCIN Kommentar Z OÖffenbarung des Johannes *!® Jessiıen
zahlt sıch den Geistlichen die sıch gemälß dem be1 der (Ordina-
tıon geleisteten Eıd das Augsburger Bekenntnis gebunden
wiıissen 139 Der Religionseid VO Maiji 1764 verplilichtet die
Geistlichen der Herzogtümer Schleswig und Holstein auf die ( ön:
fessio Augustana invarıata 140 Wenn Cc1inNn Pastor Predigt un
Liturgie nıcht das Augsburger Bekenntnis verstößt WIC ll

136 Vgl a.a. Ö
37 Aa (} S. 58
138 dam Jessien, „Die Offenbarung Johannes übersetzt und ausgelegt

(Kıel 1864
139 Vgl Offener Protest S AF
140 Der Religionseid VO Mai 1764 (in Chron Samm] 1764 F}

der heute noch gultıg 1st bındet dıe Pastoren die Heıilige Schrift und die
ungeänderte Augsburger Konfession nıcht ber die übrıgen Bekenntnis-
schriften Der ext des Eides findet sıch auch Harms usg 399
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INa ann echt VO  F ıllkür un: liıturgischem Subjektivismus
reden icht die Liturgie sondern der den Geistlichen bindende
Religionseid schützt Wenn das überhaupt möglıch 1st das Be-
kenntnis der Kırche Jessien halt 65 für verfehlt, dafß die Litur-
giker sich auf die Bekenntnisschriften der lutherischen Kırche be-
rutfen. Artikel VII der Augsburger Konfession führt, WIC Jessien
wiederholt betont, die Freunde bındenden Agende ad ab-
surdum 141 In Artıkel VII der Augsburger Konfession heißt 65
Denn dieses 1St wahrer Kinigkeit der christliıchen KIr-

chen dafß da einträchtiglich nach TE1INCIM Verstand das Kvangelıum
gepredigt und die Sakrament dem göttlıchen Wort gemälß D
reicht werden” 142 Jessien ıtıert diesen Natz un betont ESE
dieses namlıch hinreichend wahrer Kınıgkeit der Kirche
gewiß auch ZUTF Hervorbringung des gemeıinschaitlichen (Ssottes-
dienstes“ 143 Nıcht lıturgische Formulare sondern Wort un Sa-
krament dargeboten Sınne der Bekenntnisschriften bedingen
die Einheit der lutherischen Kirche Die Leidenschaft miıt der
Pastor Jjessiıen Aaus Klmschenhagen die Liturgiker vorgeht
kommt noch eiınmal A Ausdruck dem Abschnitt der den
Offenen Protest beendet Er SC1 jer Wortlaut mitgeteilt

„Eıin solches Unternehmen, den Frieden der Kirche gefährden durch
Einführung Formulare bindenden Agende, mMUu -
statthafter erscheinen, da etztere nıcht einmal als C111 notwendiıges Übel -
WICSCIH werden kann, da S5S1C vjielmehr auf den Kır  enbesuch nachteıilig C111
wirken den Buchstabendienst befördern, den Geistlichen und SC1II Amt herab-
wurdıgen, den Grundsätzen der lutherischen Kirche widersprechen, endlich
auch dem Geiste Jesu Christi un dem Wesen SCINECTLI Kiırche zuwiderlaufen
würde Diese Gründe wenıgstens sınd welche Geistlichen unserer
Landeskirche bewogen aben, dıe Kınführung jeder Agende die
den Liturgen be1 SC1INECMN Amtsverrıchtungen stehende Formulare bınden soll
hiıemit protestieren Weil derselbe ber wohl weiß WIC ohnmächtig
Stimme ist bıttet Der Herr der 1Ir! wolle selbst dıe Seine VOTI

befugtem KEindringen bındenden Menschenworts raftıe schützen“ 144

Es 1ST CII Ironie der Geschichte dafß Klmschenhagen unseren

Tagen den Gemeinden gehört dıe als erste Agende G1

geführt haben

141 Vgl Offener Protest S41
14° Die Bekenntnisschriften der evangelisch lutherischen Kirche Gedächtnis-

ausgabe Aufl., Göttingen 61
41

144 A.a. O.
143 Vgl Offener Protest .
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Die FEınheit der Kırche

lle lutherischen Gemeinden sınd in Wahrheit eine große Ge-
meınde. S1ie haben den gleichen, ıIn den Bekenntnisschriften for-
mulierten Glauben. Ist nıcht sinnvoll, firagen die Liturgiker
unserer Bewegung, WCLNnN (semeinden desselben Glaubens 1in den
(sottesdiensten nach derselben Ordnung ott anrufen und be-
kennen” Zumindest sollte innerhalb einer Landeskirche der lıtur-
gısche Ablauf der Gottesdienste einheitlich geregelt se1n. kune
Kirchenagende mıt indenden Formularen ermöglicht eine ein-
heıtliche Ausrichtung der (Gottesdienste. In den (semeinden ent-
steht auf diese Weise eın Gefühl für die Zusammengehörigkeit
aller Gemeinden. Die Kinzelgemeinde lernt, VO  $ sıch abzusehen
un:! begreilt, dafß S1e LLUT eın eıl der einen lutherischen Kirche ıst
Die Zusammengehörigkeit aller (Grsemeinden bezeugt der drıtte
Artikel des Apostolikums, der reilıch die gesamte Christenheit
1m Auge hat Artikel VII der Augsburger Konfession darf nıcht

eine Kıinheitsagende geltend gemacht werden, da ledig-
lıch ZU Ausdruck bringt, dafß eine bindende Agende nıcht heıils-
notwendiıg ist Die Freunde der lıturgischen Bewegung haben sıch
nıe ETIMESSCH, das behaupten. In den „Liturgischen Studien“
wird dıe Notwendigkeit einer bındenden Agende wiederhaolt mıt
dem inweis auf die Starkung des „kirchlichen und konfessionel-
len Einheitsbewulfitseins“ begründet. In dem Schreiben der Ho-
henwestedter Prediger, auf das WITr uns jer als das ausführlichste
Beıspiel 1ın den „Liturgischen Studien“ beschränken, wırd VOo  ; dem
Vorteil einer „doppelten Eunheit“” geredet, die eın stehendes lıtur-
gisches FKFormular ZUT Folge hat Die „doppelte Einheit“ ist einmal
raumlıch un ZUu anderen zeıtlıch verstehen. Räumlıich: dıe
Kınheitsliturgie gibt den Gemeindegliedern 1IN allen Teilen des
Vaterlandes das Bewulstsein, daß s1e, wiewohl ortlıch getrennt,
als Cine Gemeinde Gottesdienst feiern. Zeitlich: die Eunheits-
lıturgie bleibt 1im Wandel der Zeiten un (renerationen dieselbe.
Der Enkel feiert den Gottesdienst nach derselben OÖrdnung Ww1e
der rofßvater. Der eine (rottesdienst als Ausdruck des CI-
fälschten Bekenntnisses ist 5Symbol für die Unwandelbarkeit des
goöttliıchen Wortes. Die Kinheitsagende beseitigt den bıtter beklag-
ten Übelstand, dafß mıt einem Pastorenwechsel eine Anderung
der Liturgie and in Hand geht ortlıch heißt in dem Hohen-
westedter Schreiben:

„Nicht L1UT wird ber die Einheit des kirchlichen Bewußtseins In ‚allen
Gemeinden der gesamten Landeskirche durch die ındende ra der For-
mulare erhalten, inwıeweit S1e sOonst auch raäuml;ch zersplıttert se1n möge, un
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ın Beziehung auf alle ‚einzelnen‘ Glieder, über die die Kırche dasselbige aus-

spricht, mas eın Fürst se1n der eın Bettler, sondern auch die FKinheit be1
dem Wechsel der Zeıit , da{fß die Kınder sıch als Glieder einer Kirche mıt
ıhren Vätern tühlen. Be1 der Ungebundenheıt der Liturgien wird dagegen
nıcht bloß die Verwaltung der kirchlichen Handlungen dem verschiedenen
Zeıitgeist unterworten se1n, sondern jeder Predigerwechsel annn auch schon
dıe Liturgie ın einer besonderen Gemeinde auf den Kopf stellen,
hundertfältige Erfahrungen 1n uUunNseICI Landeskirche geben WIr W1e ıne
CNAUC rage ergeben würde 145

Das Hohenwestedter Schreiben Se{i7 sıch mıt Klaus Harms AaUuUS-

einander. Harms warnt 1m zweıten Buch seiner Pastoraltheologie
in dem Abschnitt ber dıe Taute VOT dem Gebrauch e1INes einheıit-
lıchen Formulars be1 Taufgottesdiensten. Harms schreibt:

„Nun erbaue sıch Jemand be] eiıner auie .< WwWenn immer VO  - Anfang bıs
nde alles einerle1 ist! Da laufen ja alle davon, und bleibt niemand, als wer

ben muß, die Gevattern un der Kuster

Die Rendsburger Prediger halten Harms Befürchtungen fur
unberechtigt. Die Formulare sınd nıcht unnotıg lang un! 1ın eıner
einpragsamen, bekenntnisartıg formulierten Sprache gehalten.
Die steie Benutzung des gleichen Taufformulars ermudet ebenso-
weni1g W1€ dıe staändıg BUue Benutzung des Vater-Unsers. ber-
1€es besteht in der Predigt reichlich Spielraum für Spannung un:!
Abwechslung. Mit Nachdruck betont das Hohenwestedter Schrei-
ben Wir mussen bindende Formulare haben, weıl S1€e „das Be-
wußfltsein der kirchlichen Einheit un! Gemeinschaft aAaNTCcSCH un:
erhalten, nahren und beleben 147 Hasselmann weiıst darauf hın,
dafß INa  - ber die Kirchen, sprıch die sub] ektiv gepragten Einzel-
gemeinden, die Kirche VETSESSCH habe Die Einheitsagende führt
die Kirchengemeinden 1n dıe Kirche zurück. ortlich schreibt
Hasselmann:

„Höchstens kennen WITr noch Kirchen, die Kirche ber nıcht mehr, fühlen
unl nıcht mehr als Glieder der großen Gemeinschaft, welche alle Gläubigen
umfaßt. nıcht mehr als Gliedmaßen des Leibes, welchem Christus das Haupt
ist Freilich, WEeNnN WITr wirklich Christo angehören, gehören WITLr auch
dieser Gemeinschaft ber WIT wı1ssen nicht, WITr SINn uUu1l>S dessen nıcht
bewußt, WIT meınen alleın stehen, un daher ınd WIT schwächlich un!
gebrechlich, daher unlsdie  48 starke Zuversicht, welche das Bewußftsein der
Gemeinschafit gewährt

Bekenntnisschriften un Einheitsliturgie sınd das alle (semein-
den umschlingende Band ost INa dieses Band, annn besteht,

145 Liturgische Studien,
146 Zatiert 1m Hohenwestedter reıben (sıehe Liturgische Studien, 17),

gleich Harms i 165
147 Siehe Liturgische Studien, a7
148 Was wollen, dıie ine Liturgıie der Agende verlangen”
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WI1e zahlreiche Beispiele zeigen; die Gefahr, da{fß eine Irennung
VO Leibe Jesu Christi erfolgt. Die Einheitsagende erinnert
die eine Kıirche, die nach Eph 129 der Z eib Jesu Christi ıst
Der Aufsatz „Die vielbesprochene Eaturgie‘ (s 0.) 1mM Kirchen-
un: Schulblatt des Jahres 1844 siecht in einer Kıinheıitslıturgie eın
„Panıer“ des Glaubens, das Rechtgläubige vereinigt un starkt
1m Kampf Irr- un Unglauben***,

Die Gegner der lıturgischen Bewegung leugnen, dafß eıne bın-
dende Agende das kirchliche oder auch das konfessionelle Kın-
heitsbewulitsein staärkt. Was schadet C5S, fragt Kähler, WCNnN WITr
In verschiedenen (Gremeinden unterschiedliche lıturgische Formen
finden”? Kähler sieht 1ın dem lıturgischen Unitormismus einen
Verstofß (rottes Willen. Er erinnert das Beıispiıel der
Natur ortlich schreıbt Kähler:

„Gott 11 nıcht, dafß in der Welt auch 11UX ZwWweEe1 Dinge einander vollıg
INa  — samtliche Kirchen kleiden will? Die Kıirchen können ıIn Ansehung der
gleichen: WI1EC sollt‘ denn eın Freund der lıturgischen Unitorm se1n, worın

lıturgıischen Formen sehr voneinander verschieden se1ın un doch eınen Glauben
haben, ıne Liebe, 1ne offnung Fehlt ber des Glaubens Eınheıt, wird
INa  ; S1e schwerlich durch liturgische Einförmigkeıt herbeiführen können“ 150

Die Einheıit 1im Glauben ist 1n der evangelischen Kırche eın
heißes Eusen. Wie viele Lehrmeinungen g1bt es! Der alte Ra-
tionalısmus ist ZWAarTr weıtgehend überwunden, aber eın in
einem anderen Gewand ıst 1mM Entstehen begriffen. Kahler pole-
miısıert ıIn diesem Zusammenhang Hegel, dem dıe Iden-
tifıkation VO Gottesgeist un Menschengeıist vorwirtt. Hier ist dıe
Kirche gefordert, für den rechten Glauben einzutreten, das
achstum des freien Protestantismus unterbinden. Das ist das
Gebot der Stunde. Die Arbeit eıner bıindenden Agende ist VCI-
tane Arbeit. Wenn überhaupt, ann wırd die für die Kirche
notıge Einheit des Glaubens durch die Predigt geschaffen, nıcht
aber dadurch, dafß INna Pastoren un Gemeinden eıne Einheits-
agende aufzwingt. „Agenden suchen, Was sıch persuadendo
nıcht beseitigen läßt, cogendo hinwegzuraäumen . 151 Da eıne
Beugung des (Sewissens durch Ziwang nıcht statthaft ist und ber-
1€eSs erfolglos ware, wurde auf diese Weise 1LUF dıe Uneinigkeıt,
nıcht aber dıe Einigkeit 1n der Kırche gefordert werden. Kähler
erinnert dıe unerquicklichen Agendenstreitigkeiten in Preußen.
Valentiner un! Baumgarten betonen, dafß dıe seıt den Tagen des
Pietismus 1n der evangelischen Kirche verlorengegangene lau-
benseinheit nıcht durch eiıne Liturgieeinheit wıedergewonnen

149 Siehe Schbl 1544, Sp 260
150 Keıine Kirchenagende!
151 0)
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werden <ann. Die Aussicht ist geringer, da die kritischen
Methoden des neuzeitlichen wissenschafttlichen Denkens 1mM wach-
senden Mafe die Arbeit der theologischen Fakultäten deut-
schen Universitäten bestimmen. Die hiermit zwangsläufig DC+
gebenen mannigfachen Gegensätze machen 6S unmöglich, daß eine
Agende zustande kommt, die in ihren einheitlichen Formularen
alle Rıchtungen befriedigt. Eine den (Gottesdienst eıner jeden
(semeinde ınitormiıjerende Einheitsagende ist eın unrealisierbarer
Wunschtraum. Valentiner stellt die Frage: WerI soll für dıe FKın-
heitsagende verantwortlich zeichnen”? Welche theologische Schule
darf für sıch die normatıve Maßgeblichkeit beanspruchen, die für
dıe Abfassung einer bindenden Agende unerläfßliche Voraus-
sSetLzUNg ist” ortlich schreibt Valentiner:

3 * ıIn jetzıger Zeıt, da 1n der Wissenschaft und 1mM Leben die größten
Gegensätze einander gegenüberstehen, da die enk- un Sprechweisen 1ın die
stärksten Verschiedenheiten auseinandergegangen sind, da jeder einzelne —_

willkürlich 1ın ıne dieser Strömungen hineingerıssen, un VOoO  - eıner besonderen
Kıchtung bestimmt ıst WeTr wollte da SCH, das Wort für alle treffen,
WCI gy]laubt, den 1l1on finden können, der notwendig 1n aller Herzen wıeder-
klingen müßte, und verdiente, 1n einem festen Buchstaben für olgende
Geschlechter erhalten werden?“ 15;

Äit Nachdruck betont Valentiner, da{fß eine Agende, soll S1e
der Kırche ZU degen gereichen, nıcht befohlen werden kann,
sondern emp{iohlen werden mMu Der Kieler Privatdozent der
Theologıe Michael Baumgarten hatte, W1€eE oben bereıts erwahnt,
Valentiners Stellungnahme Z liturgischen Frage begrüßt.
Grundsätzlich bejaht Baumgarten das Anlıegen der Liturgiker.
Im nterschied Kähler gıbt unumwunden dıie Vorteile einer
lutherischen KEinheitsagende Nur sınd un in diıesem Punkt
berührt sıch se1ine Kritik miıt der VO  — Valentiner und Kähler dıe
Voraussetzungen für dıe Schaffung einer bindenden Agende,
namlich die Kıinheit des Glaubens un der Lauebe, noch nıcht DC-
geben. Baumgarten schreibt:

„Unsere eıt tut nıcht ohl daran, WECI1N S1e iıhre Aufmerksamkeıt und
Tätigkeit auf das liturgische un!: agendarische spannt. Unsere eıt ist VIE.
weıt VO  - einer CITUNSCHCH Einheit und Gemeinschaft entfernt dıe lıturg1-
schen Formulare setzen Gemeinschaft des aubens voraus“” 1553

Es mufß noch 1e1 theologische Arbeit geleistet un noch reichlich
Gnade VO  —_ ott geschenkt werden, bevor dıe Frage nach einer

Liturgıie gültıg beantwortet werden annn Zuerst mu{
durch eine gegenwartsbezogene Predigt der den kirchlichen In-

152 Kritik der Liturgischen tudien .5 21
153 Liturgie und Predigt
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differentisfnus fördernde „ Weltgeist” überwunden werden. Baum-
garten bıttet die Liturgiker, hierauf ihr Augenmerk werten.
ar eıt fehlen die Worte, in denen der Protestantismus e1n-
heitlich ott bekennen ann Darum ist eıne Einheitsagende fehl

Platz Der iın Liebe und Glauben geführte Angriff den
Weltgeıst ist noch nıcht geführt. Unter Weltgeist versteht Baum-
garten alles, Was dem KEvangelıum Von Jesus Christus als der Er-
lösung VO  — 5Sunde, l1od un Teuftel widerspricht. Nıcht die Ka
turgıe, sondern die Predigt, die kirchliche Verkündigung, ıst das
Schwerdt der Kirche 1mM Kampf den Weltgeist. Die Kirche
braucht eine Verkündigung, die rafit hat, ın Menschen, die der
Kırche fernstehen, eınen lebendigen Glauben Baum-
garten legt den Finger auf den dritten Artikel des Apostolikums.
Kıne Erneuerung der Kirche, eine Wiedergeburt 1m Heilıgen
Geist, eıne palıngenes1ia ist nötig 154 damıt die evangelische Kirche
des Jahrhunderts die verlorene Glaubenseinheit zurück-
gewiınnt. Wenn das geschehen ist, annn aber auch NUrTr annn
wiırd die Frage nach der Einheitsliturgie aktuell.

Pastor Jessien unterstreicht, dafß die KEıinheıt der Kirche AaUuUSs-
schließlich 1n der „UÜbereinstimmung 1m Glauben“ besteht. ber-
einstimmung 1m Glauben wirkt nıcht eiıne bındende Agende, SOMN-
ern „  1€ Heiliıge Schrift, iıhre richtige Auslegung und iıhr gEWIS-
senhaiter ebrauch”“” 155 Die richtige Auslegung ermöglicht dem
einheimiıschen Prediger das Augsburger Glaubensbekenntnis, auf
das ıhn se1n VOT ott abgelegter Ordinationseid verpilichtet. Es
sınd znele Agenden denkbar, die schriftgemäfß abgefalst sınd un
der Confessio Augustana nıicht wldersprechen. Derartige Agenden
haben ihr volles echt in der evangelischen Kıirche, mogen S1e auch
noch sehr untereinander abweichen. Wörtlich lesen WITr be1
Jessien:

”5 * Sganz allgemeın und notwendig wahr bleibt CS, daß den Glauben 1
der lutherischen 1r 1U diejenige Agende entschieden ausspricht, welche
Sanz 1mM Geiste der Augs. Confession gearbeıtet ist, Iso mıiıt ihrem Inhalte
dem Evangelio sıch unterwirtft. Daher darf 190028  — auch nıicht allgemeın hın
behaupten, ‚dafß dıe Agende gee1gnet sel, jene Übereinstimmung 1mM Glauben
herbeizuführen der doch erhalten‘, sondern dieser uhm gebühret eINZIY
dem 1n der Agende waltenden Worte un Geiste Gottes” 157

Die Einheit der lutherischen Kırche besteht in der Anerkennung
der Augsburgischen Kontession. „Kine andere Gewähr hat weder

154 Vgl O’
1525 Vgl Offener Protest . 7
156 Wır haben „der 1ın „den verbessert: OIifIenDar eın Druckfehler Das

Zatat berücksichtigt nıcht uüberall die 1mM Original befindliche Sperrung.
157 Offener Protest AA
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dıe Augsburgische Konfession noch der VO  - den Geistlichen
leistende Amtseid noötig befunden“ 158

Wır haben auf Tel Standpunkte 1in der liturgischen Diskussion
jener JTage ber die „KEinheit der Kirche“ autmerksam gemacht.
Für die Liturgiker unserer Bewegung besteht eıne 1mM Wesen der
Kıirche begründete Wechselbeziehung zwischen Liturgieeinheit
un Glaubenseinheit. Liturgieeinheıit und Glaubenseinheit sind
Zzwel Seiten der einen evangelisch-lutherischen Kirche Die Lutur-
giker sehen 1ın der Liturgieeinheit eıne Ursache für die Erhaltung
bzw Wiedererlangung der Glaubenseinheit in der evangelischen
Kıirche Daraus erg1ıbt sıch einleuchtend dıie Notwendigkeıt eıiner
bindenden Agende. Baumgarten verwirit den Ansatz der ] ıtur-
giker be1 grundsätzlicher Bejahung einer Einheitsagende. Er
blickt in der Liturgieeinheit nıcht die Ursache, sondern diıe Folge
der Glaubenseinheit. Letztere ıst dıe Voraussetzung für dıe erstere
und L11UT auf Grund eines besonderen göttlıchen Gnadenaktes ber
die Predigt möglıch. Für die Gegenwart ware eine (nur durch
Zwang möglıche) Liturgieeinheit orm ohne Inhalt. Der drıtte
Standpunkt, der besonders klar be]1 Jessien herauskommt, leugnet
eine wesensmäßlige Beziehung VO  - Liturgieeinheit un! Glaubens-
einheıt un:' halt dıe erstere für die etztere hinderlich. Die
Glaubenseinheit un! miıt ihr dıie Einheit der Kirche besteht AaUuSs-
schliefßlich 1n der Bekenntniseinheit.

VI
Berufung auf dıe Liturgiegeschichte

Von den Freunden der lıturgischen Bewegung wırd die Ge-
schichte der Liiturgie für die Begründung der Notwendigkeit einer
bindenden Agende mıt herangezogen. Der Hohenwestedter Pre-
digervereıin versucht zeıgen, „dafß alle christlichen Kirchen
allen Zeıten bindende Liturgien gehabt haben“ 159 Namentlich
erinnert die schonende Behandlung-die das liıturgische rbe
1in der Reformationszeıt erfahren hat Die uberkommende Mef1iß-
ordnung wurde icht abgeschafft, sondern L11UT „umgebildet”. Die
evangelischen Kiırchenordnungen kennen W1€e selbstverständlich
feste un bındende lıturgische Ordnungen. Pastor ent Aaus Hade-
marschen acht mıt Nachdruck auf die Gottesdienstordnungen
1n den evangelıschen Kırchenordnungen aufmerksam 160 rst dıe

158 O.,
199 Liturgische Studien,
160 Vgl O 9 51 f
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Aufklärung hat S1E ıhres Ansehens beraubt. Die Liturgiker be-
rufen sıch auf die Geschichte der Liturgle, zeıgen, dafß INa
1n der eıt VOT der Aufklärung auch 1m Raum des Protestantismus
gewußt hat, dafß eıne bindende Agende der Zusammen-
gehörigkeit VO  — Glaubens- un Liturgieeinheit dem W esen der
Kirche entspricht. Beachtung verdient, dafß HHSGIE Liturgiker TOLZ
iıhrer Hochschätzung der altprotestantischen Orthodoxie nıcht für
ein Wiederauftfleben der alten Agenden, etwa des Kirchenbuches
VO  —_ Ölearıius, eintreten. Ebensowenig befürwortet INa dıe ber-
nahme VO  — 1in anderen deutschen Landen, eiwa Preußen, ent-
standenen Agenden. Der strenglutherische Pastor ent kritisıert

mıiıt Worten des rationalistischen Generalsuperintendenten
Adler dem Kırchenbuch des Olearıus die ihrer Schwül-
stigkeıt „veraltete Sprache” 161 Die Beschaäftigung mıiıt der (Ge-
schichte der Liturgıe hat für unseIec Liturgiker iıhren Grund 1n
dem Bemühen, Notwendigkeıt un: Zwweckmäßigkeit einer bın-
denden Agende erweısen. Die Berufung auf die Geschichte der
Liturgıie zwecks Wiedergewinnung des reformatorischen Liturgie-
Lyps begegnet uns iın der lıturgischen Arbeit VOT 1848 L1UT VCI-
einzelt 162 Das geschieht GTSt: W1€e WIT noch sehen werden, be1 den
Liturgikern, die nach 18592 das lıturgische (Grespräch fortsetzen.

VII

Liturgıe un Predigt
Die Auflösung der gottesdienstlichen Formen 1im Pjietismus un

in der Aufklärung führte einer dominierenden Stellung der
Predigt 1m Gottesdienst. Die Liturgiearmut der evangelischen
Kirche 1m Rationalismus ıst ein Gegenstück Zd: Predigtarmut der
Ostkirchen. Dı1ie Liturgiker unseIrer Bewegung bemühen sich
eine den Bedürfnissen der evangelischen Kirche gerecht werdende
Bestimmung des Verhältnisses VO  —$ Liturgie und Predagt. Das
Rundschreiben, das Propst Nielsen 1841 dıe Pfarrämter
schickte, enthalt die Frage „Wıe verhalt sıch das ursprünglıch
Feste 1ın der Liturgie ZU Beweglichen” oder vielmehr SCNAUC:
1eweıt nufß be1 den iırchlichen Handlungen der Diener das
Formular gebunden se1ın un 1eweıt bleibt ıhm dıe Freiheit
ubrigr 8 In eıiner rechten Gottesdienstordnung sınd Liturgıe

161 Vgl d. O.,
162 Vgl O’ 67 ff
163 Liturgische Studien,
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un FPredigt einander gleichwertig. Weder der Liturgıie, noch der
Predigt gebührt der Vorrang. Eın (sottesdienst ohne Predigt äuft
Gefahr, 1n oifen Formeln erstarren, ein (sottesdienst ohne bın-
dende Liturgie ist Ausdruck pfarrherrlicher ıllkür. In der Ba
turgıe ist der Pastor „Hand un! Mund der Kirche“ Die bindende
Agende, die 1n ihrem Inhalt dem kirchlichen Bekenntnis entspricht
un deren oOrm beste Krafte der lutherischen Kıirche miıt-
gearbeitet haben, ermöglıcht dem Pastor, A Namen der Kirche“

agıeren. Um auch 1m Hinblick auf Betonung, Hebung un
Senkung der Stimme, subjektives Ermessen möglichst auszuschal-
ten, begrüßen die Liturgiker das lıturgische Singen. Wann han-
delt der Pastor als ‚ÖOrgan“ 164 der Kirche? Der Hohenwestedter
Predigerverein hat folgende Antwort auf dıese Frage bereit: Der
Pastor ist „Hand und Mund der KIrche WECNN eine bekennende,
fordernde oder darreıichende Tätigkeit ausgeübt wird Dann gilt
nıcht die subjektive Auffassung des einzelnen Predigers; sondern
das erständnıs der Kıirche, das in dem teststehenden Wortlaut
der bindenden Formulare der Eiınheitsagende seinen objektiven
Ausdruck gefunden hat In den Gebeten, dıe der Pastor Altar
spricht, bekennt die (Landes-) Kırche, nıcht die Eiınzelgemeinde,
„ihren Glauben, iıhre Sunde, ihre Bedürftrgkeit: *9 Der Neu-
städter Kreis des Sıielbeker Predigervereins nennt iın diesem Z
sammenhang 1mM Unterschied ZU Hohenwestedter Konvent auch
das Bitt- und Dankgebet und schreıbt:

a > 1mM Gebete sollen alle einmütiglıch mıt eiınem un en Gott un!
den Vater NSECIS Herrn CSUu Christi, sollen alle untereinander 11NS se1N,

ist, daß S1e bitten wollen: dart Iso 1n dem Gebete, welches auf
diese Weise eın Gebet aller seıin soll, 1Ur dasjenıge vorkommen, wofür alle
danken un loben, alle bıtten können, nıcht aber das, Was dem Kın-
zeinen in seıner besonderen Lage Bedürfnis ist 166

Taufe, Konfirmation, Irauung, Beerdigung, Beichte un
Abendmahl sınd Handlungen mıt Bekenntnischarakter. Es ist
Aufgabe der Kirche darzulegen, welchen 1Inn sS1Ee mıt den mts-
handlungen verbindet 167. Fordernd trıtt die Kirche auf, WEeNn s1€e
Menschen in ihre Gemeinschaft aufnımmt (T’aufe, Konfirmation),
die Vergebung der Sunden zuspricht, das Abendmahl darreicht
(„solches tut S un:! Iraufragen abnımmt. Bei der Erteilung
des degens (im Gottesdienst, be1i der Konfirmation un Irauung)
und der Spendung der Sakramente uüubt die Kirche eine dar-

164 Siehe a. O,
165 1€e 0
166 O 9
167 Vgl ©..
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reichende Tätigkeit Aaus Der Gebrauch feststehender Formulare
1m Bekennen, Fordern und Darreichen drückt die objektive Seite
des gottesdienstlichen Handelns der Kirche aus Die subjektive
Seite gottesdienstlicher Taätigkeit 1st die Predigt. Um ıhren Primat

brechen, ist {ordern, dafß ıhr NUur be1l voller Beachtung der
liturgischen Formulare eine Stellung 1m (sottesdienst eingeraumt
wird In der Predigt ann der Pastor autf Grund eigener Studiıen
un Auffassungen, reilich immer in Bindung den Ordinations-
eid, Verkündigung treiben. Unter der Voraussetzung, da{iß dıe
liturgischen Vorschriiten eingehalten werden, annn auch der
eifrigste unter den Liturgikern, arl Hasselmann, den Wert der
Predigt 1n der evangelischen Kirche nıcht rühmen. Die
Predigt ist die Begegnung VOoOoNn Pastor und Gemeinde 1mM (sottes-
dienst. In iıhr stellt der Pastor se1n Können, das 1mM Universitats-
und Privatstudıum sıch angeeignet hat, 1n den Dienst der Er-
bauung der (semeinde. Hasselmann nennt die Predigt „dıe Ver-
kündigung des lebendig un daher eigentümliıch aufgefalsten
un angewandten Wortes Gottes” 168 Die Predigt ist bes-
SCTI, „_]e SECNAUCI sS1e den Verhältnissen der Gemeinde angepaßt
ist In der Predigt geht der Pastor auf die Situation seiner (Ze-
meınde e1n, indem „nach seıner Kenntnis VO  —$ dem Stande der
(GGemeinde dıe gerade 1er vorhandenen Mängel, Gegensatze,
Hindernisse un dergleichen mehr sorgfaltig berücksichtigt”. Auf
der Kanzel hat der Prediger dıe Freiheıit, „das Wort reden,
W1€e c ıhm Aaus dem gläubigen Herzen drıngt un S W1€e gerade

s aufgefaßt hat un WI1eE CS ıhm unter den gegebenen Um-
169standen zweckmäßligsten erscheint

In der Liturgie ist der Pastor eın objektiver, 1n der Predigt ein
subjektiver Zeuge des göttlıchen Wortes. Das Subjekt der FA
turgıe ist die Kirche Die Liturgie ist eine lat der Gemeinde. Die
Predigt dagegen ist eine Tat des Predigers, WL auch 1mM Sınne
der Kirche17%. Steht der Verfasser der Predigt 1ın seiınen An-
schauungen 1mM Gegensatz der in der Liturgie verankerten
rechtgläubigen Theologıe, ann kommt c5 der (s3emeinde ach
Aufhebung der Liturgiefreiheit ZU Bewußtsein. In diesem HKall
sind die bındenden Formulare ZU Wahrung des rechten Glaubens
das „Korrektiv” anstößige Predigten*‘*.

Der Hohenwestedter Predigerverein hat in den Liturgischen
Studien 1n eıner Übersicht das Verhältnis VO  — Liturgie und Pre-

168 Was wollen, die ine Lıturgıe der Agende verlangen”,
169 Vgl O 9
170 Vgl O.,
171 1€e Liturgische Studien,



164 Lorenz Hein

digt bezüglich der Amtshandlungen klargelegt. Die Übersicht se1
JCr 1m vollen Wortlaut mitgeteıilt:

„ 50 wird erfordert:
ZU Taufformular, a) 1ne eklaratiıon über die Bedeutung der aufe,
b) das apostolische Glaubensbekenntnißß, C) dıe Taufhandlung nach Christiı
Einsetzung, d) Segen. ‚Frei‘ bliebe 1ne auf die speziellen Verhältnisse e1n-
gehende Rede
ZU Konfirmationsformulare, a) ine Deklaration über dıe Bedeutung der
Handlung, die Bundesfrage, C) dıe Worte der Einsegnung, wodurch dıe
Katechumenen zugleich für Glieder der 1r erklärt werden. Frei: Prü-
fung un Rede
ZU Beichtformulare, a) die Beichtformel, worın das Bekenntniß der 1r
uüber ıhre Bedeutung eingeschlossen ıst, dıe Absolutionsformel. Frei dıe
Beichtrede.
ZU Abendmahlsformulare, a) die Deklaration er die VO  —$ der Kirche
anerkannte Bedeutung dieser Handlung ın Form einer Anrede mıiıt ebet,

die Konsekration durch ater-Unser) und Kinsetzungsworte,
WI1Ee durch die gewöhnlichen Zeichen, C) die Worte, womıt dann die Elemente
‚dargereiıcht‘ werden, weiıl hıer das Bekenntniß der Va über das Wesen
dieser Elemente, über ıhre sakramentliche Dignität aufs Neue recht entschıe-
den hervortritt, d) Schlußgebet Der Freiheit bleibe hier Nichts überlassen,
wenıgstens wurde einer freien Anrede, dıe auf spezielle Gemütszustände
einginge, 1U be1 Privatkommunionen iıne passende Gelegenheit se1n und
dann jedenfalls mıt der Beichtrede zusammenfallen.
ZU Kopulationsformulare, a) Deklaration über dıe Bedeutung der Ehe,
iıhre göttlıche EinsetzunS Pflichten, Verheilsungen uUSW., dıe läundesf rage,C) dıe Formel be1 dem eigentlichen Kopulations-Akte, der degen. Freı:
ıne vorhergehende ede
ZU Ordinationsformulare, a) die FraSC, womıt das Gelübde abgenommen
wird, b) dıe Einsegnungsformel.
be1 Einweihungen heiliıger Gebäude, Kıirchen, Orgeln ff Weihformel“ 172

Die Feier des heilıgen Abendmahls ist eın Höhepunkt der
Lıturgie. Das Abendmahl ist neben der Predigt der zweıte
Schwerpunkt des Gottesdienstes. Die se1it der Aufklärung VCI-
breitete Spirıtualisierung des Abendmahls rechtfertigt 1mM hervor-
ragendem Mai dıe Arbeit der lıturgıischen Bewegung. Die I .ıtur-
gıker weılsen mıt Eintsetzen auft dıe Entartungen bei Abendmahls-
fteiern hın, die 1m Rahmen der Liturgiefreiheit möglıch
un sind. Der objektive Charakter des Altarsakraments schließt
eine Gestaltung der Abendmahlsfeier nach eıgenem Belieben au  N
„Der Freiheit bleibe ıer nıchts überlassen“ (S 0.)

Wır haben uns 1n der Darstellung des Verhältnisses VO 14
turgıe un Predigt in der Siıcht uUunNnseTrer lıturgischen Bewegungauf das Hohenwestedter Schreiben un dıe Schrift VO  - Hassel-
INann beschränkt. Die großen Linien, auf deren Darstellung CS

1792 O 9
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uns ankommt, treten 1er klarsten hervor. Fuür unsere Litur-
giker ist dıe Liturgie das STEIS gleichbleibende Gefälß, 1n dem
Wort un Sakrament 1mM gottesdienstlichen Handeln der Kirche
unverfälscht dargeboten werden. Die Predigt annn nıcht auf Ko-
sten der Liturgie einen Vorrang beanspruchen. Sie hat ihren Platz
un iıhre Berechtigung neben der Eıturgie. Die Funktion des
lıturgischen Dienstes ann die Predigt als subjektives Zeugn1s
n1ıe ersetzen Darum ist eiıine Beschneidung der Liturgıie zugunsten
der Predigt grundsätzlıch eıne Verarmung des (Gottesdienstes.
Verkennung der Liturgie un Geringschätzung des Abendmahls
gehen Hand in Hand Unsere Liturgiker wollen daran eriınnern,
da{fß 1n der evangelischen Kirche nıcht NUTr eine Kanzel, sondern
auch eın Altar steht Der Altar ist der Platz des Liıturgen. Mit
Leidenschaft sind UDnNSserIe Liturgiker bestrebt, den Altar VOT dem
Däamon der Subjektivitat bewahren. Hıer redet nıcht Pastor
N  9 sondern 1er handelt eın Pastor als Organ der Kirche rst
auf der Kanzel predigt Pastor das Evangelıum. Katholıi-
sıerende JTendenzen darf In  w} unseren Liturgikern nıcht VOI-

werfen, verstehen S1e doch unter Kıirche STEIS dıe Kirche des Augs-
burgischen Bekenntnisses. Von einem OPUS operatum ıst nırgends
dıe ede

I11
Ihe Ordnung des Hauptgottesdienstes

Für die Jahre VOT 1585458 Jag die Hauptarbeıt der lıturgischen
Bewegung 1n dem Erweils der Notwendigkeıit einer bindenden
Kırchenagende. Die Bestimmung der ahl un:! der Anordnung
SOoOW1e die ınhaltliche Festlegung der lıturgischen Stücke WAar eıne
Aufgabe, dıie sich Nıielsen und se1ine Freunde gestellt hatten, die
ber ber ıhre Kräfte hinausging. Das Neuland WAar groß. In-
folgedessen lıegen für die eıt VOT 15458 NUrTr bescheidene Leistun-
SCH VO  — Das wiederholt genannte undschreiben VO  b Nielsen
Aaus dem Jahre 1841 enthalt dıe Frage „ Welches sınd die wesent-
lichen Bestandteile des Gottesdienstes überhaupt, un W1e€e ist die
ANSCMECSSCHNEC Anordnung desselben machen, indem INa  — sich
dem Bestehenden anschließt?“ 173 Die Antworten, die während
der ersten Phase iWNSCcCiIer liturgischen Bewegung auf dıese Frage
erteılt worden sınd, wollen nıcht mehr se1ın als tastende Versuche.
Dennoch verdıenen VO  $ den in den „Liturgischen Studien“ ab-
gedruckten Entwürfen für dıe Ordnung des Hauptgottesdienstes

173 O.,
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rel Beachtung. Es handelt sich die Entwürfe, die der Hohen-
westedter Konvent SOWl1e die Kieler und die Neustädter Sektion
des Sielbeker Predigervereıins ausgearbeitet haben Die ausführ-
lichste Arbeit VOTr 1545 ist die Deckersche Agende. Für die eıt
nach 18592 verdienen 6S die VO  — Bröcker und Neelsen auSSCcCar-
beiteten lıturgischen Vorschläge für die Pinneberger Prediger-
konferenz VO  —$ 1853, dıe 1m wesentlichen die Grundlage des VO
den er Propsteien Altona, Pinneberg, Kantzau und Stormarn
1856 vorgelegten Entwurtfes bildeten, in ihrem Inhalt VARF Sprache
gebracht werden. Die eben genannten fünf Vorschläge gilt 655
NUu naher kennzeichnen.

Die Prediger AaUuUSs Hohenwestedt chlagen VOT, den Gottesdienst „ZUur Be-
reitung der Herzen“ mıt einem Anfangslıed einzuleiten. Sie CNINCNMN drei Lieder
ZUr Auswahl: „Zeige Di Uu1ls hne Hülle „Herr Jesu Christ, Diıch
unls wend sSOW1e „Liebster Jesu WILr sınd hier dr Dem Eingangslıed
folgt das Altargebet, welches durch „Preis, Dank und Bitte“ reitach gegliedert
ist. Als Bitte Gottes Erbarmen ist dieses Gebet zugleich „auch ımmer
Süundenbekenntnis“. Als drıttes lıturgisches Stück schließt sich dem Altargebet
das „Glaubensbekenntnis der Gemeinde durch Gesang” d Vorgeschlagen
werden als Glaubensbekenntnis die Lieder „Wiır glauben all eınen (Gott
und „Allein Gott 1ın der Höh'‘ se1 Ehr 175 Dem redo folgen, WECNN VOI-

handen, die Kindtaufen, dıe wiederum der s1iebente Vers des Liedes Cahrist,
Herr un: Heiland kam 176 beendet. Das fünfte liıturgische Stuck ist

die „Lectio , „abwechselnd entweder die Perikopen der auch L1UT NZU-

174 Das Lied „Zeige dich uns hne Hülle (Cramersches Gesangbuch Nr.
38) hat Klopstock 1769 gedichtet. Im heutigen Evangelischen Kirchengesang-
buch EKG) ıst nıcht mehr aufgenommen, wohl ber noch 1mM Deutschen
Evangelischen Gesangbuch DEG unter Nr 126 Das Lied „Herr Jesu Christ,
dich uUunNns wend (Cramersches Gesangbuch Nr 39) steht 1m EKG unter
Nr 126 Das VO  w} Tobias Clausnizer 1663 gedichtete Lied „Liebster Jesu, WITr
sıind hiıer (Cramersches Gesangbuch Nr 4 9 Nr ist ıne rationalıstische
mdıchtung, diıe VO  —$ unseTITen Liturgikern verworfen wird) findet siıch 1mM EKG
als Nr ET

175 In den Liturgischen tudien (sıehe 23) werden beim Abdruck des
Hohenwestedter Liturgieentwurfs als Glaubenslieder dıe Nummern 11 un
108 des Cramerschen Gesangbuches genannt. Nr 11 mU: eIN Druckfehler se1InN.
Denn hıer steht das rationalıstische Morgenlied (!) ADır Vater, dir meın
eil das unmöglıch gedacht se1n kann. Credolieder finden sich 1m
Cramerschen Gesangbuch unter den Nummern 108 bis 11 (unter der Über-
schrift „Von der göttliıchen Dreieinigkeit“). vermute, dafß hinter der 11 ıne
ull ausgefallen ist, daß stia Nr 11 Nr 110 heißen mu Nr 110 steht
1mM Cramerschen Gesangbuch das Lutherlied „ Wır glauben all einen
Gott (gleich EKG 132) Dieses 1ed War sechr TIradition in den Gemein-
den, daß Cramer nıcht tortzulassen wagte Nr. 108 steht be1 Cramer das
Glorialied des Ni Decius „Allein Gott 1n der Höh l Ehr (gleich EKG
131).

176 Das Lied Christ, Herr und Heıiıland, kam (Cramersches Ge-
angbuch Nr 386) ist ıne auf (Clramer zurückgehende Nachdichtung des Luther-
lıedes „Christ Herr ZU Jordan kam (gleich EKG Nr 146) Der
siebente Vers lautet be1 Cramer:
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wendende Abschnitte der auch fortlaufend N} er des Der fol-
gende Hauptgesang, der nıcht lang se1in soll, leitet Z  — Predigt hın Dem
Amen der Predigt folgen „auf die Predigt sich beziehende Schlußverse Die
Hohenwestedter Geistlichen deuten 1mM Sınne des Neuen Testamentes das Gebet
als geistliches Opfer Die Stätte des Opfers ist der Altar. Sie empfehlen daher,
entgegen der damals herrschenden Sitte, den der Predigt folgenden Gebetsteil
VOoO  — der Kanzel nach dem Altar verlegen. Das Vater-Unser beschliefßt das
Kirchengebet. Der mosaiısche degen wird VO Altar aus Eın Schluß-
VCOCIS beendet den Gottesdienst. Der Hohenwestedter Predigervereıin beschränkt
sıch ın seinem Entwurf auf die Ordnung des Hauptgottesdienstes hne Feıer
des Abendmahhls.

Liturgisch reichhaltiger ist der Entwurf, der auf dıe Kieler ektion des
Sielbeker Predigervereıns zurückgeht *77, Er berücksichtigt auch dıe Feier des
Abendmahls Der Entwurf gliedert die Ordnung des Hauptgottesdienstes mıt
Abendmahl In dre1ı Teile der erste eıl umfa{it „Gebet und Verkündigung des
göttliıchen Worts In der Schriftverlesung”, der zweıte Teıl besteht 1n „Gebet
zieht sıch auf die Feier des Abendmakhhıls. Betrachten WIT 1U die (Gottesdienst-
und Verkündigung des göttlichen Worts 1ın der Predigt“, der drıtte Teıl be-

ordnung 1mM einzelnen. Ein Lied VO  $ dre1ı Versen leıtet den Gottesdienst e1n,
„ausdrückend die Stimmung, 1n der ıne christlıche (semeinde die Sonntags-
feijer beginnt”. Als „sehr passend” werden dıe Lieder „Liebster Jesu WITr sınd
hiıer „ Wır erscheinen hier VOT Dir un „Dir Herr und Vater dienen
WITLr bezeichnet 178 Das zweıte lıturgische Stück ist 1ıne „Antıphonie ZU
Lobe Gottes”, die der Pastor dem Altar zugewandt 1m echsel miıt der (se-
meıinde sıngt. Der Kıeler Kreis des Sjielbeker Konvents unterstreicht die Be-
deutung dıeses liturgischen Stückes. Er erinnert das hohe Alter der
Wechselgesange un weiıst €1 auf den Parallelismus Membrorum in den
Psalmen hın Die Wechselgesänge nennt „eın erhebendes Symbol der Kın-
heit der außerlich Geschiedenen ın dem Höchsten un!: Heiligsten“ 179 Als lıtur-
gische Wechselgesäange werden vorgeschlagen: das Trishagion, das Gloria.
sSoOw1e die Antiphonien „Lobe den Herrn meıne Seele „Dem Herrn se1
hre und Gelobt se1 der Herr Gott 180 Den Antiphonien folgt
das Altargebet. Es enthalt: „a) Lob und Dank, Suüundenbekenntnis, C) lau-
bensbekenntnis, d) Bıtte Gnade un Ta SA Heılıgung WwW1€e degen ZU
Worte der Verkündigung”. Eine Antiphonie, deren Hauptinhalt die Bıtte des.
Altargebets in einem kurzen Wort wiederholt, bıldet das vierte liturgische

„Deın eiblich Auge sıcht alleın,
Wie enschen W asser gießen:
Der Glaube dringet tiefer e1N;
Siecht Jesu Wunden Hießen.
Ihr Blut, dies reinıgt, dies efreit
Von ams und Sunde,
Von eıgner Ungerechtigkeit,
Daß der noch na finde,
Der sıch wiıll heılen lassen.”

e Siehe Liturgische Studien, 45—47
178 Vgl Anm 174 Die (von Cramer stammenden) Lieder 1r erscheinen

hier VOT dir (Cramersches Gesangbuch Nr. 44) und „Dir, Herr und Vater,
dienen WITr (Cramersches Gesangbuch Nr. 45) finden sıch nıcht mehr 17
HNECUGCIEN Gesangbüchern.

179 Siehe Liturgische Studien,
180 Vgl Ps 103,2; das kleine Gloria SOWI1e Ps 26 Auf die altkirchlichen:

Antıphonien geht dieser Entwurf nıcht zurück.
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Stück Nun folgt die Lektio. Dieses liturgische Stück gliedert sich ın dreı Teile
a) Apostolischer ruß (Gnade se1 mıiıt euch und Friede VO  — (Gott NSeCIrIM Vater
un dem Herrn Jesu Christo), b) Verlesung des Abschnitts, C) Kurzes als
Dank für das Vernommene und „Bitte degen für das noch ferner Ver-
nehmende“ Hier endet der erste Hauptakt des Gottesdienstes. Der Predigttei
beginnt mıiıt einem twa vier bıs fünf Versen langen Hauptgesang. Der Geist-
ıche geht auf die Kanzel und halt die Predigt. Eın Liedvers, der sich auf dıe
Predigt bezıeht, beschließt s1e. Von der Kanzel spricht der Pastor „das Kirchen-
gebet, welches die speziellen Fürbitten sich anschließen, worauf sıch 1mM
Vater-Unser abschlieflßt“ Es erfolgt VOo  — der Kanzel der apostolische Segens-
wunsch. Bei dem 1U folgenden Liedvers begıbt sıch der Pastor ZU Altar un!
sıngt, der Gemeinde zugewandt, den Hohenpriesterlichen degen, den die Ge-
meıinde sıngend mıt Amen beantwortet. Fiındet die Feier des Abendmahls
STa dann verlassen nach dem VO der Kanzel gegebenen apostolischen degens-
wunsch jene Gemeindeglieder, die nıcht kommunizieren, „unter sanftem Orgel-
spiel” dıe 1r Fur diıe Abendmahlsgäste beginnt der dritte Hauptakt: die
Feier des heiligen Abendmahls ährend des einleitenden Abendmahlsliedes
VO  w} twa wel Versen trıtt der Pastor den Altar. Er verliıest dıe Exhortation.
Es folgt als drittes lıturgisches Stück der Abendmahlsliturgie die Konsekration.
Der Pastor sıngt, dem Altar zugewandt, das Vater-Unser un: die KEinsetzungs-
worte Nach der Austeilung (Distribution) folgt das nach der alten Meßißordnung
„Entlassung” genannte liturgische Stück Es zergliedert sich 1n dre1 e1ile
„a) Antiphonie, enthaltend einen ank für die empfangenen Gnadengaben,
als Danket dem Herrn, denn ist freundlich der Lobe den Herrn meıne
Seele .. b) kurzes Dankgebet der kurze un: kräftige ın Biıtte ZU Herrn
edende chlußworte, C) der hohepriesterliche Segen (vom Geistlichen9
VO der Gemeinde mıt Amen zugeeıgnet

Einen ahnlichen Autbau der Liturgie empfiehlt der Neustädter Kreis des
Sielbeker Predigervereins 181

Die miıtgeteılten Entwürfe kennzeichnen die Neubesinnung auf
dem Gebiet der Liturgie. Sie sınd keine.Kopie VO  —$ (sottesdienst-
ordnungen aus vorrationalistischer eıt Die Entwürfe sınd e1n
Ausdruck des Bestrebens, dıe rationalıstischen Liturgien über-
wınden. Im Unterschied ZUT Adlerschen Agende kennen die Ent-
wuüurfe in den Liturgischen Studien, auf das wichtigste hinzu-
weısen, eın Credo, eın großes (allgemeines) Kirchengebet WI1E
überhaupt ın iıhrer Struktur festgelegte Gebete. Der Kieler Kreis
des Sielbeker Predigervereins würdiıgt iın seinem Liturgieentwurf
das Abendmahl als zweıten Schwerpunkt des Hauptgottesdienstes.
Die Adlersche Agende kennt allgemein verständliche, „Geist un:
Herz erhebende“ Antıphonien 182 ohne sS1e gerade empfehlen,
als Möglichkeit für den Gebrauch 1mM Hauptgottesdienst; für den
Kieler lıturgischen Arbeitskreis ist die „Antiphonie ZU obe
Gottes“ 1mM Kingangsteil der Liturgie eın integrierender Bestand-
teıl des Hauptgottesdienstes. Das Altargebet zerfallt 1n strukturell
festgelegte Gebetsakte, in denen dıe Bıtte und der ank für

181 Vgl Liturgische Studien,
18° Vgl Adlersche Agend.e (Ausg
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Gottes Erbarmen ZU Ausdruck kommt Das Credo wird als eın
eil des Altargebets aufgefalst un nıcht WI1e€e 1n den (Grottesdienst-
ordnungen Aaus orthodoxer eit als Antwort der Gemeinde auf
das Evangeliıum. Unsere Liturgiker fügen sıch 1n diesem Punkt,
ındem S1€e sıch entsprechend Niıelsens Frage (S O.) dem „Bestehen-
den anschlieißßen, einer damals weıtverbreiteten Sitte In jenen
Tagen WAarTr c5 nıcht selten, dafß INa 1n einer Art Krasıs VO  - alter
und Liturgie den Gottesdienst mıt dem Glorialied VOomn
Decius „Alleın ott 1in der Hoh sSEe1 Ehr begann un 1im
miıttelbaren Anschlufß daran Luthers Glaubenslied „ Wır glauben
all eıinen ott San g 185 In der inhaltlichen Festlegung des
Glaubensbekenntnisses sınd sıch unseTEe Liturgiker nıcht ein1g.
Die Hohenwestedter Prediger empfehlen eın Glaubenslıed un
denken VOT allem Luthers Glaubenslied „Wir glauben all
einen Gott“ 184 Der Kieler Kreis des Sielbeker Predigervereins
hofft, dafß 1ın der künftigen Agende mehrere Formulare für das
Glaubensbekenntnis ZUT Auswahl stehen. Am Apostolikum wird
bemängelt, da{fß CS L1UT einen eil der entscheidenden Aussagen
des christlichen Glaubens wiederg1bt. ortlich schreiben dıe Pa-
storen des genannten Arbeitskreises:

„Daß wenıgstens das apos ymbolum nıcht die einzıge Bekenntnistormel
bleibe, ware wohl schon AaUuUs dem Grunde wünschen, weiıl in dem Artikel VOo  $
Gott dem Vater L11UTX gesagt wird, daß chöpfer sel, 1m Artikel VO  -} Christo
über den Zweck un die Bedeutung se1nNes er auch nıcht die mindeste
Bedeutung enthalten ist 185

In dem Neustädter Kreis des Sielbeker Predigervereins hat
arl Hasselmann sich mıt Nachdruck für den (sebrauch des ApOo-
stolikums 1MmM Hauptgottesdienst eingesetzt. Die ökumenische Be-
deutung des Symbols wiıird als Begründung angegeben. Das Ciredo
der lutherischen Kirche das auch nach Hasselmann und dem
Neustaäadter lıturgischen Arbeitskreis als eil des Altargebets 1mM
KEıngangsteıil der Liturgie aufgefalt wird ist das Apostolikum,
„dus dem Grunde, weiıl dıe (semeinde durch dieses Bekenntnis
iıhren Zusammenhang mıt der SaNZCH christlichen Kirche be-
statigt 72% Die Adlersche Agende hatte das große Kirchengebet
mıt 1n das Altargebet 1mM Kiıngangsteil der Gottesdienstordnung
hineingenommen. Unsere Liturgiker weılisen dem großen Kirchen-
gebet entsprechend den alteren Ordnungen wieder einen Platz
nach der Predigt Grundsätzlich sınd sıch unseTe Liturgiker

183 1e€ Liturgische Studien,
184 Vgl Anm 175
1585 Liturgische Studien,
186 Siehe O $
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darın ein1ıg, dafß das große Kirchengebet nıcht VO  } der Kanzel aus

(so dıe Adlersche Agende), sondern VOT dem Altar gesprochen
werden mMu Der Kieler Kreıis des Sielbeker Predigervereıins
meınt jedoch, dafß das der „speziellen Fürbitten”, die dem
Kirchengebet wollen angeschlossen werden“, nıcht möglıch ist
Eine Irennung VO  - speziellen Fürbitten un großem Kirchen-
gebet 1ın der Weise, daß jene VO  — der Kanzel (als der Stätte der
Subjektivität) un! diıeses VOor dem Altar (als der Stätte der Ob-
jektivität) gesprochen werden bzw wird, glaubte 199028 damals
nıcht vornehmen dürten. Mıt Entschiedenheit betont der Kieler
Kreis des Sielbeker Predigerkonvents, „dafßß ZU) sonntäglıchen
Hauptgottesdienste einer evangel.-luth. (Gemeinde die Feier des
heiligen Abendmahls wesentlich mitgehöre un dafß, S1e fehlt
oder 1U VOoOnNn wenıgen begangen, als eın bloßer Anhang erscheint,
dem Geist der evangel.-luth. Kıirche eın Genüge geschehe” 187
Der genannte Arbeitskreis erhofft für die Zukunft eine sonntag-
lıche Feier des Abendmahls 1m Hauptgottesdienst. Dem objek-
tıven Charakter der Kınsetzungsworte ist 65 anNngSCMESSCH, dafß der
Geistliche S1e mıt dem vorausgehenden Vater-Unser
sıngt. Die Kommunikantenzahl wird sıch steigern, betont der
Kieler lıturgische Arbeıtskreıs, wenn dıe (Gemeinde lernt, da{ß das
Abendmahl einerseıts als akrament Gnadenmittel, andererseıts
ber „ein Akt des freudigen Zeugnisses un! dankbaren Bekennt-
nısses“” seitens der (Gemeinde ist Es verdient Beachtung, dafß 1ın
den Sektionen des Sielbeker Predigervereins deutlich ausSsSCSPI O-
chen wird, dafß nıcht der Pastor, sondern die Gemeinde Gebete
un degensformeln mıiıt Amen beantworten mMu Das Amen ist
dıe Aneıgnung des degens durch die (Gremeinde.

Ihe Deckersche Agende
Der „Versuch ZU Entwurtf einer Schleswig-Holsteinischen

Kiırchenagende”, den Pastor Decker 1846 als „Ordnung des Got-
tesdienstes un:! der kirchlichen Handlungen in der (semeinde
Klein- Wesenberg” herausgab, verdient besonderes Interesse.
Decker begnügt sıch nıcht mıt der Kennzeichnung der einzelnen
liturgischen Stuücke un iıhrer Anordnung 1mM Hauptgottesdienst.
eın Versuch ist eıne bıs 1Ns einzelne durchgearbeitete Agende. Sıe
bietet in der Reihenfolge des Kirchenjahres für die onn- un

157 1€e. O.,
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Festtage voll ausgeschriebene Gebetstexte. Auch dıe Notenbilder
für die lıturgischen Gesänge ftehlen nıcht (s 0.) Deckers muhsame
Arbeit, die unter Berücksichtigung der damaligen Fachliteratur
auf dem Studium geschichtlicher un zeitgenössischer liturgischer
Vorbilder beruht, ist bestimmt durch den W unsch, „dıe ABCH-
darischen Bestrebungen beleben und durch Kritik dem Fak-
tischen das Bessere veranlassen“ 1858 Um einen FEinblick in dıe
Deckersche Agende ZU geben, skizzieren WITr den Hauptgottes-
dienst für die Adventszeit. Nach dem Eiıngangslıed spricht der
Pastor Altar, der (Gemeinde zugewandt: „In dem Namen
Gottes des Vaters un des Sohnes un des Heiliıgen Geistes. Amen
Unsere Hülfe stehet In dem Namen des Herrn, der Hımmel un
rde gemacht hat.“ Es folgt die Salutatio, die der Pastor mıiıt den
Worten „der Herr sSEe€1 mıt euch“ sıngt Die Gemeinde antwortet
„und mıiıt deinem Geiste“. Wo die (semeinde Aaus Mangel (Ge-
wohnheit nıcht fahıg ist ZU lıturgischen Singen, soll vorerst der
\hor die Funktion der Gemeinde be1 den Responsorien uüber-
nehmen. Der Salutatio tolgt eın Wechselgesang: der Pastor sıngt
„machet weıt die Tore un hoch die R  J ur die (semeinde (bzw. der
Chor) antwortet „dem Könıg der Ehren, dem Herrn, mächtig und
stark!“ Der Gebetsteıil, bestehend Aus dem Altargebet un! dem
großen Kirchengebet, NAWA den (sottesdienst fort Dieser eıl ıst
eın Spezifikum der Deckerschen Agende. Das Altargebet wırd
unterbrochen durch die Verkündıiıgung der Vergebung, die der
Geistliche nach dem Bekenntnis der offenen Schuld der Gemeinde
1m Namen Gottes zuspricht. Decker halt eine Absolution ınnerhalb
des Altargebets für notwendig, da S1e als „Amen Gottes“ auf die
Bıtte Vergebung der Schuld „die Bedingung der weıteren
Akte“ ist 189 Das Altargebet ist in seinem ersten eıl also eıne
Art Beichthandlung. Das Gonfiteor, das der Pastor spricht, be-
antwortet die Gemeinde mıt „Amen“” oder „Herr erbarme dich
unser“. Die Absolution eignet sıch dıe Gemeinde d indem sS1e
„Amen” sıngt Nun bekennt dıe durch die VOTANSCSANSCHNEC Ab-
solution von Sunden gereinıgte Gemeinde nach Aufforderung
durch den Pastor iıhren Giauben mıt den Worten des Aposto-
likums. Die Deckersche Agende verwendet für das Credo AaUS-
schließlich das Apostolikum. Nach dem Credo, das der Pastor mıt
Amen beendet, sıngt die Gemeinde dreimal Amen Nun spricht
der Geistliche VOTLT dem Altar das (ın den Texten der Deckerschen
Agende nıcht wenı1g umfangreiche) große Kıirchengebet. Die Al
einanderfolge VO  3 dem Aus Confiteor, Absolutio un Credo be-

188 Siehe Deckersche Agende,
189 Vgl A. O., 17



172 Lorenz Heiın:

stehenden Altargebet un großem Kırchengebet führt einem
1mMm Verhältnıis ZU Gesamtgottesdienst übermäßig langen (sebets-
teil Man ann sıch schwer vorstellen, da{fß sich das in der (e-
meıinde Klein- Wesenberg bewaährt hat Nach dem großen
Kirchengebet verliest der Pastor entweder das Evangelıum oder
die Epistel. Decker hat diıesem weck eine eigene Perikopen-
ordnung autgestellt %. Eın kurzes Gebet spricht. dıe Bewahrung
1mM Worte Gottes aus Wenn vorhanden, folgen jetzt die Taufen.
Danach leitet der Hauptgesang die Predigt eın Der Predigt
schließen sıch die.speziellen Fürbitten un! Anzeıgen SsSOWI1e das
Vater-Unser un:! der apostolische degen ahrend des NU:  a}

folgenden, etwa Zwel Verse langen Liedes, verläßt der Pastor die
Kanzel und begıbt sıch ZU Altar Hıer spricht eın freies oder
gebundenes kurzes Schlußgebet und sıngt den aronitischen degen.
kın Schlufßvers beendet den Wortgottesdienst. Decker 111 sıch ın
se1iner Agende auf das „Zux eıt erreichbare“ beschränken. Darum
behandelt das Abendmahl als einen besonderen eıl 1mM An-
schlufß den (Grottesdienst. Eir gibt sich aber der Hoffnung hın,
da{fß 65 iın Zukunft gelingt, „das heilıge Abendmahl einem
integrierenden eıl des öffentlichen (rottesdienstes der (rsemeinde

machen“ 191 Eın rechter Gottesdienst besteht ach Decker Aaus

Zzwel Teilen: adoratıo un:! cCommun1o. Die cCommun10 ist die Be-
FeCRNUNg der Gremeinde mıt ott Sie geschieht auf zweifache
Weise: erstens, 1n der Verkündigung; zweıtens, 1m akrament des
Altars. ortlich schreıbt Decker

„ Ziur Commun10 gehören we1l Stücke, die pneumatische un die sakramen-
tale Vereinigung mıt Gott, ENU Gottes. Jener wırd vermittelt der vollzogen
durch das ZUTr Stund‘ ausgehende Gotteswort, die Predigt, die A4aus Glauben ZU)
Glauben geschiehet. Diese tindet sta ın der Feier des heilıgen Abendmahls
für die Genießenden zunächst, für die mıt feijernde Gemeinde sodann 192

Der Autfbau des Abendmahıls einem onn- oder Feiertag
gestaltet sıich ach der Deckerschen Ägende W1€e folgt ährend
des Lauedes nach dem Schlußsegen des Wortgottesdienstes verläßt
eın eı1l der Gemeindeglıeder dıe Kirche Decker annn sıch be1 der
Darstellung der Abendmahlslıturgie der Bemerkung nıcht ent-
halten, dafß dıe Fortgehenden oft „leider dıe gesamte (Gsemeinde
mıt seltenen Ausnahmen“ siınd 193 Der Pastor spricht zZU Kın-
Sans eıne freie Exhortatıion, deren Hauptinhalt eine Anamnese
enthalt un gemälßs Kor 1126 den A4'6d Jesu verkündıgt. Kuıne

190 1€. 07 110
191 Vgl €
192 O., 17
193 1€. O 9
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liturgisch gebundene Exhortatio verwirft Decker eigenartiger-
welse. In einer Fußlßnote bemerkt

„Der Ansıicht, daß besser sel, auch die Vermahnung VOT dem Genuß des
Abendmahils liturgisch festzustellen, habe ich nıcht beipflichten können; hier,
wenn irgend, ıst auch des Geistlichen eıgene Stimmung ıne gehobene und
bestimmt durch die Gaäste, die VOT sıch sicht“ 194

Der Exhortation folgt eın Gebet, das die Selbstdarstellung
Jesu in rot un Wein (8 reiche du selbst dar 1mM Sakrament
deiınen e1ıb un eın Blut deinen Glaäubigen ;.. . ) un!:
segensreichen Empfang der Elemente bittet. Das Gebet endet mıt
dem (vom Pastor gesprochenen) de1 un wırd VO  — der (SC=
meınde mıt Amen beantwortet. Es sıngt der Geistliche ZU Altar
gewandt das Vater-Unser bis einschliefßlich der Worte „erloöse
uns VO  — dem bel“ Die (Gemeinde sıngt die Doxologıe („denn
Dein ist das eich Nun sıngt der Pastor dıe kinsetzungs-
worte unter Beachtung VO  —; Elevation und Kreuzschlagung. Im
unmittelbaren Anschlufß die Finsetzungsworte erfolgt die
Austeilung. Hierzu bemerkt Decker folgendes:

„Die Kommunikanten treten je und ZU Altar, empfangen das Brot,
gehen denselben, empfangen den Wein und gehen ZU stillen nach
iıhren Stühlen. Gar schön ware C könnten WITr rst in allen Kırchen dıe Eın-
richtung treffen, daß iıne Zahl, twa l 9 sich zugleıich den Altar sammelten
und, se1 knieend der stehend, gemeınsam empfingen 195

Das rot reicht der Pastor mıt den Worten nehmet hın un
esset, das ist der wahre e1b Herrn un Heilandes Jesu
Christi, Stamme des Kreuzes für euch 1n den 10od gegeben”
Den Weıin teıilt mıt den Worten Aaus „Nehmet hın un trinket,
das ist das wahre Blut uUuNnseIECS Herrn und Heilandes Jesu C.Hhristn,

Stamm des Kreuzes für euch vergossen” aäahrend un nach
der Austeijlung sıngt die (GGemeinde mıt un ohne Orgelbegleitung.
Nach der Austeilung spricht der Pastor einNe Schlußkollekte Die
(semeinde beantwortet S1E mıt „Amen . Nach dem aroniıtischen
degen, der sıngend erteilt wird, beendet ein Schlufßvers dıe
Abendmahilsteier.

Die Maängel der Deckerschen Agende sınd offenkundıg. Die
Perikopenordnung ist anfechtbar. Störend wirkt, W1€e schon her-
vorgehoben, der Jange Gebetsteil 1ın der ersten Hälfte des Wort-
gottesdienstes. Außerlich gesehen lıegt 1er eine Anlehnung
rationalıstische Agenden (Adler!) VOL: in denen das Kollekten-
gebet der alteren Gottesdienstordnungen mıt dem grolßben KI1r-
chengebet eıner FEinheit verschmolzen ist Vom Inhalt her
erhellt jedoch der Unterschied der Deckerschen Arbeıt gegenuüber

194 O 9 87
195 O:
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den rationalistischen Agenden. Der Adlerschen Agende eignet
dıe Tendenz, dıe klassıschen lıturgischen Stücke (Introitus, Kyrie,
Gloria, Salutatio, Kollekte USW.) abzustoßen zugunsten subjek-
jektiver Gemütsäußerungen iın Gebetsform. Die Deckersche
Agende zeigt eıne umgekehrte Tendenz. Hıer lıegt iıhr posıtıver
Wert Sie kennt einen Introitus, der nach preußischem Vorbild mıt
den Worten „ In dem Namen des Vaters beginnt. Die FO1-
gende Antiphonie erinnert den früheren Psalmenintroitus. Im
Sundenbekenntnis werden Kyrıe und Kollektengebet erkennbar.
Kıgenartig, daflß ecKer  Z das Gloria ın excelsis nıcht aufgenommen
hat Von großer Wichtigkeit ist auch hier, daf das Apostolikum
als Credo der (semeinde einen festen Platz 1mM (sottesdienst hat,
WECNN auch 1m Rahmen des Altargebetes. Irotz der Maängel ist die
Deckersche Agende als Höhepunkt der liturgischen Bewegung VOI

1545 anzusprechen. Ihr Verfasser versteht sS1e als Anfang einer
Entwicklung, die ZUrC Wiedergewinnung des vollen Gottesdienstes,
der zugleich Wort- un: Sakramentsgottesdienst ist, führt Die
Liturgiker uUunNnseceTeLr Bewegung haben die Deckersche Agende —

geachtet aller Kritik als einen „verheißungsvollen Anfang” be-
grüßt.

Die liturgischen Vorschläge
Jür dıe Pinneberger Predigerkonferenz 1853

Nach 18545 ebbt das Interesse für liturgische Fragen ab 1853
erfährt dıe lıturgische Bewegung 1m Raum der Propsteı Münster-
dorf dank der Initiative VO  - Pastor Versmann eine Neubelebung.
Die Pastoren Bröcker un Neelsen arbeıten, W1e€e oben erwähnt,
Vorschläge für eine Propstei- un küniftige Landesagende aus und
veroffentlichen sS1e 1mM Jahrgang 1853 der „Kirchlichen Monats-
schrıift“. Die Vorschläge enthalten u eiıne ZENAUC Darstellung
des Hauptgottesdienstes mıt Feier des heilıgen Abendmahıls. Die
Bedeutung dieser Gottesdienstordnung 1mM Rahmen und nde
unseTreTr lıturgıschen Bewegung rechtfertigt ıhre wortwöortliche
Wiedergabe nach dem ext der „Kirchlichen Monatsschrift“.

Die Ordnung des Hauptgottesdienstes nach den „Vorschlägen” in der
„Kıirchlichen Monatsschrift”“ 196

Teıl Amt des Wortes
Abteilung

a) Introiutus. Derselbe ıst samıt dem kleinen Gloria Vo  - dem Prediger SPIC-
chen Wenn indessen der Prediger sıngen kann und eın guter Chor vorhan-

Kirchliche Monatsschrift, eit 11 (1853) 385—3587
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den ist, mas der Prediger das kleine Gloria ıntonıeren er auch den
anzch Introitus singen), worauf denn der Chor dasselbe respondıiert.
Das Gonfıteor mıt der Absolution (anstatt un 1mM inn des altlutherischen
Kyrie) Der Geistliche spricht 1mM Namen und mıiıt der Gemeinde das all-

emeıne Suüundenbekenntnis, einleitend durch eıinen der we1l passende
prüche, tiwa 220 un!' Ps 95,6; darauf sıngt der Chor und die

Gemeinde) das Kyrıe eleyson der: Herr, erbarme Dich N:  „ un dann
spricht der Geistliche die Absolution nach einer kurzen Pause, unmittelbar
nach dem Confiteor.

C) Das große Glorıa Gloria ın excelsis), VO  $ dem Prediger intoniert, indem
sıngt (oder spricht): „Ehre sC1 Gott 1ın der öhe“”, worauf Chor un Ge-
meinde respondieren mıt dem deutschen „ ın terris“: Allein Gott iın der
Höh‘.; Gesang 108 197)'

Abteilung
a) Die Salutatıon. Der Prediger intonıert: „Der Herr se1 mıt eu Chor un

Gemeinde respondıieren: „Und mıt deinem Geiste”.
Die Kollekte (wie der Introıitus de tempore, mıt Beziehung auf die
Kirchenjahreszeıt und das Tagesfaktum), VO Prediger gesprochen, VOoO  -

der Gemeinde angeeıgnet durch „Amen“”.
C) Verlesung der Ebpistel Nach der Verlesung derselben spricht der Geistliche

eınen Epistelspruch, dessen Beschluß hohen Festtagen und 1ın der
anzcCh Oster- un Pfingst-(Trinitatis-)Zeit VO Chor eın dreimalıges
Hallelujah wird
Verlesung des Evangeln. Nach derselben spricht der Prediger entweder
(nach Döbers Evang. Mei „Das S1N! diıe Worte des Evangelıii, da-
durch uns Gott helfen wolle ZU Vergebung der Sünden“ der nach Bun-
RE  -} 498 „Gelobt seist Du, Christus” un Chor und Gemeinde antworten:
„Amen”.

Abteilung
da P Der Glaubde, VO Prediger 1mM Namen der Gemeinde un miıt ihr ZC-

sprochen.,
b) Predigtlıed (Hauptgesang); de tempore, möglıchst sakramental, nicht

lang; 190028  — TE
C) Die Predigt. Am chlusse der Einleıtung das Vater-Unser. Die Einleitung

ma  5 SCIZN eın Einleitungsgebet se1InN. Kein Vers nach der Einleitung. Dıie
hıer NUur ZUT Eriınnerung dienende Verlesung des Evangelıi hönnte WECS-
tallen. ıcht über dreiviertel tunden predigen.

d) Eın bıblısches Segenswort (oder, weiıl dıe Umstände vielleicht erheischen,
das allgemeıne Kirchengebet, dem die besonderen Anliegen der (Gemeinde
einzufügen wären). Dann Vater-Unser und apostolischer degen.

n D A 2ed miıt Beziehung autf die Predigt. ahren desselben trıtt der Prediger
VOT den Altar und rustet dıe Elemente.)

197 Siehe Anm 175
198 Christian Carl Freiherr ; Bunsen (1791—1860), taatsmann un 'Theo-

loge, wirkte als preußischer Diplomat ın Rom un London FKür die Vanll-

elische Gemeinde Rom hat mit Rothe 1827 iıne Liturgıie
ausgearbeıtet. Vgl RGG? I‚ 13792
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ı88 Teıil Amt des Altars

Abteilung
a) Das allgemeıne Kırchengebet, das rechte Offertorium der Gemeinde (wenn

nıcht schon VO  > der Kanzel gesprochen). Chor un Gemeinde ICSPON-
dieren mıiıt zweımalıgem „Amen“”.
Die Salutatıon un die Einleitung ZU Präfation, VO Prediger intonıert
er gesprochen), VO  —_ Chor und Gemeinde respondıert.

C) Die Präfation mıt dem Sanktus. Die Präfation VO Prediger gesprochen,
das Sanktus VO Chor un Gemeinde

d) Kurze Vermahnung (Einladung) die Kommunikanten.

Abteilung
a) Das Vater-Unser, VO Prediger gesprochen, VOonNn Chor und Gemeinde miıt

„Amen”“ respondiert.
Konsekration, gesprochen.

C) Das Pax vobıscum, deutsch, gesprochen.
d Distrıbution und Sumption, unter dem VOoO  — Chor un!' Gemeinde SCSUNSCNCD

Agnus Dei Choral „Ö Lamm Gottes”).

Abteilung
a) ETSLIREL; VO Prediger intonıert: Danket dem Herrn > VO Chor —-

spondiert: e  nd seine (Güte
Die Dankkaollekte (Postkommuni0), VO Prediger gesprochen.

C) Der Segen, VO Prediger der gesprochen, VO Chor respondiert
mıt dreimalıgem „Amen .
chlußvers, Erhalt uns, Herr Ges 482, 1—3) der Verleıih uns Frie-
den (Ges 855) der „Es danke, Gott Ges der „Meın
Heiland, den Ges 415,5 199

Der Aufriß der dargestellten Liturgie ahnelt der Mefßordnung
1n der Schleswig-Holsteinischen Kirchenordnung VO  —_ 1542 w1e

199 Die Nummern beziehen sıch auf das Cramersche Gesangbuch nen ent-
sprechen, VOon dem zuletzt genannten 1ed abgesehen, folgende Nummern 1m
EK  Q 142, 139, 182,3 Es handelt siıch Iso Lutherlieder. Das zuletzt KC-
nannte Lied beginnt mıt den Worten „Halt 1m Gedächtnis Jesum Christ“,
stammt VO  — Günther un steht 1M EKG unter Nr 957 Die 1m Cra-
merschen Gesangbuch als Vers gezäahlte Strophe dieses Liedes findet sıch 1ın
LCUCTCN Gesangbüchern nıcht Sie lautet 1ın der Stilisierung, WwWI1Iıe S1C uns 1mM
Cramerschen Gesangbuch begegnet, folgendermaßen:

„Mein Heiland, den der Himmel preist,
Dich will ich ew1g loben

stärke dazu meınen Geist
Mit Kraft VON oben!
Dein Bundesmahl vermehr ıIn mıiır,
Des Glaubens Kraft, auf daß ich dır
Mit Ireue diene.“
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überhaupt den Gottesdienstordnungen Aaus dem Jahrzehnt der
Reformation. Das ist eın Zufall. In der Erlaäuterung des Eint-
wurtfs der Gottesdienstordnung NECNNEN Bröcker un Neelsen die
Grundsätze, denen sS1e be1 der Abfassung der Liturgie folgten.
In den Grundsätzen wird betont, dafß 6S Aufgabe der lutherischen
Kirche sel, „das Vorbild iıhres Kultus nach orm un Inhalt ın der
Urzeit der allgemeınen christlichen Kirche und 1ın ihrer eigenen
Urzeit, der eıt der Reformation, suchen“ 200 Zum Verständnıis
des Wesens der Liturgıie ist der Rückgang auf die Geschichte
umgänglıch. Das Studium der Geschichte der Liturgie erschließt
der Gegenwart die lıturgischen Schätze der Vergangenheit. Wohl
ist be1 der Abfassung eıner Liturgie „ mn Bestehendes, Be-
kanntes, den Gemeinden 1eb Gewordenes oder 1eb Gebliebenes
anzuschließen”:; ber die „Rücksicht auf Bestehendes”“ darf nıcht

weıt gehen, dafß INa  —; auf eın wesentliches lıturgisches Element
verzichtet oder eın unlıturgisches beibehält Was einer (sottes-
dienstordnung wesentlich ist, entscheidet nıcht dıie Meinung e1n-
zelner Liturgiker, sondern mufß „historısch ermuittelt werden“
Der Rückgang auf die Geschichte beginnt mıt dem Studıium der
Kıiırchenordnungen des 16. Jahrhunderts. „Nach Abzug okaler
Verschiedenheiten un! dogmatischer Schwankungen” sind für die
einzelnen lıturgischen Stücke „Grundtypen“ herauszuarbeiıten.
FKür Stücke, dıe 1in den lutherischen Gottesdienstordnungen
klar, widersprechend der verschiedenartıg vorgezeichnet sınd,
ıs auf dıe Gottesdienstordnung der christlichen Urkirche zurück-
zugehen”. Die Struktur eıner Liturgıie hat sıch ın orm
un Inhalt CNS die durch historische Ermittlung gefundenen
„Grundtypen” anzulehnen. Konzessionen nachreformatorische
Liturgien un: spatere lıturgische Ansıichten sınd, subjektives
Ermessen weıtgehend auszuschalten, nach Möglıchkeit VCI-
meıden. Sie haben LLUT ann eın Kecht, WECNN C555 sich unbestritten

eıine posıtıve Weiterentwicklung des liturgischen Erbes han-
delt Ebenso tindet die Methode der historischen Ermittlung ihre
Grenze, WECNN 6S des Verständnisses der Liturgie willen
forderlich ist Die Liturgiker der Propstei Pinneberg sehen nam-
lıch, dafß nıcht allein dıe Predigt, sondern auch die Liturgie einen
Bezug auf dıe Gegenwart haben mu Der Rückgang auf dıe Ge-
schichte bedeutet daher nıicht einfach Restitution geschichtlicher
Vorbilder, sondern Wiedergewinnung des Reichtums liturgischer
Formen un: Formeln. Man begehrt die Schätze alter lage iın eıner
tür die Gegenwart brauchbaren OTr

Am Ende der „Vorschlaäge ZUT Herstellung einer gemeiınsamen
200 Sieche 1r Monatsschrift, 0 $ 389
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evangelisch-lutherischen Agende“ bietet Neelsen, eiınen Ein-
blick in die Art der erhofften Agende geben, eıinen Probe-
gottesdienst tür den ersten Sonntag nach JI rinıtatıs?91 Die Ge-
bete sınd 1m Probegottesdienst 1im vollen Wortlaut abgedruckt.Die Ersetzung des altlutherischen Kyrie durch Contfiteor un Ab-
solutio ist 1n den Augen VO  — Bröcker un Neelsen eın Fortschritt
(„eine posiıtıve Weiterentwicklung“, 0.) Confiteor un bso-
lutio deutet INa als eın erweıtertes Kyrie. Das VO Pastor Be-sprochene Schuldbekenntnis, das 1m wesentlichen eıne Abwand-
lung des allgemeinen Beichtgebetes ıst, bringt die Schuld der
Gemeinde VOT (ott besser ZU Ausdruck als das altlutherische
Kyrie. Hinzu kommt, da{fß das Kyrie keine Gnadenverheißungenthäalt. Da das Confiteor mıt dem VO hor CSUNSCNCN rei-
malıgen Bıittruf „Herr erbarme dich Christe erbarme dich
9 Herr erbarme dich unser“ abschließt, wı1issen siıch Bröcker
und Neelsen durchaus 1MmM Kınklang mıt der JI radıiıtion. Daß das
Kyrie der alten lutherischen Gottesdienstordnungen mehr ist als
LLUT die „Bestätigung unseTeTr Sündhaftigkeit“, ist eıne Erkenntnis
gegenwartıger Forschung 202 Großen Wert legen die Liturgikerder Pinneberger Propstei darauf, dafß der Introitus, das Kollekten-
gebet un dıe Schriftlesungen WI1IeE 1n den altlutherischen (Gottes-
dienstordnungen 1n ihrem Inhalt den Rhythmus des Kirchen-
Jahres widerspiegeln. In dem Probegottesdienst wird für den
ersten Sonntag nach I'rinitatis als Introituspsalm der altkırchliche
(Ps 13) genannt Der ext für das Kollektengebet ist dem Kir-
chenbuch des Olearius entnommen Der Gottesdienst enthalt Zzwel
Schriftlesungen: Epistel und Kvangelium. Für den ersten Sonntagnach I'rinitatis werden genannt Joh 16—21; Luk 16, 19—31
Es ist das erste Mal, dafß 1m Rahmen unserer lıturgischen Be-
WCSUNS die Forderung nach Zwel Lesungen 1mMmM Gottesdienst
hoben wird. Der Probegottesdienst zeigt, da{fß INa  s 1mM nterschied

Decker keine Perikopen un eigene de tempore Stuücke
geschaffen, sondern dıe altkırchlichen Kingangspsalmen un Peri-
kopen aufgenommen hat Unausgeglichen ist das erständnis des
Hauptliedes, das dem Credo folgt Kınmal wiırd 65 entsprechendder damalıgen Anschauung als Vorbereitung auf die Predigt VCI-

201 Sıeche O., 402 ff Der „Probegottesdienst“ VOo  } Neelsen ist -
gefügt als „Beilage den agendarıschen Vorschlägen für die Predigerkonfe-
TeNZ der Propstei Pinneberg“”.

Vgl den Entwurf ZUTr Agende für evangelisch-lutherische Kıirchen un!:
Gemeinden, bearbeitet VO  -} der Lutherischen Liturgischen Konferenz Deutsch-
lands un! dem Liturgischen Ausschuß der Vereinigten Ev.-Luth Kirche
Deutschlands, i Teil (1954)
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standen, andererseıts aber erwarFrtet INa  — w1e be]l den de tempore
Stücken eine Bezugnahme auf die eıt des Kirchenjahres 2083 Das
Hauptlied soll also zugleich (Gradual- un Predigtlied se1n. Dıie
LOsung, das Hauptlied durch eın Graduallied un: Predigtvers
in der Weise ersetzen, daß das erstere zwıschen den beiden
Lesungen und der etztere hinter dem Ciredo steht, hatte INa nıcht
1mM Auge. In uUunseTITemM Entwurf werden Epistel un:! Evangelıum
lediglich durch das dreimalıge Halleluja des Chores getrennt. Das
Glaubensbekenntnis des gewöhnlichen donntags ist das Aposto-
lıkum Das Nikänum (heute muf 6s SCHAUCI heißen: Nicänocon-
stantinopolitanum) ist als das C'redo für hohe Festtage VOI-

gesehen. Auch die Möglichkeit, entsprechend den alteren Ord-
NUNSCH die Stelle VO  — Credo un Hauptlied Luthers Glaubens-
ı1ed „ Wır glauben all einen ott seizen, wird
anerkannt. Ks wird daran erinnert, da{fß 1€s noch in Rellingen
der Kall se1 204 In der Abendmahlslıturgie fäallt AUuf: da{fß Konse-
kration un Distribution NUr durch den Gruß Pax vobıscum, nıcht
aber durch das de1 getrenn sind Die Aufeinanderfolge VO  —

Abendmahlsworten un Austeilung kommt dem Verkündigungs-
charakter der Kınsetzungsworte zugute. Erst waäahrend der Aus-
teilung sıngen hor un: Gemeinde das de1 Be1l gutem
Abendmahlsbesuch folgen Choräle W1€e „Ö Lamm (Gottes ‚* 205
Der römische und altlutherische Brauch, in der Abendmahlsliturgie
Vater-Unser un: Einsetzungsworte sıngen, wıird verworfen,
weıl „gewichtige innere Gründe ”0 dagegen sprechen. Die Gründe
werden reilich nıcht genannt Vielleicht dachte mMa daran, dafß
das Singen der Einsetzungsworte dem Mahl- un Verkündigungs-
charakter des Altarsakraments widerspricht. Hinzu kommt, da{fs
CS 1in den Abendmahlsworten heißt un gabs seinen Jüngern
un sprach” (nıcht: sang).

In dieser Arbeit wollen WITLr uns auf das Angeführte beschränken.
Die lıturgischen Mıtteilungen 1in der „Kirchlichen Monatsschrift“
verdienen Beachtung in der Liturgiegeschichte. Am Ende unseTeI

liturgischen Bewegung ist die Überwindung des rationalistischen
Agendentyps weıtesten fortgeschritten. Eıine beachtliche An-
naherung die Vorbilder des Jahrhunderts un:! damıt auch

dıe Meßfßordnung der Schleswig-Holsteinischen Kirchenordnung
VO  - 15492 ıst erreicht.

203 Vgl Kirchliche Monatsschrii{t, 07 386 un: 396
Vgl1r Monatsschrift, ; B 01 396

205 Siehe Z. O., 401
Siıehe O., 400
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Schlußwort
Im zweıten Drittel des Jahrhunderts bemühen sıch 1in den

Herzogtümern Schleswig un Holstein Pastoren die Her-
stellung einer bıindenden KEinheitsagende. Wır meınen, dafß 65
nıcht tehl Platz sel, VO  $ einer „Liturgischen Bewegung“sprechen. Ihr geht c5S5 die Überwindung der pfarrherrlichenillkür auf dem Gebiet der Liturgie un dıe Wiedergewin-
Nuns des vollen Gottesdienstes, der zugleıich Wort- un: Sakra-
mentsgottesdienst ıst Die Liturgie wird als objektive Seite des
gottesdienstlichen Handelns NCUu entdeckt. Im Kıngen lıtur-
gische Formen lernt mMa Aaus der Geschichte der Liturgieschöpfen. Der Rückgriff auf dıe Geschichte nımmt 1mM Laute der
Jahre Die begeisterte Autfnahme der alten Antıphonien zeıgt,dafß für dıe Liturgiker unscrer Bewegung der Satz „Holsatia NO  —
cantat“ nıcht echt besteht. Im zweıten Drittel des Jahr-hunderts werden 1n den Herzogtümern Schleswig un Holstein
Gedanken ausgesprochen, dıe WIT heute AausSs dem Munde N-wartıger Liturgiker vernehmen. Insonderheit gılt das für die
Liturgiker der Propsteijen Münsterdorf un Pinneberg. Die da-
malıgen lıturgischen Arbeiten und dıe des Jahrhunderts enn-
zeichnet das gleiche Anlıegen. Ahnlich sınd die Methoden. Da-
malıge und gegenwartıge Liturgiker wurden, WCNN auch 1mM unter-
schiedlichen Ma{iße, durch dıe Arbeiten VO  - Kliefoth un ohe
befruchtet Auf die Überlegenheit der heutigen Liturgiewissen-schaft braucht nıcht hingewiesen werden. Sie ıst selbstverständ-
lıch, hebt aber dıe Tatsache nıcht auf; da{ß nıcht NUr ın Preußen
un anderen Ländern, sondern auch 1ın Schleswig und Holstein
Pastoren die Schaffung einer Kınheitsagende haben
Die vorgelegten Liturgieentwürfe zeıgen die Gründlichkeit, mıt
der die lıturgische Frage behandelt worden ist Die lıturgischeBewegung verdıent CS, der Vergessenheit entrissen werden.
ben wurde schon erwahnt, dafß 6S Aufgabe einer eigenen Unter-
suchung sel, zeıgen, ob und 1n welchem Ausmafß unsere liıtur-
gische Bewegung dıie In preulsischer eıt erfolgten (in den Jahren1880—92) liturgischen Vorarbeiten für die Gottesdienstordnung
VO Aprıil 18992 beeinflußt hat 207 Zum Schlufß wollen WITr noch
eiınmal daran erinnern, da{fß die lıturgische Bewegung auch Gegnergehabt hat Gedenkt INa  — der Gegner, annn darf INa Baum-

207 Vgl
un 543 Cf}.1alybaeus, Kirchenrecht (2 Aufl., Schleswig 535 ff
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gartens kritische Frage die Liturgiker nıcht vergeSSCNH. S1ie hat
eıne ber iıhre eıt hinausgehende Bedeutung. Setzt die Schaffung
einer Einheitsagende, deren Vorteıle ohne Zweitel auf der Hand
lıegen, nıcht die Einheit 1m Glauben voraus” An dieser Frage sollte
uch das liturgische Gespräch der Gegenwart nıcht vorbeigehen.



In memorliam
Pastor 1l. R. Martın Cilasen Reinfteld

Ansprache gehalten bei der TIrauerfeier November 1962
ın der 1r Zarpen

Fürchte dıch nıcht! Denn ıch habe dıch erlöst. habe dıch mıl
Namen gerufen. Da hıst meın (Jes 43,1)

Dieses Bibelwort ist das olk Gottes auf Erden gerıichtet.
Eınst WAar es das alttestamentliche olk Seit Golgatha ıst dıe
Christenheit seine Stelle getreten.

ber 1n gleicher Weise gilt dieses Wort dem einzelnen in dem
Volke Gottes, dem einzelnen 1n der Christenheıt.

Auch für UuUNnscCICI heimgegangenen Pastor Martin (C'lasen ist
dieses Jesaja-Wort eın iıch-bezogenes geworden. Unter dıesem
Bıbelwort hat der Propst VO  - Oldenburg 14 Februar 1909 den
Jjungen 27]ahrıgen Pastor 1n das neuerrichtete I1 Pfarramt der
Kirche Neustadt eingeführt.

Dieses Wort ist durch sein SaNzZCS Leben mıt ıhm
Es hat iıh bewegt. Im Laufe der vielen Jahre seines Dienstes hat
CS se1ine Bestatigung erfahren. Im Jahre 1959 hat der Verstorbene
diese Bibelstelle seınen Aufzeichnungen un seiınen Bestimmun-
SCNH, die schon frühzeitig für die Stunde seiner Beerdigung
getroffen hat, nachgetragen un ZU l1extwort für dıe ede
seiınem darge bezeichnet.

Für den jungen Menschen, dessen Wiege 1n Reinfeld stand,
hat c5 nach dem Christianeum in Hamburg-Altona abgelegten
Abitur eın langes Überlegen ber den zukünftigen Beruf FCSC-
ben, WIE WIT 6S heute bei vielen jJjungen Menschen erleben.

Der Junge Arztsohn hatte sıch für das Studium der Theologıe
entschieden. Das Studium in 1e1 un den beiden 1n iıhrer
theologischen Lehre und Schulausrichtung unterschiedlichen
Fakultäten 1n Marburg und Leipzıg hat ıh ohl davor bewahrt,
siıch einer theologischen Schulrichtung verschreiben.
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Er wollte Pastor der (G(r(emeimnde Chrıistı werden. Er sah in dem
Beruf des Pastors den Auftrag ZUuU Dienst allen, die der Kraft
un!' des Irostes der frohen Botschaft bedürtfen.

Inhalt un Umfang des Auftrages ZU Dıenst der Gemeinde
Jesu Christi wurden VvVon dem Verstorbenen eıt se1nes iırkens
un!: Lebens VOT allem gesehen 1n der Verkündıiıgung des Wortes
VO  — der richtenden un! aufrichtenden Gnade (Gottes.
f habe dich mıiıt Namen gerufen.” Er wußte darum, dafß das

Herausgerufensein Aaus der Verlorenheıt jedem Menschen gilt
ben darum wollte als Pastor nıcht mehr un auch nıcht wenıger
se1n als der rufende Diener Gottes in seiner Gemeinde, der sich
selbst VO  $ ott gerufen un: herausgerufen wußte

ber in gleicher Weise W1€e dıe gesamte (GGemeinde wußte
der Verstorbene S1 den einzelnen 1in iıhr gewlesen. Pastor
C'lasen hat 1in großer Ireue un Vorbildlichkeit die Begegnung
VO  —; Mensch Mensch gesucht.

Die Seelsorge WAar ıhm wichtigstes Anliegen se1nes Amtes un
Dienstes. Wır kennen iıh 1in seinem unermudlichen Unterwegs-
se1ın in Reinfeld und in den Doörfern der Reinfelder Gemeinde,

den Menschen in der Füulle der S1e bedrängenden Probleme
un:! belastenden ote helfen. Er hatte 65 selbst erfahren, dafß
11UI dieses eine froh und gewils machen ann: AI habe dich
erlost. c

ber wußte auch, dafß selbst in dem schweren Dienst der
Verkündigung und der Seelsorge ın uUuNseICI eıt dieser Gewiß-
heit ımmer VO  - bedürtfe. Be1 allem Selbstbewußtsein Men-
schen gegenüber, das ıhm nıcht Unrecht eigen Waäal,
wußlte © da{fß als Christ un Pastor der immer erneuten Ver-
gebung Gottes, se1nes I rostes un:! se1nes Zuspruchs bedürte.

Ihm, dem Luther-Nachkommen, dem Forscher und Bewahrer
1m Vorsitz der Lutheriden- Vereinigung durch Jahre, WAarTr dıe
Frage des Reformators nach dem gnadıgen ott einer Frage

dıe eigene menschliche und pastorale Exıistenz geworden.
Die unter dem Kreuz Jesu Christi erbetete un ertahrene Ge-

wıilßheit des Rutes un!: der (Gmade (sottes wird iıhm der Kraft
Gottes, dıie iıh diıe gestellten Aufgaben des Amtes und Idienstes
erfüllen 1e1 als „Christi treuer Diener un:! Haushalter ber Got-
tes Geheimnisse“.

entsinne mıch nıcht, dafß ıch unseren Entschlafenen in den
25 Jahren uNnsCcCICS amtsbrüderlichen Miteinanders anders als SC-



184 Er Jaeger:

TOS gesehen habe Dabei ware Anlaf 1: Verzagen gewiß reich-
lich SCWESCNH. Wır erinnern uns der dorge euch Kinder un
besonders euch Sohne 1m Kriege und dıe Kindeskinder,
die ihr alle se1nes Lebens Reichtum FEWESCHN se1d. Wiır nehmen
1ın diıeser Stunde in Bedenken hınein das Gedenken

gefallenen Sohn un Bruder.
weißß, dafß Enttäuschungen ın menschliıchen Beziehungenich denke auch die 19358 VO  - dem damalıgen Kırchenregimenterfolgte Ablehnung unseTECS Wunsches seiner Ernennung ZU

Propsten un uch das 1er und dort tehlende Echo treuen
Dienstes n hätte entmutigen können.

Daß 6S ohl nıe WAäTr, wırd darın seinen Grund haben, da{fß
Pastor Clasen CIn starker, un: das heißt doch eın VO Herzen
frommer Beter Wa  — Er hat seiınen Heiland e1m WortSCEr hat sıch 1n das Herz Gottes hineingebetet. Ihm WAar bei allem
Wissen un: Verstand eigen, Was den echten Beter auszeıchnet:
das kindliche Vertrauen, alle Anliıegen des Tages un Lebens VOI
ott bringen un immer und VOT allem ott loben

Davon 11St ihr Angehörigen 1e] bezeugen. Das gehört aber
1U  $ den etzten und tiefsten Dingen eures gemeınsamen Le-

ben mussen.
bens, die VOT den Augen und Ohren der anderen verborgen blei-

ber WIT wollen uns dieser oder jener Stunde erinnern, WENN
als einer der Senioren unseTres Pastorenkonvents Abschluß

einer unNnserer Zusammenkünfte das Gebet sprach. Wir spurtenseinen Worten die tiefe Frömmigkeit un diese herzliche Gewiß-
heit ab ott hat miıch mıt Namen gerufen. Er hat miıch durch
Christus Ireigemacht ZU Dienst. stehe 1n me1ınes Herrn Hand:
eben dıes, das 1n der Verheißung un ın dem Zuspruch (Gottes
beschlossen ist „Du biıst meılın.“

Eıs lıegt mMI1r nıcht ob, 1in dieser Stunde VO  - der unendlıchen
Vıelfältigkeit seıner Arbeit und seiner Arbeiten viele Worte
machen. Etwa auch reden VO  — dem jahrzehntelangen Bemühen
Pastor Clasens 1m Gustav-Adolf-Werk die kirchliche Versor-
SUnNg der evangelıschen Deutschen 1m Ausland. der reden
VO  —_ der Fülle kirchen- un heimatgeschichtlicher Arbeit. Aus An-
Lal se1nes f un Geburtstages, den mıt selner Fa-
milie un uns VOT wenıgen Monaten 1ın einer geradezu erstaun-
liıchen Frische Leibes und der Seele voller Lob un ank feiern
konnte  9 ist sovıe| gesagt und geschrıeben, un wird gewiß heute
uch noch 1n aller Kürze gesagt werden, dafß ıch davon und da-
rüber nıcht weıter reden ıll
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dem Satz „Fürchte dich nıcht!“ Wıir haben es hoffe iıch
ber eines mochte ich doch Unser Bibelwort beginnt mıt

verstanden, dafß astor Martin Clasen eLtwas VO  — der Angst VOTI
der Gewalt der Aufgaben des Amtes un Dienstes eines Pastors
wußte ber WIT können uch dieses seinem darge bezeugen,dafß immer wıeder diese Angst hinweg gebetet hat un siıch
die Getrostheit des erzens hat schenken lassen.

Wır können auch davon reden, un davon rede ich frohen Her-
ZCNS, da{fß der Entschlafene keine Angst VOT dem Sterben hatte
Er hat schon VOT 3() Jahren alle außeren Dinge geordnet. Er WAar
jeder eıt bereit, dem Ruf Gottes Aaus dieser Welt folgen.meıne, dafß 1n der etzten Woche in Sanzer Vollendung SPUr-bar und sıchtbar wurde, da{fß der Zuspruch Gottes „Fürchte dıch
nıcht!“ ıhn ireigemacht hatte VO  } dem Sich-klammern die irdi-
schen Dinge.

Dabe!l wollte noch viele Aufgaben erledigen. Am Nachmittagdes Sterbetages machte ihn eine Arbeit ber die bte des ehe-
malıgen Reinfelder Klosters „seine bte“ unruhig, die och
nıcht abgeschlossen Wa  —; Er wurde erst ruhı1g, als wenıge Stun-
den VOT seinem ode einen etzten Brief diktiert hatte, der
eıne letzte Regelung für diese Arbeit enthielt.

Dann hat noch für das durch alle Jahre treu und g'..führte Tagebuch die ber den Freitag notwendıgen Notizen nıe-
derschreiben lassen, ohne doch ohl den tiefen Sıinn dieser
Notiz wIissen.

Die letzte Notiz lautet: 420 Uhr ZUT uhe begeben“, un:!
lLieß nachtragen: „klares un sonNnN1ıges Wetter den Sanzen Tag  “3() Minuten danach, 7.50 Uhr abends, gng Pastor Martin
Clasen heim, dorthin, das ewıge Licht euchtet.

Am Anfang des VErSaANSCNEN Jahres schriebh der Entschlafene
mIiIr: WIT dieses Jahresende in Frıeden erleben werden”
Oft geht MI1r eıine solche Frage durch den ınn So sehr MI1r dabe1
Paul Gerhardts 1ed ‚Wır sıngen Qir, Immanuel‘ das Herz erfüllt,erbitte un erhoffe iıch eıinen Abschied, WECNN dıe Stunde naht,gemalßs Lucas 2.:29 Mögen andere daran denken als vorder-
hand nıcht notwendig, ruhig VO  } sıch welsen: Mıir geht das Be-
kenntnis jenes Liedes un des alten Simeon Bıtte immer VO  —;

durch den 1nnn  D
Des Sımeon Bitte lautet: „Hierr, 1U alst du deinen Diener 1ın

Frieden fahren, WI1e du gesagt hast, enn meıne Augen haben
deinen Heıland gesehen.”
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Vor seinem Sterben 1mM großen Frieden hattest auf seinen
Wunsch du, se1ine Tau und Gefährtin durch 592 reicherfüllte
Ehejahre, den Lieblingspsalm selines Vaters, Psalm „Der Herr
iıst meın Hırte"“ mıt ıhm gebetet.

Und annn hat sich noch einmal der Verheißung (sottes
bekannt, die ıhm Anfang se1NeESs Amtes un irkens gegeben
WAarT, als dıch darum bat, mıt ıhm beten

„Und meInNeES Glaubens Unterpfand
ıst, WWAaSs selbst verheißen,
daß nıchts miıch SCINET starken Hand
soll e un Je entreıißen.
Was verspricht, das bricht nıcht,

bleibet meEINE Z uversicht.
Ich ll ıh ew1g preıisen. Amen

Propst Fr. Jaeger, Bad degeberg
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hı ıf S5uomen Krezur 7a Vapaaherrakunnat H: Helsink: 1960

(Suomen Historiallinen Seura III 27 miıt einem Auszug ın deutscher
hrache

Kaksı Suomalaısta Vapaudenajan Myllerryksissä, Hel-
sınkı 1960 (Suomnen Hıstoriallinen Seura EVI); miıt einem Auszug ın deutscher
Sprache.

Über die bedeutungsvollen Veröffentlichungen der Finnischen Gesellschaft
Suomen Historiallinen Seura) 1ın Helsinki ist dieser Stelle schon mehr-

fach berichtet worden.
1960 wurden durch diese Gesellschaft we1l Arbeiten herausgegeben,

die uns eınmal mıt der Entstehung und Organisationsform der Graf- und Freı-
herrenschaften Finnlands die Mitte des 17. Jahrhunderts unterrichten, eın
andermal ber mıiıt dem Leben zweiler innischer Wissenschaitler und Politiker
des Jahrhunderts bekanntmachen, die 1ın iıhrer eıt un auf ıhrem Gebiet
Namen VO  — Rang un Ansehen trugen: Johann Arkenhaoltz und Johann
Mathesius.

Vor allem verdient Arckenholtz (1695—1777) NSsSere Aufmerksamkeit, der
einer der ersten auch international bekannten innischen Historiker und Polı-
tiker SCWESCH ist Die Grundlagen seınen weitreichenden Kenntnissen VeCeI-
schaffte sıch durch Reisen und Studienaufenthalte, die iıh: neben Holland,
Frankreıich, England auch nach Deutschland un Hamburg ührten. eın be-
sonderes Interesse wandte dabe; der Frage des erhältnisses Schwedens

den europäaıischen Völkern So vertrat auch unter dem Einsatz seiner
persönlıchen Stellung ın der Staatsverwaltung den Standpunkt, daß chweden
TOLZ der schweren politischen Spannungen vergangenNer Jahrzehnte mıt Rufß-
and friedliche Beziehungen anstreben musse. Wegen landesverräterischer Um-
trıebe angeklagt und verurteılt, ega sıch nach kurzer Gefängnishaft wıeder
1nNns Ausland, bis 1mM Frühjahr 1746 durch die hessische Kegierung ZU Biblio-
thekar iın Kassel berufen wurde. Die Gründe dazu lıegen ın der Tatsache, daß
der andgra VO  - Hessen zugleich König VO  $ chweden WAar und sıch wahr-
scheinlich VOo  3 seinem Bruder Wiılhelm, der für ıhn in Kassel residierte, dieser
Berufung inspırıeren lıe

In Kassel hat ann re selınes ebens verbracht, während der sich
sowohl mıiıt großer Sorgfalt U1l den Ausbau der Bibliothek bekümmerte
bereicherte s1e auch durch schwedische Literatur als auch durch eigene wI1ıssen-
chaftliche Arbeiten, uüber die Königin Christina, eınen bedeutenden Namen
machte.

Nach seıner Rückkehr, als langjähriges eıgenes Bemühen un die Fürspracheeinflußreicher Freunde ZUT Satisfaktion der früher gefällten Urteile eführthatten, hoffte Cr über den König Friedrich arbeiten können, kam ber
er den Anfang nıcht hinaus. Nach seinem Tode wurde nach seinem
unsche auf dem deutschen TI1E': 1ın Stockholm beerdigt gelangte seine
berühmte Bibliothek und Briefsammlung 1ın den Besitz der Universität Äbo,ging hier allerdings bei dem großen Brande der Stadt 1827 verloren.
Kıel-Elmschenhagen alter Rustmeier



158 Buchbesprechungen

7l Tormattanut S5uomen Hiıstoriallınen Seura, 5 $
1961 023 Historisches Archiv, ed. Finnısche Hıstorische Gesellschaft), 5928 Seıten.

Dieses „Archiv” enthalt unter seınen Beiträgen, die sich zume1ıst miıt Fragen
der Landes- un der Landschaftsgeschichte befiassen, ine instruktive Darstel-
lung VOo Volmar Bergh ber „die Stockholmer Finnen ın ErganSsCHNChH Jahr-
hunderten Tukholman suomalaısısta menne1ına vuosisatoına, 200—285)
Sie kommt durch das eutsche Referat unseren mangelnden Sprachkenntnissen
entgegen und zeıgt uns, W1€e entgegengesetzt dem schwedisch-finnischen
Gefälle auf dem Gebiet der Politik, Wirtschaft, Kultur und des kirchlichen
Lebens auch iıne bemerkenswerte Bewegung VO  —$ Finnland nach chweden fest-
gestellt werden kann Diese Bewegung hat schon sechr früh eingesetzt un
betrat VOI allem die Bevölkerung der Küsten und der Inselgebiete. Zumeist
WAaTeCl Seefahrer, Kaufleute und Handwerker, die sich besonders 1ın Stock-
holm eıner Art Kolonie zusammenschlossen un 1533 nach der Reformation
iıne eıgene finnische Kirchengemeinde erhielten. Anfänglich 1n der Kirche des
Dominikanerklosters Hause, erhielt diese (Gemeinde nach längerer ande-
rungszeıt durch verschiedene Kırchen Trst 1725 ine eıgene 1r! 1736 fand
diese Kirche und die ın iıhr sıch sammelnde Gemeinde öffentlich-rechtliche An-
erkennung, als beide auf königlichen Beschluß als dem anzecnh finnischen
ın der Landeshauptstadt zugehörig und eıgen erklärt wurde, während gleich-
zeıt1g ihre Verwaltung den innischen Reichstagsabgeordneten der führenden
Stände bzw des VO iıhnen gewählten Kırchenrates übertragen wurde. Im Ver-
laufe des 18. Jahrhunderts wurde diese Gemeinde durch dıe Zunahme der
Schwedischsprachigen einer zweisprachigen, die auch nach der Irennung
ınnlands VO  —$ Schweden 1809 ihre Tätigkeit fortsetzte und gleichfalls noch
heute für die Fınnen 1n der Hauptstadt wedens ıne wichtige Aufgabe
eriullen hat
Kiel-Elmschenhagen alter Rustmeıer

ahTrou für Heimatkunde ım Kreise Oldenburg/Holstein, herausgegeben UOo  S
der Arbeitsgemeinschafl für Heimatkunde ım ÄKreıse Oldenburg “ Jahr-
Sans, 19061, 92978 Seıten.

Dieser Jahrgang zeichnet sich durch besondere Reichhaltigkeit aus ehr
als fünizıg Beiträge, darunter etliche Miszellen, stehen, WI1IEe der erste Vor-
sitzende der Arbeitsgemeinschaft, Dr. Böger, 1m Vorwort hervorhebt, 1m Dienst
„der Erfassung und Erhaltung heimatkundlicher Denkmäler”“ In seıner Viel-
seitigkeit spannt sıch der Bogen des Gebotenen VO  —$ dem Autfsatz über die
„Studenten VO  - der Insel Fehmarn bis ZU ‘Jahre /I) Aaus der Feder VO

Dr. Thomas Achelis, Kiel, bıs dem Gedicht „De Regenworm” VO  - Hans
Hansen Palmus. Auf diese Weise vermas dıe Arbeitsgemeinschaft sechr viele
Heimatfreunde anzusprechen, W as auch die Mitgliederzahl, dıe sıch Marz
1961 auf 649 belief, beweıst. Auch der Erforschung der Geschichte der Kirch-
spiele iın der Überlieferungen wahrlich nıcht Propsteı ÖOldenburg
WIFT: Beachtung geschenkt. Der vorliegende Jahrgang enthält einen Aufsatz
über „Die Stadtkirche Neustadt VO  > ihrer Gründung bis ZUL Gegenwart”
VOoO  — Martın Clasen, der VO 1909 bis 1924 Pastor iın Neustadt W  — Seine Arbeıt
zertallt 1n Zzwel Teile Die Kirche bıs Z Reformatıon (1 Der Chorraumbau,

Die Fransiskuskirche, Der (Veustädter Turmbau VO  $ 1354, Schicksals-
schläge, Kunst ın der Kirche 1mM Miıttelalter, Das mittelalterliche Kirchen-

ıIn Neustadt) und I1 Die Stadtkirche VO  - der Reformation bıs ZUT Gegen-
wart (1 Die Reformation ın Neustadt, Die Stadtkirche 1m ÜT JTahrhundert,

Vom Jahrhundert der getünchten Kıirche, Die Kirche ıIn der Aufklärungs-
zeıt, Die Stadtkirche 1m 20. Jahrhundert). Clasens Arbeit, die die W and-
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lungen einer Stadtkirche 1n sıeben Jahrhunderten der Vergessenheit entreißt,
ist geeıgnet, auch gerade die Pastoren der Landeskirche NZUTFCSCH, die Ge-
schichte iıhrer Kirchspiele ZUTr Darstellung bringen. Aufschlußreich sınd wel
Aufsätze über den Hexenwahn selbst 1ın nachreformatorischer eit Johannes
Rehder, „Hexenverbrennung” (S f un I raugott Schulze früher Propst
in Neustadt), „Hexenprozefß ıIn Oldenburg . 63 ff Der erstere ist
versechen mıiıt einer zeitgenössischen Abbildung einer Hexenverbrennung VO  —
Hans Baldung Cyrrien und der andere bringt anhangsweıse fünf Dokumente
Aaus dem Oldenburger Hexenprozels VO 1577 ZU Abdruck Die Verfasser
bleiben auf dem Boden der historischen Berichterstattung. Und doch reizen die
erschütternden Zeugnisse einer alschen Deutung dämonischer Wirklichkeiten
dazu, S1C 1mM Sınne der Architypenlehre VO  - Carl Gustav Jung interpretieren,

VON hier AUS ın der geschichtlichen Beurteilung, soweıt iırgend möglıch, den
„Hexen“ sowoh! als auch ihren Verbrennern gerecht werden.
Grube/Holstein Lorenz Hein

Jahrbuch der Gesellschaft für nıedersachsısche Kirchengeschichte, herausgegeben
Vvon Meyer, Band (1960)

B. Lange, Die General-Kırchenvisıtation 1mM Fürstentum Lüneburg 1568,
41 {f Be1 der Sichtung des wissenschafttlichen iNachlasses VO  - Pastor alfeld,

der 1929 ın Celle auf wertvolle Visitationsakten stiefß, entdeckte der Verfasser
1958 das Protokall der Kırchenvisıtatıon 1mM Fürstentum Lüneburg AausSs dem
Jahre 1568 Es gewaährt einen wichtigen Einblick ın „die letzte große Heerschau
der Kirche des Fürstentums Lüneburg unter ihrem Superintendenten Martın
Ondermar (S 45) Der ext ist nahezu buchstabengetreu wiedergegeben un
betrifit dıe Propsteien bzw Amter Ulzen, Ebsdorf, Bardowik, Lüne, üchow,
Githorn und Ahlden Der 1Inn der Visitation WAal, das Kirchenwesen festigen
un die KEinigkeit der lutherischen Pastoren ın den dogmatıschen Streitigkeiten
der Epıgonen Luthers wahren. Als ndermark 1569 starb, „hinterliefß eın
gut geordnetes und gefestigtes Kirchenwesen, das für dıe Belastungsproben der
kommenden Jahre gerustet war (S 45) arl Heınz T’hıel, Zacharıas Kempe,
Pastor VO  e Ellıehausen und St. Nicolai 1n Göttingen, 101 Zacharıas
Kempe WAar VO  — 1553 bis 1580 Ptarrherr ın Elliehausen. Mutma{dfßlich wurde

Beginn seıner Amteszeıt dıe Reformation in Eilliıehausen durchgeführt. Von
1580 bıs ZUT Jahrhundertwende wirkte iın Göttingen der spateren Uni-
versitätskirche. Er stellte seine Gelehrsamkeit und se1ne dichterische Begabung,
VO  — der Thiel ın drei Anhangen Proben mıtteılt, In den Dienst der erKund1-
Suns. Kempe WAar eın wortgewaltiger Prediger und wurde VO  $ seinen eıt-

ın seınen volkstümlichen Predigten mıt Martın Luther verglichen.
Der Verfasser malt mıt Liebe das ıld se1nNes Amtsvorgängers 1m 16. Jahr-
hundert. „Kempe selbst hat beispielhaft vorgelebt, W as Von rechten Pre-
digern ordert: S1C sollen nıcht ‚miıt der Welt unter einer Decke lıegen', nıcht
on jeglichen 1n sıch wıegen und wenden lassen‘, nıcht ‚Leisentretter,
Polstersitzer und W1e die Welt S1e achtet, eın müßig unarbeitsames Vo SO1-
dern sollen allhie rechte Starrköpfe, Saxen und unbeweglıche Helden se1nN,
die auff Jres Herrn Wort steiff und feste stehen” (S 04) Franz askamp,
Eın Zwischenbericht der snabrücker Reformationsgeschichte, 113 Ver-
fasser bringt hier 1mM Wortlaut den In dieser Art seltenen Statusbericht u  ber
die wesentlichen kirchlichen Personalien der Landpfarreien des Amtes Iburg
und der Osnabrücker Stadtpfarren AaUus dem Jahrhundert der Reformation. Der
Bericht deutet auf die lutherische Zukunft der beiden Osnabrücker Stadtkirchen
und aßt die „langsam fortschreitende trıdentinische Entwicklung“ für dıe beiden
Stiftskirchen erkennen. Für die Landkirchen ergıbt sıch „eIn waährendes, doch
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überwiegend prolutherisches alb un alb“* Anders wurde das Bild erst,
als 624/925 diıe Gegenreformation einsetzte. H. W. Krumwnede, Die utz-
herrschaft der mittelalterlichen Kirchenheıilıgen ın Niedersachsen, Diese
Arbeıit der Abdruck eınes Vortrages) untersteicht die missionarische Bedeutung
des mittelalterlichen Heiligenkults für die zwangsbekehrten un ZU Rückfall
1Ns Heidentum neigenden Sachsen
Grube/Holsteıin Lorenz Hein

Blätter für W ürttembergische Kirchengeschichte, und 61 Jahrgang, 960/61

Rosemarnıe Müller-Streisand, Theologıe un Kirchenpolitik be1 aco Andrea
hiıs ZU) Jahr 15068, 2925 ff Die für die spezifischen Interessen der Blätter für
Württembergische Kirchengeschichte der Verfasserıin umgearbeıtete Goöt-
tinger Dissertation VOomn 19592 Ref Pr Ernst Wolf) entwirft ein gutes
Bild des spateren Haupturheers der onkordienformel un Hauptredakteurs
des Konkordienbuches. Nach Kennzeichnung der kirchlichen un theologischen

Reformation geht dıe Verfasserin ausführlichLage ın Württemberg nach de
auf das Leben un Werk VOoO  $ Jacob Andrea eın bıs seıner Sendung nach
Braunschweig-Wolfenbuttel 1m Jahre 1568 Jugend un Ausbildung 1528—
1553; Reformbestrebungen un territorialherrliche Kirchenordnung
Gesamtprotestantische Einigungsversuche 6— Innerdeutsche Kontess1-
onspolitik 557—1559; die Versteifung des Württembergischen Luthertums
J Vermittlungsversuche des Universitätskanzlers un ıhre renzen

die re VO  $ 1564 bis Zu Begınn des onkordienwerkes). Vor
ichtete aco Andreaä seıne unerbittlicheallem 1ın den Jahren nach 564

strenglutherische Polemik nach allen Seiten. „Flagellant Pontificı1, Cinglıanı,
Swenckfeldianı, Papıiıstae, Jesuıtae et 3ı qUam plurım1, adeo ut UN1CUS labor
INEUS videatur SSC depellare hostem “ S 379) 1568 erschienen ıne „Dreyzehn
Predigten VO Türken 1m Druck Sie entspringen seinem tchristlichen
Verantwortungsbewußtsein, sind ber dennoch leidenschaftlich polemisch AUS-

die Christologie seiner calvinistischen und phi-gerichtet. Im Koran g]lau
tinden Die Verfasserıin streicht überzeugend dielippistischen Gegner

eıt ohnehin kennzeichnende) Tendenz be1 Jacobdoppelte für dıe damaliıge
Andreä heraus: „CINC chsende konfessionalistische Verengung einerseıts,
das Bewußtsein eiıner weıtgespannten Verpilichtung, das spater bis ZUT Auf-
nahme eiıner Verbindung miıt der griechischen 1r führen und do auch
dabe1 jene Enge nıcht WIT'  ‚9 andererseits” (S 384) Die Verfasserin
wiıll ihre Aaus allen verfügbaren Quellen mühselig zusammengetragene Bio-
graphie über aco Andrea, aus der vorzüglich die Bedeutung der wurttem-
bergischen Reformation für den Verlauf der Reformatıon 1n Deutschland
erhellt, in eiınem zweıten 'Teil fortsetzen. Das ıst besonders erfreulich, weil
dieser Teil unmiıttelbar auf die Entstehung der Konkordienformel unter dem
Finfluß und 1m Siınne VO  —$ aco Andreä einzugehen hat. tto Matthes, Zehn
Briefe AaAaUuUS den Jahren 1523—1590 Au dem Besiıtz VO Johann Valentin Andrea,

ff In dieser Arbeit bringt der Vertfasser acht Briefe ZU Abdruck A4aus dem
Handschriftenband 2106 der Herzog-August-Bibliothek 1ın Wolfenbüttel. 7Zwel
weıtere folgen 1mMm naächsten Heftt Sie stammen AUuS dem Besitz des W üurttem-
bergischen Theologen Johann Valentin Andreä (1586—1654), dem Vomn

aco Andreaä Johann Valentin Andreä schenkte die hier behandelten Briefe
einst Aaus Dankbarkeit seinem Landesherrn, Herzog August dem Jüngeren
Braunschweig un Lüneburg. s handelt sıch olgende Briefe: Philipp
Melanchthon 94. Februar 1553 aus Wittenberg, Empfehlungsbrief für
Heinrich E:fferen aco Andreä, Briet Andreas Musculus 1n Frankfurt

der Oder (am 20. Februar 1577 der ın den nächsten Februartagen aus
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Wittenberg). aco Andreä 3. Januar 1585 Aaus Bebenhausen, Vorwort
ZUrTr Erklärung des Briefes die Römer. aco Andreä (am November”)
1554 Aus Göppingen Herzog Christoph VoO Württember. Jaco Andreä

Juli 1578 Aus Leipzig Joh Marbach 1ın Straßburg Johannes Andreä
September 1588 (aus Herrenberg?) Johann Lang ın Memmingen.

Martin Bucer 9298. November 1523 AUuUsSs Straßburg Hector Pömer 1n
Nürnberg. Ungenannt (Andreas Osiander?) Hector Pömer iın Nürnberg.
Matthes bietet außer dem lateinischen ext ıne eutsche Übersetzung mıt
reichhaltıgem Kommentar über den jeweıligen geschichtlichen Hıntergrund un:
die damaligen theologischen Kämpfe  Pr aa Ernst ılhelm Kohls, Ein Abschnitt aus
Martin Bucers Entwurf für die Ulmer Kirchenordnung om Jahr 1531, 177 {f
Grube/Holstein Lorenz Hein

Jahrbuch der Gesellschaft für nıedersächsische Kırchengeschichte, herausgegeben
vVOoO  - Phılıpp Meyer, an 1961

Drei Beiträge dieses Bandes betreffen das Jahrhundert der Reformation:
Heinrich Schmidt, „Der Bekenntnisstreit Norden 1577—1579° ; Anneliese
Sprengler, „Lutherische lıturgische Formen ın Ostfriesland Ende des
Jahrhunderts“ un! Wiılhelm Ihimme T „Niedersächsisches Gemeindeleben

Der letzteren Arbeit liegen zugrunde dıe sogenannte Calenberger Kır-
chenordnung VO  - 1569 un die Protokolle der Generalkirchenvisitation Vo  _
1588 1m Lande Göttingen-Calenberg. Der Verfasser kennzeichnet das letzte
Drittel des Jahrhunderts der Reformation als ein Bemühen Verankerungzdes evangelischen Glaubens in der weıithin, WENN auch unbewulßßt, noch atho-
liısch empfindenden Seele des Volkes. Dabei spıelte das landesherrliche Kirchen-
regıment 1ne hervorragende Raolle Und doch WarTr schon damals, wıeIThimme aufzeigt, nıcht 1U Dienerin, sondern auch Herrscherin der 1r
Das Wesen der Kirche War getruht durch die „ CNSC Verbindung mıiıt dem
Staat“ Besondere Beachtung verdient die Arbeıit VO  e} Hans-Walter Krum-
wıede UTr Geschichte des Kirchenkampfes ZUr eıt des Nationalsozialismus,„Keichsverfassung und Reichskirche, Motive natıonalsozialistischer Politik 1n
ihrer Auswirkung auf die evangeliıschen Landeskrichen Der Vertasser will
die Teilung der Bekennenden Kirche während des Kır  nkampfes in ZCe1I-
storte und intakte Landeskirchen verstian  ıch machen als Ergebnis der staat-
liıchen Einigungspolitik. Der evangelıschen Christenheit ın Deutschland WAar
beides vonnoten: „Der Dienst, den Marahrens den hannöverschen Gemeinden
und Pfarrhäusern durch die Unbedingtheit selıner bischöflichen Verantwortungleistete”, un „das Zeugnis Martin Niemöllers das Unrecht des natıiıonal-
sozıalistischen Staates un den Verrat des FEvangeliums“ (S 167) Durch
dieses „und“ versucht der Verfasser den dıe lutherischen Landeskirchen
erhobenen Vorwurf des Sonderweges 1m Kirchenkampf (sO Wilh Niemöller
1N: Die evangelische Kırche 1mM Dritten Keich, Handbuch des Kirchenkampfes,1956, 187 {1.) „abseits der Gemeinschaft der Bekennenden ırche“ ent-kräften.
Grube/Holstein Lorenz Hein

h F Die Heilıggeistkirche Heidelberg, Geschichte und (78:
stalt 1n Veröffentlichungen des ereıins für Kırchengeschichte ın der EUANGE-Lischen Landeskirche Badens ON (Karlsruhe

Der Verfasser behandelt cdıe Geschichte der mittelalterlichen HeidelbergerStiftskirche D Heiligen Geist 1m Spiegel der wechselnden konfessionellen
Besitzverhältnisse ZUuU eit der Reformation und Gegenreformation. Besondere
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Beachtung verdient diıe kunstgeschichtliche Untersuchung des Hallenchores
(Baubeginn Ausführlich werden and der zahlreich erhaltenen Ur-
kunden und Akten die Wiederherstellungsarbeiten nach dem großen Brand VOo  e}
1693 Zu Darstellung ebracht Sie gewähren einen interessanten Einblick ıIn
die RestaurierungspraXxI1s um 1700 Die Heiliggeistkirche Heidelberg wurde,
WI1ıEC ahn wohl mıiıt Recht annımmt, n der „unglückseligen Scheidemauer”“
ın der bisherigen kunstgeschichtlichen Forschung „stiefmütterlich” behandelt.
Die prächtige gotische Stiftskirche, die CS mıt der Geschichte der Universität
verbunden ist, wechselte häufig den Besitzer. Lutheraner, Reformierte un
Katholiken strıtten sıch das Gotteshaus. Nach der Kurpfalzischen
Religionsdeklaration VO 21. November 1705 wurde die 1r durch ine
Irennmauer geteılt. Der Chor mıiıt besonderem Eingang wurde den Katholiken
zugewlesen, während die Protestanten das Schiff ausschließlicher Benutzung
erhiıelten. rst 1936 gelang der evangelischen Kirchengemeinde, den Chor,
den sta der Katholiken seıit 1574 die Altkatholiken benutzten, der römisch-
katholischen Kırche abzukauten. Die Scheidemauer wurde eingerıssen, dien
der ungücklichen Besitzverhältnisse verwahrloste Kirche durchgreifend restau-
rıert und somıiıt der „großartige Gesamteindruck des Innenraums” wiederher-
gestellt. Zahns Arbeit zeigt der Geschichte eınes bedeutsamen Bauwerkes,
dafß der Kirche ZU Schaden gereicht, WenNnn das Verhältnis der Konfessionen
nıcht In einem Neben- und Miteinander, sondern ın einem Gegeneinanderbesteht.
Grube/Holstein Lorenz Hein

Hermann chüssler Georg Galixt, T’heolagıe und Kirchenpolitik,
Studıe ZUTrT Okumeniziıtät des Luthertums (Veröffentlichung des Instıtuts für
Europäische (G(eschichte, Maınz, herausgegeben U“O:  S Joseph Lortz, Band 95)
Wıesbaden 19061, 2945 Seıten.

Der evangelische Vertasser hat seıne Kieler Dissertation vVvon 1954 Ref
Prof. D. Meinhold) dem Institut fur Europäische es 1in Mainz, das
VO dem katholischen Theologen Joseph Lortz geleıtet WITr erweıtert. Georg
Calxt: seı1ıt 1614 Professor der Theologie der Universität Helmstedt un
ın der es: der protestantischen Theologie ekannt als Dogmatiker und
Kontroverstheologe urc] Auslösung des sogenannten synkretistischen Streites,
hat als utheraner ın der Vereinigung der getrennten Kırchen ınn und Ziel
seiner theologischen Arbeıiıt gesehen. In der €es: der interkontftessionellen
Irenık steht hervorragender Stelle und darf auch für das ökumenische
Gespräch der Gegenwart besonderes Interesse beanspruchen. Die tiefschürfende
und flüssig geschrıebene Studie VO  —$ Schüssler bereichert die ökumenische For-
schung durch die Darstellung der unıversalkirchlichen Theologıe e1nes luthe-
rischen Theologen 1n der eıt der altprotestantischen Orthodozxıie. In Teil
(S 1—81) bringt der Verfasser Calixts Theologie nach Erhellung iıhrer the-
ologıe- und geistesgeschichtlıchen Voraussetzungen Z Darstellung. eıl 11
82—14 behandelt eingehend Calıxts kirchenpolitische Wirksamkeit, die
die Wiıedervereinigung der protestantischen Konfessionen miıt der katholischen
Kirche ZU el hatte un: schliefislich auf dem Religionsgespräch Ihorn 16453
endguültig scheıterte. eıl 1 (S 150—171) zeıgt dıe Nachwirkungen der Calix-
tiniıschen Irenik be1ı Molanus un Leibniz. Georg Calixt: durch Erzıiehung ın
seıner schleswig-holsteinischen Heimat und durch das Studium In Helmstedt
philıppistisch-humanistisch gepragt, unternahm nde se1ines Studiums
kirchenkundliche Reisen durch Deutschland. England, Holland und Frankreich.
Gespräche mıt einsichtsvollen reformierten und katholischen heologen uübe  n  Tr
den wahren Kirchenbegriff weckten In ıhm Zweiftel dem damals für alle
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Religionsparteıen typischen konfessionellen Absolutismus. Als Professor der
Theologıe wıdmete sıch mıt Eifer dem Studium der Patristik. In der alten
1r sah mehr un mehr das Idealbild der Kirche überhaupt. Die Kirchen-

darauf ın eıl Ka-geschichte lieferte ıhm den Beweis Schüssler geht
pıtel ausführlich eiın daß dıe großen Kirchen ın Ost un West TOLZ aller
Depravatıon, VOoOr allem in der eıit nach 500 Chr.. in dem (ım Blick auf
den einzelnen) heilsnotwendigen Glauben, W1e 1M Apostolikum un ın der
kirchlichen TIradıtion der ersten fünf Jahrhunderte ZU Ausdruck kommt
(consensus quinquesaecularıs), geeıint sind. Schüssler unterstreicht, daß bei
Calixt die Kontinuität des heilsnotwendigen Glaubens iın den großen Kirchen
als „leitender Gesichtspunkt” seıner Kirchengeschichtsbetrachtung anzusprechen
ist Im Blick auf 1e Ostkirche findet Calıxt das unverfälschte Glaubensfunda-
ment, besonders iın den chriften VO  ; Basıiliıus Gr., Gregor VOoO  - Nyssa, Gregor
VO  — Nazianz, Epiphanıus, Chrysostomus, Athanasıus un ÖOrigines. Im acht-
streben der Päpste sıcht das „treibende Moment der Depravation” der
1r Es ist dıe Ursache ftür das Schisma zwischen Ost und West un mußfßte
schließlich 1mM Jahrhundert zwangsläufig ZUr Reformation tühren Die Re-
formation ist für Calıxt wesentlich der Versuch, dıe altkirchliche Gestalt des
Christentums wiederherzustellen. Ihre Hauptfurcht ıst die „Vollanerkennung
Christi als des einzıgen Miıttlers“ Mit Recht weiıst usslier darauf
hın, daß Calixt, W as die Wiedervereinigung der Kirchen anbelangt, der Erfolg
versagt Jleiben mußste, weiıl „das VO  $ Christus her einende“ bei ıhm
ungeschichtliche Weise minimalisiert un simplifiziert” wurde S 174) Der
Knoten der geschichtlich gewordenen unterschiedlichen Deutung VOoO  —$ Schritt
un Iradition ın den Konfessionen ist nıcht durch plötzliıche dogmatische Ver-
zichtserklärungen lösen. Dem Verfasser gebührt hohe Anerkennung un
ank dafür, dafß uns Calixts Lebenswerk NECU erschlossen hat. Niemals
finden sıch iın der Geschichte die Rezepte für die Gegenwart. Wenn ber aus
der Geschichte gelernt werden kann, dann gıilt das 1mM Blick auf das heutige
interkonfessionelle Gespräch Yanz besonders auch VO  —_ dem Werk des Helm-
stedter Theologen Georg Calixt. Calixts Wiege stand in Schleswig-Holstein
Er wurde 14. Dezember 1586 ıIn Medelby bei Flensburg als eINZIYES
Kınd AaUus der zweıten Ehe des Pastors Johannes Callisen geboren. Johannes
Callisen ıst der Stammvater eines berühmten schleswig-holsteinischen Theolo-
gengeschlechtes. Georg Calixt wuchs 1mM Pfarrhaus seıner schleswigschen Heimat
auf un esuchte VO  - 1598 bis seinem Abgang auf die Universität 1n elm-
stedt 1m re 1603 die Lateinschule ın Flensburg.
Grube/Holstein Lorenz Hein

Blätter für Württembergische Kirchengeschichte, herausgegeben —O  S Gerhard
Schäfer, Jahrgang (Stultgart

Hans- Joachim König, Aus dem Leben des chwaben Paul Speratus; Martın
re:  t7 Matthaäus Albers Theologie; Virgil Fiala OSB, Eıne Brevierhandschrift
Aaus Blaubeuren, ıhre Te1ıDer un Besitzer: Wolfgang Irtenkauf, Die Bop-
finger Reformationsgeschichte us der Sıcht VO  - 1630; tto atthes, Briefe
Aus den Jahren AausSs dem Besıtz VO  - Johann Valentiın Andrea,
eıl 11: Hans PetrI1, Württemberger als Pfarrer evangelischer wolgadeutscher
(Gremeinden;: Gerhard Schäfter, Das Ringen NEUC kirchliche Ordnungen der
württembergischen Landeskirche ın der ersten des 19. Jahrhunderts;
Hans Völter, Die Revolution VO  - 19158 un ıhre Auswirkungen auf dıe wurttem-
bergische evangelische Landeskirche.

Besondere Erwähnung verdienen die Beiträge ZUT Reformationsgeschichte.
tto Matthes hatte noch kurz VOT seinem Tod Teıl der ehn Briefe AaUus dem
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Besitz des Calwer Superintendenten und Stuttgarter Ho{fpredigers JohannValentin Andreä (1586—1654) vollenden können (siıehe dıe Buchbesprechungdes vorıgen Jahrgangs)

Neben Johann Brenz ist Matthäus Alber (1495—1570) als Reformator 1ın
chwaben anzusprechen. Brecht bringt Albers Theologie ZUTr Darstellung und
fußt dabe1 VOT allem auf das „Protokoll des Verhörs VOT dem Reichsregimentin Eßlingen 152 und die 1525 in Augsburg erschienene Schrift „Vom rechten
brauch der Ewigen Fürsehung Gottes wider die hochfarenden gaıister fleisch-
iche Klugheit und fürwitz“.

König fa{ßt ın seiner Arbeit über Paul Speratus (1484—1551) die For-
schungsergebnisse der etzten fünfunddreißig Jahre Er bringt denLebenslauf des gebürtigen chwaben un spateren Reformators des Ordens-
landes Preußen ZUr Darstellung unter den Abschnitten: Herkunft und Name,Ausbildung un Studiengang, Salzburger Tätigkeit, Die Würzburger Tage,Wiener Intermezzo, Reformator ın Jglau, Bei Luther iın Wittenberg, Hof-
prediger in Königsberg und herzoglicher Rat, Bischof VONn Pomesanien. Zur
Streitfrage des FEntstehungsortes des Reformationsliedes „ Es ist das el uns

her weist König mıt der Mehrzahl der Speratus-Forscher auf ÖOÖlmütz,Speratus nach Verurteilung ZU Feuertod auf Grund seiner reformatorischen
Aatigkeit 111 Iglau 1523 gefangengehalten wurde (S 18) Besonders verdienst-
voll ist C dafß König die Kenntnis der Reformationsgeschichte, besonders inAltpreußen, durch den Abdruck einer Predigt bereichert hat. dperatus hatte
S1e am ersten Sonntag nach Epiphanias 15292 ın Wien 1m Stephansdom gehalten.Es ıst die einzıge evangelische Predigt, die 3e in dem berühmten Gotteshauserscholl (S 16) Sie kennzeichnet, ın iıhrer ebenso leidenschaftlichen W1€e anschau-lichen Sprache Luther erinnernd, das reformatorische Denken des früherenWürzburger Dompredigers. Speratus hatte S1E 1m Gefängnis Olmütz ausdem (sedächtnis nachgeschrieben un eın Jahr später In Königsbergmıt drei weiteren chriften, die König ebenfalls wiedergibt Wid-mungsschreiben Herzog Albrecht VO  — Preußen, Luthers Brief Speratus
VO Mai 1522, Auseinandersetzung mıt der iener theologischen Fakul-tät), 1n Druck gegeben. Das einzıge erhaltene Druckexemplar befand sıch 1ın derStaats- un Universi:tätsbibliothek Königsberg und liegt heute 1m Staat-lıchen Archivlager ın Göttingen (Sig 260) Königs Arbeit, die besonderesInteresse he] den Freunden der ostpreußischen Kırchengeschichte finden dürfte,zeıigt A dem Wirken VOoO  - Paul Speratus 1ne der Verbindungslinien zwischendem suddeutschen Luthertum und dem deutschen Osten auf.
Grube/Holstein Lorenz Hein

W al el Die evangelısch-Ilutherische Kırdcıe ın der Grafschafl ark
Verfassung, Rechtsprechung und Lehre Kirchenrechtliche Quellen vVOo  S 1710
hıs 1800 Band I—X. 1—5392; and 393—798 Hefl un derBeihefle UumM Jahrbuch des ereins für Westfälische Kıirchengeschichte. Bethel
bei Bıelefeld, 1961

Bisher galt bei der Behandlung der Geschichte der rheinisch-westfälischen
Kirchenordnung VOoO  $ 1535 das kirchen- und rechtsgeschichtliche Interesse VOT
allem den reformierten Vorbildern. Demgegenüber hat die CUCTEC Forschung1n dıesem Zusammenhang auch dıe Bedeutung der Clevisch-Märkischen luthe-rischen Kirchenordnung VO  —; 1687 W1e auch der eschlüsse der ersten luthe-rischen Synode der Grafschaft ark VO  - 1612 und des Generalkonvents VO  —$
1659, die beide ın Unna tagten für die weıtere Entwicklung 1Ns rechte Lichtgeruückt. Bereits 1m Jahre 1909 hat der Hagener Superintendent ZU Niedendiıe relıg1ösen Strömungen 1m 18. Jahrhundert und die lutherische Kirche derGrafschaft ark eingehend untersucht. Hugo Rothert schrieb 1mM re 1913
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die Kirchengeschichte der Grafschaft ark. In seiner Rezension des früheren
Werkes (x0bells über die rheinisch-westfälische Kirchenordnung VOoO  - 1835,
Duisburg 1948, hat Wilhelm Maurer besonders auf die Eigenständigkeit der
lutherischen Gemeinden ın der ark hingewiıesen. Er hat siıch VOLr em

sprünglıch lutherischer Ge-die IThese Göbells eıner „Verschmelzung
meinden mıt dem reformıierten Wesenselement“ gewandt vgl W. Maurer,
Zeitschrift für evangelisches Kirchenrecht, Band 2 (1952) Seite ff.) So
kann die vorliegende Quellensammlung über dıe Verhandlungen der ynoden
der lutherischen Kirche ın der Grafschaft ark in den Jahren VO  — am
auch Aus diesen Grunde besonderes wissenschaftliches Interesse beanspruchen.

Die Herausgabe der kirchenrechtlichen Quellen der lutherischen Kirche 1n
der Grafschaft ark hat einen besonderen örtlichen Anlaß Während der 400-

der Reformation der Evangelisch-lutherischen Kirchengemeinde Ha-Jahrfeier
1954 entstand der uns! dıe Synodalprotokolle der Jahre 1720—SCH 1mM Jah Umbau der1793, diıe Superintendent ZUT Nieden 1mM C 1902 be1 dem

der Offent-Hagener Johanniskirche in de Sakristei1 wiedergefunden hatte,
ıchkeit zugänglich machen. Dieser müuühevollen Arbeıt hat sıch der Verfasser
unterzogen. Die vorgefundenen Protokolle hat noch durch den Abdruck der
Synodalprotokolle Aus den Jahren un- erganzt. Wir
erhalten eın vollständiges Bild über die Tagungen der lutherischen Synoden
der Grafschaft ark 1mM Jahrhundert. Das Werk Göbells ıst als Festschrift
der Erinnerung dıe Einführung der Reformatıon 1n Hagen gewıdmet.

Den Protokollen der Synoden un Konvente hat der Vertasser einführende
Ev.-Luth Mınısteriums in der GrafschaftBemerkungen ZUrTr Verfassung des

ark 1m Jahrhundert VorausseSschickt. Die Ilutherische Synode der Grafschaft
ark hat se1it ihren Beschlüssen VO  — 1612 das Kirchenregıment für sich €ean-
sprucht, während die brandenburgische Regierung ın eve landesherr-
lichen Kirchenregiment festhielt. So hat dıe Kirche die Kirchenordnung VOo  j

1687 NUur als ıne Bestaätigung ıhrer auf dem Generalkonvent VO  - 1659 be-
schlossenen OÖrdnung angesehen. Doch zeigen dıe abgedruckten Protokolle,
auf W1e weıtverzweıgten Gebieten des lutherischen Kirchenwesens die Ent-

wurden. Der Vertasser behandelt dann 1n Grundzügen die ellung des In-scheidungen, der Rat un die Hilfe der Obrigkeit 1in Anspruchg
spektors des luth. Ministeriums der Grafschaft Mark, der dıe Verhandlungen
der Synoden leıtete, weiterhin die Stellung der Predigerklassen als Mittel-
instanz un die Entwicklung des kirchlichen Lebens 1n den lutherischen (ze-
meıiınden der Grafschaft ark Einen besonderen Abschnitt widmet dem
Verhältnis VO  - Kirche und ule, da die lutherischen Gemeinden in der raf-
schaft ark eınst 17 besonderer Weise das Schulwesen gefördert haben Um-
fassende literarısche Anmerkungen beschließen diese Einführung

In beıden Banden sınd dann insgesamt Synodal-Protokolle der luthe-
rischen 1r 1in der Grafschaftt ark abgedruck Die Synoden haben 1m
18. Jahrhundert fast staändıg iın der Johanniskirche 1n Hagen getagt. Nur
gelegentlich tagten S1e auch ın Herdecke, Schwerte, : Schwelm, Iserlohn un!:
Unna. In den Jahren des Siebenjährigen Krieges, ämlich 1757, 1760 bis 1762
und 1mM Jahre 1795 fand keine Tagung sta Der Verfasser gibt 1ıne voll-
standige Wiedergabe der Protokolle der Synoden, deren Beschlüsse 1n einzelnen
Paragraphen niedergelegt sınd Ferner weıst ın umfassenden Anmerkungen
eiınmal auf das besondere westfälische Schrifttum hın; weiıterhiın gibt Hın-
welse auf die 1mM Sachzusammenhang stehenden kirchlichen, rechts- un VOCI-

fassungsgeschichtlichen Quellen nebst Literatur. Besondere orgfa hat der
Verfasser auf die Schi  erung des Lebensweges der Inspektoren und der füh-
renden Prediger der ark in der damalıgen eıt verwandt (z 636 E,
713 Auch die Fragen, die 1mM Verhältnis VOoO  e} Staat und Kirche bestehen,
werden 1ın den Protokollen eutlich. So findet der märkische uiIistan: VO  -
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1720 seinen Niederschlag 1mM „Actum Hagen ufm Chor der Pfarrkirche den
Okt Hier heißt ıIn mutıger Sprache „Dannenhero colle INa Sr

Königl]l. Majestaät auffs beweglichste gemüthe führen, WI1e be1 bissheriger
bekanter Drangsahl Gottesdienst, durch gewaltsamen Einfall dero Mılı-
taıren ın der Kirche prostituiret der profaniret, un ampt mıiıthın
gleichsam inutile gemacht werden”“” (1 79) Es ıst dann ınteressant lesen,
dafß se1it 1737 heißt „Es ıst erinnert worden, keine poliıtıca tractieren“
(1 270. 216, 230, 236 240)

Im Vordergrund der Verhandlungen der Synode standen ber diıe Fragen
des geistlıchen TLebens der Kirche un der Amtsführung der Pastoren. SO
kehren als Verhandlungsthemen wıeder: der Gottesdienst, dıe Predigt, die
Verwaltung der Sakramente. die Unterweısung der Jugend, die Konfirmation,
dıe Irauung, Fragen des Gesangbuches, die Visıtation, das kirchliche Prü-
fungswesen, weiıterhin die Handhabung des Dimissoriale, dıe Verwaltung des
kirchlichen Vermögens. Das Verhältnis den reformierten Gemeinden 5 9
131, 217): WI1IeE auch das Verhältnis ZUT Herrnhuter Brüdergemeinde 290, 307)
und gegenüber der katholischen Kirche (I 7 ’ 174, 223) wırd behandelt. Auch
die Notwendigkeit der Auseinandersetzung miıt den Lehren der Aufklärung
wırd hervorgehoben (11 457) Die Synode V und Jul: 1800 hat sich mıt
einer x entwerfenden Kirchenordnung für beide protestantische Minı-
sterien“ befaßt (I1 747) Sie sah ine gemeinsame Beratung des Vertreters der
lutherischen Synode mıt dem Präses der reformierten Synode VOTLT.

Aus der großen Füle des Inhalts der Protokolle konnte NUTr ein1ges angeführt
werden, zeıgen, WIEC ertragreich ihr Studium ist Der Verein für West-
äalische Kirchengeschichte hat In seiner Jahrestagung 1mM November 1961 dem
Verfasser für seıne wertvolle un gründliche Arbeit herzlichen ank aus-
gesprochen, dem sich jeder Leser gewißß reudig anschließen WIT:

Ein ors  ag SE1 ZUm schluß ausgesprochen: Die (levische und Märkische
evangelisch-lutherische Kirchenordnung VO  —; 1687 ist abgedruck be1i Sneth-
lage, Die alteren Presbyterial-Kıirchenordnungen der Länder Jülich, Berg,
Cleve und Mark, Leipzig 1837, Seite 119—1792 Sie findet siıch weiterhin bei
Heinrich TIEeAT! Jacobson, Geschichte der Quellen des evangelischen Kirchen-
rechts der Provinzen Rheinland un Westfalen. TKunden 1844, Seite 349 ff
und beiı Scotti  y Sammlung der Gesetze und Verordnungen in den Herzog-
thümern ulı Cleve und Berg, 18521, Band S. 555 ff Diese Quellen SIN
heute nıcht mehr allgemeın zuganglıch. In einem dritten Band sollten daher
die reformierten und Iutherischen Ordnungen des 17. Jahrhunderts In Cleve,
ark Jülıch und Berg veröffentlicht werden. Hier könnten dann auch die
eschlüsse der Synode VO  . Unna VO  —; 1612 un des Generalkonvents VO  —_ 1659
abgedruckt werden. Damit wuürden die wertvollen Arbeiten Göbells 1ne not-
wendıge Ergäanzung tiınden. Schliefßlich könnte hier eın Personen-Register
Aufnahme finden, das dıe Auswertung des Werkes erleichtern wuürde.
Bielefeld Oskar ühn

Hejselbjerg Paulsen: Sonder)ydsk Psalmesang( Fra Aegıdıus
tıl Ponto  an Verlag Hıstorısk Samfund for Sonderjylland, Nr. 27, 1962,
493 Seıten und 1NE Karte

Es andelt sich hıer ıne wissenschaftliche Studie ZUT Erwerbung des
theologischen Doktorgrades der Universität Kopenhagen. Sie ist in dänischer
Sprache abgefa: enthaält ber auf twa Seiten ine Zusammenfassung 1n
deutscher Sprache Die alte Grenze des Bistums Schleswig der Königsau
WAar cdıe (Srenze zwıschen Danemark und ‚Hans MajyJestezts yske Provintser”“.
In diesem Lande führte das alte Nordschleswig ein Eigendasein ın ziıemlicher
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Abgeschiedenheit. Die Umgangssprache der Bevölkerung War die alte jütische
Volkssprache, dıe WIT Plattdänisch CNNECI In der Kirche un ule hielt 199078  —

der hochdeutschen Sprache fest. Der Katechismus des Doktor Martın Luther,
der Kirchengesang, Lese- un Rechenbücher weıthın 1m anzecCh Lande
deutsch. Die me1ıisten Pastoren studiıerten den deutschen Universitaten
Rostock un!' Jena. Sie hielten somıiıt die Verbindung mıt dem Lande der Refor-
matıon aufrecht. Wenn S1C als Geistliche 1Ns Amt kamen, predigten S1e 1n
hochdänischer Sprache ber die Gemeinde Sang dann meıistens deutsche Lieder,
teilweise ın Deutsch un Däanisch gleichzeıtig. Deutsch WAar gleichsam die
„heilige” Sprache des Nordschleswigers geworden un geblieben. In ord-
schleswig ist die eutsche Kirchensprache wahrscheinlich 1mM und 17. Jahr-
hundert mehr verbreitet SCWESCH, als INa  $ bisher aNngSCNOMMCN hat So hielt
I1 dem Hergebrachten fest und scheint S1C] ine Änderung gewehrt

haben Dabe] blieb noch bıs nach dem re 1800, ın welchem Jahre Ina)  }
ın Tondern das NZ Jahr ındurch auf deutsch dasselbe 1ed Sang Überhaupt
gab 1ın den Kirchen Nordschleswigs keine Gesangbücher, weder dänische noch
deutsche. Dafür Sans LA 1ne Anzahl deutscher Kirchengesange auswendiıg.
rst dem Pietismus blieb vorbehalten, den deutschen Kirchengesang VeEeI -

drangen. In der beschriebenen eıt (1717—1740) entstanden Übersetzungen Vo
Kirchenliedern. Der Pietismus begunstigte das Singen ın der Muttersprache.
Diese WAar ber plattdänisch So mußte die Übersetzung 1ın hochdänischer
Sprache geschehen. Kııne LECEUC Sangesfreudigkeit entwickelte sich Unter den
Übersetzern sind CNNECHN Aegıidius geb 1673 1ın Bülderup), se1in Vetter
Enewald Ewald (aus Hoist), Hans Adolph TOrson un riık Pontoppidan.

Es ist oft fra ıch, welche Ausgaben VO  — den Verfassern direkt stammen.
Abschritten un g]bersetzungen sind oft unrichtig wiedergegeben worden. Aber
das Original ist nıcht mehr greifbar. Bischof TOrTrSON hat viele Gesänge gedichtet
und ubersetzt. Jlle Liedübersetzungen un Dichtungen sind während des Pıe-
tismus ın den Häusern un: Yamılıen KESUNSCH worden. So haben Wort un
Melodie dazu beigetragen, dafß die däniısche prache nıcht (wie ın Südschleswig)
erlosch. Dort, sıch eıinst die (Grenze des dänischen Kirchengesanges befand,
läuft die heutige Staatsgrenze zwischen Dänemark und der deutschen Bundes-
republik.
VUetersen/Holstein Erwin Freytag

Dome, Kırchen un Klöster ın Schleswıig-Holstein
un Hamburg. Verlag olfgang Weidlıch, Frankfurt (Maın) 19062, (sanzleinen

308 Seıuten, T afeln und une Karte Preıs 16,50
Der Verfasser ist 1mM gleichen Verlag mıt eıner Veröffentlichung VO  ; Herren-

häusern und Schlössern hervorgetreten. Nunmehr legt eın Handbuch über
Kırchen un Klöster VO  —; In einem einleıtenden nı gıbt der Verfasser
einen Überblick über die Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins und Hamburgs
und der Geschichte der kirchlichen audenkmäler, dıe den Leser gut einführt.
Sodann erfolgt iıne Beschreibung einer großen Anzahl VO  — Kıirchenbauten VO  ;

Rang und Bedeutung. Auch AUS Nordschleswig werden uns einıge vorgeführt.
Die Bildvorlagen sıind VO Vertasser sorgfaltig ausgewahlt. Gern hatten WITLr
noch das Innere einer typıschen Bauernkirche w1e Hemme der auch dıe
Kirche 1n Wesselburen mıt ıhrem eigenartıgen Zwiebelturm 1n dem Buche 5C-
wuünscht. Doch verursacht das Fehlen dem er keinen Abbruch. Man merkt
dem uche d daflß der Verfasser mıt vıiel Liebe un orgfa und miıt nıcht
wenıger Kenntnis gearbeıtet hat

Dieses Handbuch kann jedem heıimat- un kunstgeschichtli interessierten
Leser iın unserem Lande empfiohlen werden.
Vetersen/Holstein Erwian Freytag
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Register and
Bearbeitet DO  > Friedrich Schwandt

Personen- und Sachregiste
Athanasıus 193 Benecken, Frl

Ablaßhändler
Aufklärung 8 9 8 ’ 101 B Berendts, aul

105 f7 108, 116 E, 126, Berens, Albert Balthasar
Achelis, Thomas tto 188 147, 161 4 9
Adelheid (1211) 1’ 2’ August der Jüngere, Her- Berg, Volmar 188
Adelheid (T nach ZUOS Braunschweig Berlin, Pastor in Lauen-

Lüneburg 190 burg 105, 106, 108, 109,Adelheid  D N 1288 5, Augustin Osten 114
Adler, Georg (1284) Berliner Mission 107

Christian 116 Augustin I1 Osten Bernburg, Erbprinz
ersche Agende 116 H.. (14 Jh.) Bernstorff. Andreas

Peter Q1120 f’ 1206, I1 132; Augustiny, JIhomas 102
150, 168, 169, 170, 173, Bilderbeeck, Claws
174 T4  ]  C  X Dieryckssen
o Grafen VO  — Hol- Bılderbeecks Mette

stein: 111 27 3! Baggesen, Jens 90, 9l1, 9 E Billerbeck, Johann
Aegiıdius 196, 197 97, Bock, Casparus
Agenden 1700 1n Bahnsen, Catharina Böger, Dr. 188

Schleswig-Holstein Bahnsen, Martin Bötger, Joh
115 ff Ballhorn, Joh Friedrich

/6 1
Boie, Johann Christian

Alba,  40 Ferdinand, Herzog 8 9 101
Baltesaers, Anneken Boien, Maria Esther 47

Alber, Matthäus 193, 194 Bantzkows, Hınrık Borchard Osten 1440)
Albrecht, Herzog Preu- Barbarossa, Vitus

Ben 194 Barmstede, Edelherren Borg, Aemiuilia V  - der
1 it Bornemann, MartinAläl‘ed’lt Orlamünde 27

Barmstede de Ostenhagen Bornemann, Ties
Aleidis (13 Jh.) (1312) Borthorp, Johann
Alheid, Priorissa Klo- Barsoe, Jörgen Jepsen Brand, Johann 69,

Basılius Gr 193SE AAA ster Vetersen Brecht, Martin 193, 194
Allendorf, Baumann, Pastor in Lütau Brenz, Johann 194
Allerheiligen 116 107 Brıiıde, Amalia 47
Ammo, Overbode Baumgarten, Michael IL: Brıde, Friedericia Helena

(11/12 Jh.) 129, 135, 157 158 E, Sophia erharde
Ammonidengeschlecht 160  9 180 Amalıa Jacobina
Andreä, Jacob 190, 191 Baumgarten, 1egmund Bride, Ludwig 3 9 47
Andreä, Johann Valentin Becker, Peter Brodersen, Nicolaus 131

190, 193 Beckmann, Johann Georg Bröcker, Johann Peter
Andreä, Johs 191 4 ’ 4 9 Christian 128 f 140 f?
Arkenholtz, Johann 187 Bederkesa, Famiıilie 142, 145, 147, 166, 174,
Arnold Behrens, Gabriel LE, 178
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Brorson, Hans Adolph Chrysostomos 193 Dransfeld, Heys’on de
197 Clasen, Martiın 1582 H.. 1440

Brüdergemeine 196 1588 Duysing, Gerhard
Brüdergemeinemission 107 Claudius, Pastor ın
Brüning, Johann Arnold Ratzeburg 107

47 Clausen, Catharina
Brüning, TNO1IduUsSs Clausen, Eillın Efferen, Heinrich 190
Brünıng, Metta 47 Clausen, Peter Eggers, Hınrich
Brütt, Johann Clausen, IThomas Eggo de Sture 1190)
Brütt, Paul 68 Combes, Andre 46, Ehrenschildt, Land-

onradı, Johann Georg drost PınnebergBruncovius (Bruijnko- ffbius), Ernestus 31,
f! Coppin, Anna Marıa Eiınhausen, Hermannus

Bucer, Martın 191 Coppin, iılhelm 66,
uchfelder, Ernst Corneel, Claus Emeco de Nemore (1181)

ılhelm Corneel, Tibken
Büttel, Nicolaus (1367) Cramersches Gesangbuch mıl Augustenburg 87,

152, 166, 167, 176
Epiphanias 116Bunsen, Christian Carl Cramer, Johann Andreas

Freiherr 140, 175 116 Epiphanius 193
us  erg, Matthaeus Crügeren, Gregori10 Erpo 111 Luneberg
Busse, Joachım (1530) Curtius, Pastor 57 Lune-

Siebeneichen 111 berg (13 Jh.)
Ewald, Enewald 197

Calenberger Kirchen- Danıels, Susanna
ordnung 191 Decius, Nicolaus 115 Fabrıcıus XS 1 101

Calixt, Georg 1992 Decker, Christian August Falck Professor 119
Callenberg, Gra Heinrich 130 f7 132, Feddersen, Christian

133, 134, 145, 166, AlbrechtCallisen, Christian
170 f Feddersen, aco rıed-Callisen, Johannes (1586) rich f) 85, 8 C 101193 Desler, Simon Friedrich

Callisen, Propst 144 144 Feijertage 116

atenhusen, Superinten- Deutsche Messe (v 1526 Feiertagsheiligung 59, 60,
114 62,dent Herzogtum Diekmann, Peter August Feldermann, AnnaLauenburg 105, 110, 144 Feldermann, Petrus111 113 Diestel, Harm 6 b Ferdinand, HerzogCharlotte Amalıe, BraunschweigKönıigın Kopen- Dircksen, Johannes 41

hagen Distel, Matthıas Fevre Febure Abraham
Charlotte. Plön, Diudessen, Dauijidt le 51

Do(h)rnkampf, Anna Fıala, Vırgıl 193Herzogın 8 9 Do(  rnkampf, Christian Flaskamp, Franz 1589Christian August Martinus Flucht, KapıtanAugustenburg 87 Do(h rnkamp(f, MartinChristian, Könıge Fli7iäge, Andreas Joachim
Dänemark: 111 114, Dorıen, Hermann Bernd

3 9 53 VI 47 Fontaine, Andreas de la
Dorjen, Johann Heinrich 42,

7 E 110 Anton 47 kormula Missae (v
Christoph, Herzog 1)Doso de Godendorp 114

Württemberg 191 (1259) 41 Frees, Anna Helene
Christoph Bremen, Douwes Dauss), Cor- Frees, Hermann 8 E

Erzbischotf 27 2 ’ 3 9 Freeses, Helenanelıs (Cornelius) E
Freher, Johannes
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Fresen, Jochim Gustav-Adolf-Verein Höcker, Anna Maria 47
rıedrı Abt Reinteld 132, 133, 184 Horn Boostedt

Gwido, Kardınal J Houellen, Goderde Van
Friedrich Christian, Her- 2 9

zoge Augustenburg: Houeman, Johann
der Altere 8Q HE 8 ’ Hugo Hildesheim
der Jüngere Haggenstiger, Johannes (12

rıedr1ı Könige Humburga (12 Jh.)
Dänemark: { 8 9 Hanke

73; VI 106 Hansen, Pastor ın I
VII Keitum 134

T1eAdr! il Hasel- Harms, Claus 105, 119, Ida 12.:1b)) 9f
thorpe (13 Jh.) 5’ 120, 1Z1, 126, 128, 155 Imıco 148)

Friedrich iılhelm II Harms, Louis 104-1 Innere Mission
König Preußen 9 9 Hartmann, Maria Irtenkauf, Wolfgang 193
118 Hartwig, Dus de dege- Isenach, Friedrich

Fuhrmans, Maria berg (13 Jh.) 5’ 4 9 54,
Hartwig Barmstede Isenach, Margaretha

5 $
Hartwig Heest Issem, Gertruydt
Hase, Carsten 42, 5 ‚ 54,Geerbransen, Johannes

Gensike, Friedericia Hase, Cord 68, Issem, Gisbert 54,
Louise 47 Hase, Hinrich Issem, Heinrich 54,

Gensike, Johann David Hasselmann, arl Fried- Issem, Lambert Va  - 4 ’
47 rıch 21 129 132, 5 ’ 51 5 E

Genzken, Pastor ın Mölln 133, 144, 147 f’ 150,
107 1592, 156, 163, 164, 169

Gerbransen, Johannes eide, d’ eologe ın
Gershoven, Abraham Vanl Lauenburg 105  P 106 Tacobi, 1as 7

51 Heimreich, 144 Tacobs, Elisabeth
Heinrich, Bischof VO  —Getreidezehnter (1 440)

Lübeck
Tacobs, Hermann
Tacobs, acoGertrudis (13. Jh.) 5, Heinrich der Löwe Jacobs, Johanna

Gijsbrechts, Daniels Heinrich L Barm- Jacobs, Margarethe
(Gisenius, Johannes 5 D stede B 2Y 57 Tacobs, Maria
Glashof, C'laus 111 1! 27 37 41 5! 77 Jacobs, Peter 4 x 5
Godendorp, Famiılıe 6, 1255 S, Jacobs, Wiebke
GÖbell, Walter 194 ff Heinrich 11 Heimbruch Jansen, Altiıen
Gödkens, Johann 51 Tansen, Gertruyt 5 9 51
Gottesdienstordnungen

114 ff
Heıinrich Luneberg Jansen, Jeronymus

(13. Ih‘) Jensen, Frello
Gottschalk 1235 17 Hengstenberg, Ernst JTessen, Andres
Gottschalk E: „prefectus Wilhelm 127 Jessen, Carl 1092

patrıae” 1190 1! 5) Henninges, Jaco 2 „ 27 Tessen, Christian
27 4’ Henrichs, Susanna Jessen, C'lara

Gottschalk de Segeberg Hermannsburger Missiıon Tessen, Emil 8 9 102
1280 104, 112, 113 Jessen, Helena 1092

Gregor azıanz 193 Hermes, Ober- JTessen, ermann
konsistorialrat Tessen, Peter 102Gregor Nyssa 193

Grien, Hans Baldung 189 Hessen, Sophia Amalıe Jessen, Sophia Friederike
Gronewolth, Detlev 1092 8 $ 102
Grön(en), Johann Heuss, Hinrich en, ff
Grönig, Ties Hexenwahn 189 Jessien, Adam 130, 134,
Gronenhagen, Johannes Hodendorp, Famiıilıie 143  9 152 a 159

1440 Höck, 115 Teß, Theodor 132
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©FElisabeth Bene-Johannes der Täuter 116
dicte Jacobıne JohanneJokipi, Mauno 187
47 Manke, JohannJongıer, Carl Isaac Marahrens, Bischof 191Abraham Krumwiede, Hans- Walter Marbach, Johann 191Jongıer, Elisabeth Marıa 190, 191

Kruse, Pastor in Rel- Marquard Velden
Joseph H. Kaiser lıngen (1773) 7 9 717 1293
Jus Kylinck, Johann 33 arcrad (112741171)
Juva, Einar 187 1' (1170-1181/82) 27

IIX. (1201) 4
Margareta (13 Jh.) 2’
. U 3Lambertss, AeltgJje Margareta, Nonne (1199)Kähler, 125 125 f1 Lambertss, Anna
3’ 4!150 f’ 157 Lambertssen, Lambert Mariae Heimsuchung 116Kalverwisch, Hinrich Lambertssen, Meynske

(1440) Lammers, Arrıan Marquard de degeberg
Kant, Emanuel 82, 8 , 100 ammers, Heylwig (13 4’ 87
Keerbergen, Anna 51 ammers (Lambertssen), Marquard 111 eder-
Keerbergen, Esther 50; Matthıas 50, kesa 5’

51 Lange, 189 Martens, Jacomijntgje
Martın V 4 PapstKehrbergen, Hans Va  - 5 Lang, Johann 191 Mastricht, Cornelius Va  —Kehrbergen, Johann 51 Langerfeld, Pastor 47

Kempe, Zacharıas 189 Lassen, Peter Christoph Mastricht, Gerhard Va  -Kirchenbücher 115 {{
Kırchen- und Schulblatt Lauenburgische Kirchen-

Herzogtumer ordnung 110, 111 Mastricht, Peter Va  — 37,
Schleswig-Holstein Lauenburgischer Miıs- f1
un Lauenburg 132 ff sS1Oo0nNsvereın 106, 107 f7 Mastrıicht, Margaretha

Kirchhofif, Albert 5 9 59, 112 Mastrıicht, IThomas Va  —

Mathesıus, Johann 187Leibniz, Gottiried Matthes, tto 190, 193Kıssenbruggen, Henning Wiılhelm 1992 Maurer, ılhelm 1952 , Leıipzıger Missıon 1192 Mehlbye, Anna ElisabethKliefoth, TITheodor 134, Lilie, Ernst 138 ff Friederike Hansen 102140, 180 Linstow, AmtmannKoch, Samuel Friedrich 104, 107 Mehlbye, Peter Hansen
143 102

Köhncke, Johann Löhe, ılhelm 139, 140  $ Mehlbye, Wiılhelmine
Köllner, Christopher 180 Hansen 102

Lossı1us, Lukas 134 Meıerotto. AnnaKöni1g, Hans- Joachim Dorothea 47193, 194 Lucht,  923 Theoderich (1440)
Melanchthon, Phılıpp 190Kohls, Ernst Wilhelm 191 Luderus de Ziwartepuc Mendelssohn, Moses 101Kolling, ilhelm 1530) Messtorff, Hermann tto24 11 Ludewig, Johann

1492Konkordienformel 190 Ludtwigh (Ludwig, Lude-
Koopmann, Bischof 13 wich), Heinrich Meyer, Johann

141, 142, 143 Ludwigh, FElisabeth Meyer, Johanne Marie
Krap, Bernhardus Ludwig, Margaretha Michaelıis 116
Kroymann, Pastor VO  - Lüers, Michel£, Johann

Selent 140 Luise Augusta Miıldius, Henricus
Mıssıon 104 {f.Krücke, Anna Charlotte Augustenburg, Her-
olanus 1992Wiılhelmina Louısa 47 zogın 87

Krücke, Anna Christiana Luise, Prinzessin Moldenhauer, Theologe
Henriette 47 Augustenburg 87 M

Krücke, Christoph Heın- ff Möldrum, Oberstleutnant
rıch Carl Casper 47 Luther, Martın 183, 194
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Möller, Jasper Peterss. Bastıan
Mösting, Kanzleipräsident Petr1, Hans 193

Ölde, (C'laus Petr1, Jacobus 8 ’ 41 ffın Kopenhagen Oldenhuis, Johann 50, 5 9Mohrsıius, Jacobus ff
ÖOlearius, dam 114 EMolen, Nıicolaus Va  ; der Pietismus 8 ‚ 8 9 147

1440 161, 178 Plancıus, ohanna
Moller, Adam 115 Oltmanns, Klsabe Planıitz, Erl 87
Moraht:, Pastor in Möolln ndermark, Martin 189 Platner 8 9
Mor, Johann ÖOrigines 193 Plump(en), Hans 69, 71

107 f7 110, 111 Ortzel, Hans Va  - Pluns 105
Mor(en), Dirik Osiander, Andreas 191 Pockels
Müller-Streisand, Osthoff, C'lara Pömer, Hector 191

Osthoff, Peter Pontoppidan, Erich 116,Rosemarıe 190 tto de Kyle (1284) 196, 197Mulen, Hans
Mullong, Elisabeth Marıa tto de Segeberg 1286) Prahl, Pastor iın Ratze-

burg 111
Musculus, Andreas 190 tto V7 raf Schauen- Predigervereıine
Musculus, Johan 42, burg HA Schleswig-Holsteins

Ötto, Kanzleıirat 120 ffMrylıus, Missıonar FE tto Barmstede Preußische Agende 118Mrylıus, Tobılas 3 9 507
tto V. Barmstede

(13 Jh.) 31 5’
tto I1 Bederkesa

(13 Th.) 3’ 47 S, Rachows, Johann
Nagel, Wul{{f£ Radult 1201) Vogt in
Neckelmann, Gerhard (13 Jh.) Hamburg I1

tto Luneberg 4,Neelsen, Hans Friedrich (1305) 5, ’(il{afe‚ Raffius)140 f1 145, 166, 174, tto Osten sıehe Raphe, Rappaeus17 178 Ih.) Raphe, Johann acoNicolai, Johann Heinrich Overbode 1: 3 $
Nicolaus .. Bischot von Rappaeus, Heinrich

erhar:Lübeck ff Rappaeus, JohannNicolaus, Klosterpropst Palmus, Hans Hansen 188 ermann
VO  — VUVetersen Parochialzwang ff Rationalismus, siehe

Nicolaus Büttel (1367) Paulı, Christian 4 9 Aufklärung
Paulsen, Hejselbjerg Reformierte f

Niebuhr 196 Rehder, Johannes 189
Nieden, ZUTr 194, 195 Reichenbach, Friedrich
Niıelsen, Nikolaus Johann Peers, Cord

Christian 8 9 101
Ernst 120 {E.. 126, 129, Peltzer, Abraham 4 $

Reichenbach, Johann
IS 132, 135, 1506, 137, Peltzer, Flisabeth Gotthilt 101
140, 144, 146, 161, 165, Perckentin, N Landdrost Reichenbach, Meno 86,
169 ın Pinneberg I 101

Niemöller, Martın 191 Petersen, Pastor 1Nn Reimar (12 Ih.)
Niemöller, Wiılhelm 191 Neuendortf eiınho Karl Leonhard
Niese, Pastor ın Burg 134 Petersen, Carl 141 8 9 8 9 9 ’ 91, g E
Nösselt, Johann August Petersen, Harder 144 Reıther, Andreas

851 Religionseid 153Petersen, JTacob
Nötel, Jobs Hinrich Petersen, Jan Residenzplflicht der
Norddeutsche Missıons- Peters, Elsgen Priester (1440) 1 9

gesellschaft 108 ff Peters (Peterssen), Franz Reventlow, Anna Eme-
Nygenborch, Albert 4 9 4 9 4 9 +& rentia, Priörin Kloster

Peters, Johann Vetersen { T, 79
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Reventlow, Friedrich Vg Rumohr, Hennıing 197 Schnabel, ılhelm 37,
Ryckelsman, Anna 38 f., 4 ‚ 41,

UVetersen 71
Klosterpropst

Marıa Schneider, Pater
nor, TiesReventlow, Friıtz 8 ‚ Ryckelsman, Constantia

Reventlow, Julia 40, chröder, Martın 140
Reyer (Ruge Peter Ryckelsman, Jaques Schüssler, ermann 1992
Rheinische Mıssion 105  n KRyckelsman, Johann Schütze, Dr. med 105, 106

107 Ryckelsman, ara Schulze, JIraugott 189
Richelieu, Johannes Schunemanne., Hans

Daniel Schwanenlligel, Heinrich
Richerts, Georg 71 2 $

S5aCCcus, Melchior Schwennsen, ChristianKıchter, Missions-
102inspektor 105 Saccus, Siegfried 51

Riedemann, Johann OW, Nıcolaus Sehestedt, Kai
Hinrich 101 Severin1i, athıas 2 9

Rijckelsman, Johann se, Daniel 41, 4 $ 51, S1ıdo, Propst (12 Jh.)
5 ‚ Snabelius, siehe SchnabelRoéa;ingk, Ludolf (1440)

Sachsische lutherische Soesth, Johann Van

Rode, Jaco Missionsgesellschaft Sonisens, Clara
Röbke, sıiehe Rubke 110 Speratus, Paul 193, 194

Sprengelordnung {fJohannes 4 9
Roelant, Anneken alfeld, Pastor 159 Sprengler, Anneliese 191
Roelant, Johanna SCaCcco, raf ın Dith- Stahl, Maas
KRoelant(s Roland, Ruh- marschen 1201) Steding, Anna

landt. Ruland), Martin Schachmann, Gottfried Steding, Johann
Schäfer, Gerhard 1953 eth, Godske

KRoen, Francois Ahasverus Scharffenberg, Johann Struensee, dam 7 9
4 9 4 9 E: 141 Styten, Anthonium 25,

Roen, Wilhelmina Scheel, Kıtter V., Stifts- Suadicanıi, Arzt S17, g ‚
51. 5 9 amtmann Herrschaft 103

Rohrdantz, T heologe Pinneberg Suhm,  70 Etats-Raht 69,
107, 109  , 111 ee 101

Rötkers, Heinrich cherbeck, IThomas Swanelilegel, siehe
Rosen, Gerrit Andresen Schwanenflfligel
Rothert, Hugo 194 Scherrebeck, Helena Synodalordnung {f
Rottger, Abraham Schiffmann, Friedrich
Rottger, Daniel Johann 87
Rottger, Elisabeth chiller, TIECATN! f

Schimmelmann, raf akel, Lambertus 26,Rottger (Rötger, Rütgers, JT amm, HeinrichRutgers), Hınriıch 4 9 Ernst 91, g ‚ 9 9 07 ff
5 Schleswig-Holsteinische Christoph 145

Kottger, Jacom1] ntgje Kiırchenordnung J1 amsen, Dına
Rottger, Margaretha v 1542 114 Tamsen, Elsgen
Rottger, Peter JTamsen, Friedrich 141
Rouwen, Bantz Sdäl(iüsselburg, Magister

J amsen, Johann
Rudolt de Godendorp chlüter Johann Teschemacher, Johannes

1242 Schmeidler
©Hans Schmidt, Heinrich 191 Tetens, Johann Nıkolaus

9 < 101Rubke, Heinrich Jansen Schnabel, Christina
.Johan Jaco Sophia Thancbringe 1202
Ruchmann, Heinrich chnabel, Geseke 18l, arl Heinz 189

Leopold 140 Schnabel, Heinrich Ihimme, ılhelm 191
,arl Emilıus chnabel, Hieronymus Ihome, Johann (1367)
Rübke, Jaco HE chnabel, Hieronymus Thun, Theologe 105, 106
Rütgers siehe Kottger W iılhelm J1 ımm, Johann Ernst
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Timmo 1171) Volckmar, Johann jiencke, Organist ın
2’ 4, Voß, ermann 1440 Rellingen 78

1immo de Godendorp Wiese, Johann ChristophVrgä;orch‚ Bertold (1440)
E:(1242) 47

Tormüh, Balster Vuncken, Johann 31 Wilmsen, Geertruydt
JTostede, Johannes 2 9 Wiılmsen, JohannJ rost, Mıssıonar 107, 108 Wisk, lementhen Va  —

derWagner, Konsıstorialrat Woldenberg, Elısabeth1n Schwarzenbek 107 44 fWagner, Christoph 53,off, Pastor 1ın Wolff, Johann Heinrich
Lauenburg 105 W;}l}ling‚ Johannes 1440 136, 138, 143

Walther, Paul 114 Wredt, Abraham de
redt, Wiılhelm deWaltzel, Jürgen August Würger, ChristianGottfried 141, 142, 143 Friedrich 47Valentiner, Carl Heinrich Werner, Günther

126 f‚ 151 Westerlfleth, ('laus Wulfhagen, Barbara
Valentiner, Christian Westerfleth, Johann Wulfhagen, Franz

August i21: 133 estval, Arnold (1440) Wulfhagen, Gerhard
Valentiner, Ernst Wulfhagen, Johannes

133 f7 157 Weydeknepel, Johannes
1440Vent, Hans Lorenz

124, 125 144  „ 160, 161 Wichardis (13 Jh.) 41
Verestus 2? ıchern, Johann Hinrich Zahn, erhar 191Versmann, Ernst 132, 105

136 {t.. 139, 140, 144, ıdag, Vogt Plön Zepper, Anna Gertrud
149, 174 Zepper, Johann Georg

Visscher, Matheus Wieland, Christoph urhnalla, Pastor ın
Völter, Hans 193 Martın Ratzeburg 107

Ortsregister

Arpsdorf Berlin 4 ’ 121
Augustenburg“ Blaubeuren 193

Äbo 187 Blomberg 47
Blumenthal 47Ahlden (Propstei) 189

Albersdorf 3 9 144 Bokelenborg
Alsen Ballenstedt Bolsward
Altenkrempe 121 147 Bardowik (Propstei) 189 Boostedt
Altona 73. 8 9 8 9 141, Barkau, Predigervereın Bopfingen 1983

142, 143, 145, 182 193 123, 126 orsüe 144
Propsteı 124, 135, 138, Barlt Brabant
141, 142, 145, 166 Barmstedt D 47 59 47, 63, Tamie.
Reformierte (Gemeinde Braunschweig

re34-57 Basel, Konzıil
Amsterdam 41, 51, ebenhausen 191 Bremen 2 $ 37, 38, 8 , 40,
Apenrade Beidentleth 41, 46, 5 9 55, 105, 108,

Predigervereın 124 Bentheim 109 Erzstift B
Appen Berleburg Provinzijalkonzil
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Hildesheim, KlosterBremerhaven 108 Flensburg 8 ’ 193 Pre-
Brokdorf 47 digerverein 121 124 Michaelis 37
Büdingen Frankenthal Hörup 102
Bülderup 197 Frankfurt 3 9 4 9 Hohenwestedt, Prediger-
Burg 134 190 verein 123 f7 125,

Friedrichsberg 121 146 f., 149, 1535 F 160,
162, 163 E 166 f} 169

Hoist 197
HollandCalenberg 191

Gadendorf 6, HolstengauCalw 194
Celle 189 Gifthorn (Propstei) 189 Hoptrup
Cismar, Kloster 11 Glinde 61, f} 64-79 Horst 102, 138
Curia Bothop Glückstadt 35-57, 7 9 Husum 8 ’ 124

odendorp Hütten (Propstei) 120,
Göppingen 191 122 124, 125, 135
Göttingen 105, 189, 191

Danzıg 87,; 8 9 Gottor{f 81, 120
Debstedt Gravenstein 88, 91, 97, 08

GüstrowDetmold 4 9 Iburg (Amt) 189Deventer Iglau 194Dissau serlohn 195Dithmarschen 4, ff
ordrecht, Synode Hademarschen 124, 125, tzehoe 101, 132, 1306
Drechen 144, 160
Dresden 110 Hadersleben 85,
Duisburg 4 9 47 Predigerverein 124
Duvenstedt Hagen 194, 195

Halle 4 9 f7 101 Jena 96, 97 Universität
8 9 197Hamburg 27 5, {f., 38, Jever39, 4 9 41, 4 9 49, 51,

Ebsdorf (Propstei) 189 105, 1058, 109  P 110, 187 Jeverland
Eddelak 1453 Domkapnpiıtel eIOr-
Eiderstedt 117 mıerte Gemeinde
Elliehausen 189 (sıehe Altona) M
Elmsbüttel Hamm 3 9
Elmschenhagen 130, 143, anerau 28 Kahleby

SR 154 Hannover 109, 113 Kassel 3 ‚ 44, 417, 53, 187
Haselau 6 9 6 9 7 9 73 Keitum 134Elmshorn 5 9 6! 6 63, Kiel 4 9 93, 105, I2E: 133,101 7 ö

Emden 3 ’ Haseldortf 5! 7! 6 } 144, 182 Prediger-
Emkendorf 8 9 8 9 93, Heemstede vereın 120, 122, 123,
Emmerich Heide 24, 124, 125 128, 166, 167,
Enkhoven Heidelberg 40, 168, 169, 170 Propstei
Eschenweil Heiliggeistkirche 191 120, 142, 144 Univer-
Eschwege 3 9 Heiligenstedt, Prediger- sıtat 127
Eschweihe vereın 123 Kirchsteinbek 141
Essen Heıst 61, f) 64-79 lein-Wesenberg 130,

145, 170, 172ingen 194 Helgoland Köln 31, 37, 4 $ 41,KEutin 13 Helmstedt (Universität)
3 9 1992 Königsberg 194

Hemme 197 Kopenhagen 3 9 4 9 44,
Hemmingstedt, Kloster 6 9 7 9 90, ül Petr1-

Fehmarn 188 Herdecke 195 kirche 01
Fissau Hessen 3 9 37, Krempe 4 9 55, 126, 151
emhude 123, 125, 150 Hilbeck Krutzen 107
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Niederlande &.
Nordfriesland 7

Lauenburg, Land 107 1 Norderdithmarschen Salzburg 194
110  9 113 104- (Propstei) 142, 145 an  erg 102
106, 109, I1 113 ordhausen 51 Sarau 121 144

Leezen 143
ehe 108 Nürnberg 40, 191 Schauenburg, Grafschaft
Lehmsal cherbeck
Leiden 3 ’ 4 Schiffbek
Leipzig 9 E 110, 182, 191 Schleswig 2 9 53, 115; 121
Lokstedt Oldenburg 1in Holstein Predigerverein 124
London 175 Propstei 142, 143, 188 Michaeliskirche 127Lothringen Stadt 31, 129, 189 Schottland
Lübeck HE, HE, Oldenswort

(Olmütz 194 Schüttorf
Lüchow (Propstei) 189 Osdorf Schwansen 124, 125
Lüne (Propstei) 189 Osnabrück 37, 3 ‚ 189 Schwarzbuck
Lüneburg, Fürstentum Schwarzenbek 107

189 Stadt 109 Ostenhagen chweden
Lunden, Kloster Ottensen 47 Schwelm 195
Lutau 107 chwerin 134
Luneberg chwerte 195

Segeberg E 4’ 57Pinneberg 6 9 6 9 7 9 FE Kloster ı1 Propstei13, f 7 9 44 raf- IZT: 142, 143, 144
Magdeburg 3 9 51 Jo- schaft 58-63, Pre- Selent 140

hannıs digervereıin 123, 166, Siebeneichen 109, 111
Mannheim 1/4 Propstei 129, 135,

140 f’ 141, 142, 145,
Siek 141, 143

Marburg 3 ’ 182
166, 180 jelbek, PredigervereinMark (Grafscha 194 f 1 Z 125. 124, 125, 162,Mecklenburg 109 Plön 51 8 ‚ 124, Propsteı 1606, 167, 168, 169, 170

Medelby 193 130, 140, 142, 144  n 145 SolingenMeldort Pomesanien 194 Sonderburg 4 ’ 124
Mellingstedt Preetz 144 Stade 2 $ 28, 56, 108
Memmingen 191 Preußen 118

Pyrmont StadthagenMıddelburg 51 Stapelholm 124
Mölln 107 f’ 109, 110 Steinbek
önkloh Margarethen 140
Moorweg Stockholm S, 1585
Mülheim KRuhr Rantzau, Propstei 135, Stormarn Propstei 124,unster 138, 141, 142, 145, 166 135, 141, 142, 145, 166
Münsterdorf, Kaland 140. Reichsgrafschaft Straßburg 191

Propsteıi 135 .. 142, Ratzeburg 107, 109, ı111  s Stuttgart 194
143 f7 174, 180 112 Suderdithmarschen

Reinfeld 1852 Kloster (Propstei) 142, 143,
Rellingen 5 9 5 9 O1, f 144, 145

64-79, 142, 179 Suüuderhaste
enndor Süud-Hadeln
Neuendettelsau 139

Rendsburg 7 9 7 9
Neuendorf

Propsteı 123, 133 142,
144, 146

Neumünster, Kloster Riga 11
Neuseeland 108 Rinteln
Neustadt in Holstein 182 Ritzebüttel 108 JTönnıing

Predigerverein 124, Rom 175 Tondern 124, 1235, 197
1O2, 166, 168, 169 Rostock, Universität IR J] ravemünde
Stadtkirche 188 197 Iriıttau 141
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Wittgenstein
öbbel 47

Velzen (Propstei) 189 Ööhrden
UVetersen 3, 61, 6 9 . Wagrien

W asserhorst ohlde
6 9 7 9 f1. 7 9 73, 7 ’ Wedel Würzburg 194
7 9 7  , {& 7 ® 128, 129, Weißenburg Wuppertal
140, 145 Wesselburen 197

Ulm 191 Wien 194
Unna 194, 195 Willenscharen 3, XantenUtrecht 39, W immeresthorpe

Winkel (Nordholland)
Winthbargen
Wismar 4 9 Zarpen 1582

Zerbstasmarı Wittenberg 194
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